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Die „Sell>etwehr“ feierte dieser Tage ihren 
30. Geburtstag. Dreißig Jahre sind immerhin 
ein Menschenatier. Was dies bei einer Zeitung 
bedeutet — hängt von der Zeitung ab. Denn 
die Frage, wie alt eine Zeitung wirklich ist, ist 
ja nicht so einfach zu berechnen, wie etwa bei 
Htmden, deren Lebensjahre man Ifloß mit w hu 
zu multiplizieren braucht, um zu wissen. ob 
der Hund — in menschliche Verhältnisse über¬ 
tragen — ein Jüngling, ein Mann oder ein 
Ureis ist. So ist denn durch bloße mechanische 
Zählung nicht f es tziis teilen, ob etwa die 
..Stdbstwehr*' noch ein junges, schüchternes 
Mädchen oder schon eine alte zahnlose Tante 
ist. Hier herrscht eben nicht. B^dogie.. sondern 
Geschichte. Und in der Geschichte gibt es selt¬ 
samerweise viel weniger Möglichkeiten mecha¬ 
nischer Berechnung als in der Biologie, denn 
hier spielt der Geist und die menschliche 
Entscheidung eine Rolle und nicht der natür¬ 
liche Zeitablauf. Darum ist. eine Zeitung wohl 
schon nicht mehr jung, wenn sie einmal die 
Zeit ihrer Entwöhnung von der Mutterbrust 
der Subventionen und Zuschüsse (welche be¬ 
kanntlich für die meisten Zeitungegnindungen 
tödlich sind), überstanden hat, aber sie ist auch 
noch nicht alt, solange sie mitten im geschicht¬ 
lichen Leben steht und solange sie zu den Er¬ 
eignissen etwas zu sagen hat. 

Die Jahre, von welchen hier die Rede Ist, 
waren keine Jahre des Friedens und der Ruhe. 
Es waren Jahre des leide ns und der Verfol¬ 
gung, aber auch Jahre der Leistung und der 
Arbeit. An einer andern Stelle unseres Blattes 
bringen wir eine kleine Uebersicht Uber diese 
Zeit, dargestellt durch den Kontrapunkt von 
Stimmen aus der „Solbsfcwehr“. Mehr soll über 
diese Zeiten selbst hier nicht gesprochen wer¬ 
den, wir haben ja sonst Gelegenheit genug 
dazu. Das Jubiläum der „Selbstwehr“ ist kein 
Jubiläum der Zeit. Die „Selbstwehr“ mag 
Rückschau halten, die Geschichte selbst hat 
keinen Anlaß dazu. Wir stehen mitten im Ge¬ 
tümmel und haben zu wenig Ausblick, um Lust 
zu einem Rückblick zu haben. Wir wissen nur, 
daß die Zeit, da die „Selbstwehr“ ihren 30. Ge¬ 
burtstag begeht, viel ernster, bedrohlicher, ent¬ 
scheidender ist als die Zeit ihrer Geburt. Nun 
ist aber die „Seibstwehr“ begründet worden, 
weil schon damals die Zeiten ernst, be¬ 
drohlich und entscheidend schienen. Um so 
wichtiger ist heute ihre Sendung, um so bedeut¬ 
samer ihre Pflicht, zu der sie damals ins Leben 
gerufen worden ist: eine Selbstwehr zu sein, 
nach außen und — nach innen; eine Selbst- 
wehT gegen alles Gift der Herabsetzung und 
dos Hasses, das uns überflutet; eine Selbst¬ 
wehr gegen alle Versuche, uns den Sinn unse¬ 
res Daseins zu rauben oder auszuhöhlen; eine 
»Selbstwehr gegen alle Gefahren des Abgleitens 
in Assimilation, in nationales Chaos, in ge¬ 
schichtliches Nichte; eine Selbstwehr, die dem 
jüdischen Volke in seinem schweren Kampf 
helfen soll, sich selber treu zu bleiben. 

* 

Der Ernst der Zeiten läßt eine Jubiläums¬ 
stimmung nicht auf kommen. Wir haben daher 
auch nicht die Absicht, den Geburtstag der 
„Selbstwehr“ in der üblichen Weise zu feiern, 
indem wir etwa dem Leser einen Kranz von 
freundlichen Lob- und Anerkennungsschreiben 
unserer eigenen und vielleicht auch noch wohl¬ 
gesinnter benachbarter Prominenter vorsetzen. 
Wir wollen — aus Anlaß dieser zu rückgelegten 
30 Jahre — nur insofern eine Ausnahme 
machen, als wir etwas freier Übet uns selbst 
sprechen, als wir uns an den Leser etwas direk¬ 
ter, persönlicher wenden, als es sonst bei uns 
Sitte ist, daß wir uns seihst, die jüdische Zei¬ 
tung und ihre Aufgaben und daneben auch 
noch das weitere Problem ..Journalismus und 
Judentum“ zum Hauptthema unserer heutigen 
Nummer machen. 

♦ 

Wir haben uns anläßlich einer Purlnmummer 
früherer Jahre —*. als die Zeitstimmung noch 
Purimscherze in der jüdischen Zeitung gestat¬ 
tete — den Spaß gemacht, Briefe aus unserem 
Freundes- und Feindeskreise so zu sammeln, 
daß die betreffenden Wünsche und Vorwürfe 
.paarweise einander aufhoben. Zu Einem, der 
uns den Vorwurf machte, daß wir zu wenig 


über Palästina schreiben, fand sich rasch je¬ 
mand. der die ,.Selbstwehr“ ablehnte, weil sie 
nur über Palästina berichte, zu Einem, der 
sich darüber kränkte, daß wir nichts aus 
dem Gemeindeleben bringen, gesellte sich ein 
Gegenspieler, der sich über die Ueberfülle 
von Kulenachriehten aufregte, zu einem, der 
die ausführliche Behandlung unserer inner¬ 
staatlichen jüdischen Politik vermißte, jemand, 
der von Innenpolitik nichts hören wollte; und 
so ging das durch etwa 20 Themen hindurch. 
Diese Meinungen waren durchaus nicht fin¬ 
giert, sie waren nur gesammelt und zu diesem 
Anlaß in eine richtige Ordnung gebracht. Wir 
aber waren in Purimlaune und glaubten, du 
Plus-A und Minus-A sich Aufheben, annehmen 
zu dürfen, daß sich entgegengesetzte Unzufrie¬ 
denheiten ebenso auf heben und daß 6omit alle6 
in schönster Ordnung 6ei. 

Wenn wir heute zu unse.rn Lesern in ähn¬ 
lichem »Sinne sprechen, so tun wir dies durch¬ 
aus nicht in scherzhafter Form und können 
uns daher mit einer derartigen matbematisch¬ 
mechanischen Lösung nicht, mehr zufrieden 
geben. Wir können uns nicht darauf verlassen, 
daß sich die gegenseitigen Unzufriedenheiten 
so glatt von selbst a-ufheben, daß die schönste 
Zufriedenheit übrigbleibt Wir müssen viel¬ 
mehr trachten, aktiv und gestaltend einzugrei¬ 
fen und AU6 diesen entgegengesetzten Anfor¬ 
derungen eine Synthese zu~ machen, deren Re¬ 
sultat — nicht etwa die Zufriedenheit aller, die 
weder zu erreichen noch auch unser höchstes 
Ziel wäre, sondern vielmehr eine schöpferische 
Auseinandersetzung mit. dem Leser bei dessen 
— möglichst geringer Unzufriedenheit zu 6ein 
hätte» 

♦ 

Unter den Gegensätzen, zwischen denen wir 
den richtigen Weg finden sollen, gibt es zwei 
roße Kategorien; die einen sind 6 t o f f - 
i c h e r, die andern sittlicher, genauer viel¬ 
leicht charakterologischer Natur. 

Die stofflichen sind verhältnismäßig ein¬ 
facher zu behandeln; hier ist nicht viel anderes 
zu tun als eine richtige Verteilung oder Mi¬ 
schung zu finden, mit der vielleicht wieder nur 
wenige ganz zufrieden sind, die aber vom 
Standpunkt jemands, der alle Richtungen 
und alle Interessen überblickt — und das soll 
der Leiter einer Zeitung sein — das sachlich 
Richtige ist. Wir dürfen eines nicht vergessen: 
Die zionistische Bewegung wird — wie übri¬ 
gens jede kraftvolle aus verschiedenen Teil¬ 
bewegungen bestehende Gesamtbewegung — 
von Monomanen gemacht; d. h. von Menschen, 
welche von ihrer Teilarbeit so beherrscht sind, 
daß sie auf jedes Stückchen Raum und Zeit, 
das von einer andern Arbeit besetzt ist, eifer¬ 
süchtig sind. Wir haben Monomanen der Cha- 
luziuth, de« Nationalfonds, des Keren Hajes- 
sod, der Zionistensteuer, des Schekels, der Or¬ 
ganisation, der Propaganda, des Hebräischen, 
des Makabi, des jüdischen Sportes, der Landes¬ 
politik, der jüdischen »Schule, der Wizo, der 
jüdischen Kultur, der Religion, der Literatur, 
der Geschichte usw. Ja, vielleicht ist diese Ein¬ 
teilung noch viel zu roh, wahrscheinlich gibt, 
es auch noch Untermonomanen der blauen 
Büchse oder des jüdischen Schwimmsportes 
usw. Ja. wir haben 60gar Monomanen der E i n- 
h e i t, d. i des Kampfes gegen die Mono¬ 
manen, also gleichsam Monomanen der Anti¬ 
monomanie. Wir beklagen diesen Zustand ab¬ 
solut nicht und wir haben den Ausdruck Mo¬ 
nomanen durchaus nicht in herabsetzender 
Weise gebraucht Es gibt — in der Psycholo¬ 
gie der heutigen Menschen — wahrscheinlich 
keine echte Begeisterung* für ein bestimmtes 
Ziel ohne einen Schuß von Monomanie, und es 
gibt wahrscheinlich auch keinen Erfer ohne 
eine Dosis Eifersucht. Es ist eine gesunde 
Monomanie, und daß sie nicht ausartet in ge¬ 
genseitige Zerstörung, dafür sorgen eben wie¬ 
der unsere Monomanen der Einheit, der Ganz¬ 
heit, der Organisation. — und in diese 
Reihe müssen wir uns nun selbst 
zählen. Wir sind eben Monomanen der 
„Selbetw’ehr“, und es gehört zu unsern nicht 
gerede leichten Aufgaben, die von un6 durch¬ 
aus hochgewerteten und als die besten Kräfte 
unserer Bewegung anerkannten Monomanen, 
wenigstens auf unserem Raum in Ordnung zu 


halten und zu erner dynamischen Einheit uni- 
zuwandeln. Das geht nun leider nicht ohue 
„allseitige Unzufriedenheit*; aber es geht, 
und wir sind zufrieden, wenn aus diesen klei¬ 
nen Unzufriedenheiten doch ein fruchtbares 
Zusainmenspiel entsteht Denn wir wissen; 
Mögen sie uns auch ein wenig gram sein, daß 
wir jeweils auch den andern „viel zu viel“ 
Raum gönnen, im innersten Winkel ihrer zio¬ 
nistischen Seele ahnen sie, daß es so richtig 
ist, wissen sie, daß sip schließlich ohne die 
anderen ja gar nicht bestehen könnten, und 
daß schließlich auch ihre Monomanie ein er¬ 
folglose« »Spiel wäre, wenn sie w irklich so weit, 
ginge, daß 6ie die andern Monomanen völlig 
beiseite schieben oder in eine einzige „Selbst- 
wehr“-Spalte zusammendrängen würden... 

+ 

Hier ergibt sich ein geeigneter Uebergang 
von den stofflichen zu den charakterio- 
logischen Gegensätzen. Dem Problem der 
Monomanie ist das Problem der Eitelkeit 
benachbart, jenes Streben unserer Menschen, 
für welches wir das Wort „Kowed“ auf Grund 
einer stillen Vereinbarung als terminus techni- 
cus angenommen bajben und das im psycholo¬ 
gischen Haushalt einer Redaktion eine wich¬ 
tige Rolle spielt Niemand weiß so genau, wie 
der Redakteur, ein wie großer Teil seines und 
seint# Leser Seelenfriedens davon abhängt, o b 
ein Name genannt wird, wie er genannt wird, 
w o er genannt wird und ob er Garmond oder 
Petit gedruckt wird. Hugo Bergmann erteilt 
uns zionistischen Redakteuren in seinem Arti¬ 
kel in dieser Nummer eine sehr strenge Ermah¬ 
nung, niemals dem Kowed-Bedütf nie unse¬ 
rer Menschen nachzugehen. Wir müssen ehrlich 
gestehen; Wenn es eine Sünde ist diesen 
Bedürfnissen nachzugehen, dann — haben wir 
viel gesündigt Aber — wir müssen noch mehr 
gestehen; W i r halten es für gar keine Sünde. 
Man muß hier zwei Dinge auseinanderhalten: 
Wie ist die Eitelkeit selbst und wie ist das 
Vorgehen eines Redakteurs zu beurteilen, der 
der Eitelkeit bestimmter Personen nachgibt? 

Was die Eitelkeit selbst betrifft, so muß erst 
einmal von ihr das Bedürfnis mach Wirkungs- 
möglicbkeit und Resonanz unterschieden wer¬ 
den. das oft als Eitelkeit ausgelegt wird, in 
Wirklichkeit aber ein legitimes und durchaus 
nicht zu verurteilendes Bedürfnis jedes schaf¬ 
fenden und wirkenden Menschen ist. Was nun 
die nach Abzug dieses Wirkung«- und Reso¬ 
nanzbedürfnisses verbleibende ^ Eitelkeit im 
eigentlichen Sinne betrifft, so halten wir sie 
freilich für einen — überaus verbreiteten — 
sittlichen Fehler, und zwar für eine hysterische 
Abirrung einer sehr hochstehenden Eigenschaft, 
nämlich des Streben«, wahrhaft wert zu sein. 
Aber wir glauben, daß eine Erziehung der 
Eitelkeit in der Richtung zu diesem wahren 
Wertbedürf nie nicht unmöglich ist, also gleich¬ 
sam eine Gradbiegung der hysterischen Ver¬ 
krümmung in echten sittlichen Wertwillen. Ist 
schon hier für einen Redakteur eine gewisse 
Möglichkeit, gegeben, eich mit der Eitelkeit in 
schöpferischer Weise anseinanderzusetzen, 
o h n e sie ganz zu verneinen, die Eitelkeit 
also gleichsam auf dem Wege der Eitelkeit zu 
bekämpfen, so deutet schon dieser Umstand 
darauf hin, daß die Reaktion eines Redakteure 
— natürlich auch eines Lehrers oder Politikers 
usw. — auf die Eitelkeit der Menschen doch 
andere zu beurteilen ist als diese Eitelkeit 
selbst. Wer Menschen beeinflussen und 
Menschen bilden will, hat es mit Menschen zu 
tun und mit menschlicher Psychologie und nicht 
mit Asketen und mit der Psychologie von 
Heiligen, Diese Eigenschaften der Menschen 
sind gegeben und nur wenn man 6ie benützt, 
kann, man auf Menschen einw r irken. Die Eitel¬ 
keit ist ein sehr brauchbarer Zugang zu den 
Menschen, eine Anfangssituation. von der aus 
Menschen bei richtiger Entwicklung sogar 
wahre Zionisten und vielleicht schließlich ganz 
uneitle Menschen werden können. Eine jede 
Entwicklung muß mit Gegebenem beginnen, 
sonst findet sie keinen Anschluß, Wenn ich 
Menschen, welche nur bis 20 kg heben können, 
dazu bringen will, ihre Kräfte zu steigern, so 
muß ich vorerst versuchen, sie dazu zu bringen, 
daß sie 21 kg heben; stelle ich aber sofort ein 


100-kg-Gewicht. vor sic hin. so werden sie über 
ihre 20 kg kaum hinauskoimmm. 

Damit ist aber natürlich nicht etwa gesagt, 
daß der Redakteur .oder der Redner, oder Er¬ 
zieher allen eitlen Ansprüchen, die an ihn her¬ 
antreten, ohne weiters nachgeben soll. Das wäre 
ganz falsch. Es gibt da Grenzen, und die gilt 
es eben zu finden. Pis gibt Fälle, daß man einem 
klaren „Zuviel“ gegenübersteht, wir stoßen 
dauernd an diese Grenzen und müsseu hart 
sein. Auch ein Redakteur, der eine so freund¬ 
liche Einstellung zur Eitelkeit und ihren Mög¬ 
lichkeiten hat. darf sich zum Beispiel pei dar 
Beurteilung' von Beiträgen durch Rücksicht auf 
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Geltungsbedürfnisse nicht beirren lassen, darf 
sich auch vor drohenden Feindschaften nicht 
fürchten und muß die Last verletzter Eitel¬ 
keiten so zu tragen verstehen, wie sein Papier¬ 
korb die Last der ihm anvertrauten Manu¬ 
skripte. 

Das Ergebnis dieser unserer Geständnisse 
ist: Wir kämpfen gegen die Eitelkeit-n der 
Menschen — mit dem Aufwand von viel 
Nervenkraft. Aber, wir wollen uns die Sache 
durchaus nicht- so leicht machen, daß wir die 
Eitelkeit einfach verdammen und unberücksich¬ 
tigt lassen; nein, w*ir akzeptierensie als 
Arbeitsfaktor, als ein Mittel zur Er¬ 
ziehung, als .einen nicht ungefährlichen Seiten¬ 
pfad zu in Guten, der Aufsicht und Pflege ver¬ 
langt, aber schließlich doch noch ans Ziel oder 
wenigstens zu einer guten Arbeit führen kann. 
Wenn man dieses Kleine mit Großem ver¬ 
gleichen darf, ©o sehen wir in dieser Einstellung 
nichts anderes als eine Anwendung der alten 
jüdischen Aufforderung, aus dem bösen Trieb 
einen Wagen für Gott zu machen. 

«§• 

So liegt denn die Aufgabe eines Redakteurs 
der Eitelkeit gegenüber in einer klugen 
Mischung von Kampf und Nachgiebigkeit, im 
Finden jener Mischung, welche die meiste Hoff¬ 
nung gewährt, die Eitelkeit zum Wert mnzu- 
ges talten. 

Ein Miscbungsproblem ist mm auch noch 
eine andere Frage, die wir l i dieser offenen 
Aussprache mit unsern Lc« v t; berühren wollen; 
es ist dies der Gegensatz zwischen Ziel* 






























« Ir* b i g k e H und G e f ilhl e * u 11 & d im g. 
Eine rioDtetteehe Leitung hat gewisse Ziele; 
Kugo Bergmanu hat in seinem Aufe&tfte mit 
E n»i und Strenge Migdf-Ühri: S^teMtteohe 
Erstehung de* Lehrer* *mu Judentum — im 
Sinne einer bewußten Fortsetzung Jüdischer 
Geschichte — mm Zionisten — mr hebrÄfa*b«n 
Kultur — zu echter RoligkwitäU m 

Da© kt richtig. Umi nicht* andere* müßt* 
auch ein Redakteur im Sinne haben, der in 
der seltenen Lage wäre, nicht auf Abonnen¬ 
ten angewiesen zu eedn. Andern:falte muß 
er sich nämlich deasen bewußt »ein, daß 
Abonnenten, wenn me am Freitag ihre Zeitung 
doch noch etwa* anderes m verlangen 
pflegen, ak erzogen zu werden, da, ee besteht 
*ogar die Möglichkeit, daß all zur tele von ihnen 
m ablehnen würden, den Aboivnemcnt^^itrog 
für Erziehung 1 sum Judentum zu zahlen — in- 
rotsuge sie nicht schon mögen sind. Das 
können eie aber w ieder nicht sein, solange eie 
nicht Abonnenten sind. Will man diesen 
circulu* vifcsoeue und andere ähnliche Fehl- 
T'Chiüge, die wieder mit der gegebenen Psycho¬ 
logie der Menschen ziKamenb Gingen, venneiden- 
so heißt f* eben, in irgendeiner Wetee den 
gegebenen und ohne jode Erziehung verbände- 
neu Bedürfn lesen d*r Leser wenigstens eine 
Strecke weit entgegenzukommen, find diese 
Bedürfnisse sind einerseits eine möglichst ge¬ 
naue und verläßliche Informstion über 
das, was sie interessiert — und dann 
etwa, das, was wir oben „öafÜhilsentladuog a ge¬ 
imimt haben* Der Mensch hat nun einmal die 
Sehnsucht, wenn ihn et «wm bewpgt, wenn ihn 
etwas quält wenn ihn etwas begeistert diesen 
Le fühlen Ausdruck zu gehen, zu klagen, wenn 
er leidet zu jubeln, wenn er glücklich ist und 
m schimpfen, wenn er beleidigt ist. Da cs aber 
nicht jedem gegeben ist seihst den richtigen 
Weg dieses Ausdrucks zn t indem, der ihn von 
seinem GefüMsdruch befreit so wartet er eben 
auf die Zeitung, die ihm helfen soll Liest er 
hier ein kräftiges Wort das §hin an« d%r Seele 
kommt, so ist es ihm, als hätte er es selbst, ge¬ 
sprochen; und liest er hier, wie der Gegner %n 
Boden geworfen und richtig zertrampelt wird, 
so tut cs ihm wohl, als hätte er es selbst getan. 

Ist diese jnurnaHstkche Funktion, sittlich m 
rechtfertigen? Wird unsere wirkliehe Situation 
gebessert, wenn der Gegner so bekämpft wird 
wie m Mdi der naiv-rm verantwort liehe Zci- 
tnngsleser nur wünscht? Kana man auf 
>dch nehmen, dam gedrückten Fl erzen des 
Zeitogsle**» Luft zu machen, wenn nian 
weiß, daß man damit in der politischen Wirk¬ 
lichkeit unwiderbringlich Schaden stif tet? Liegt 
nicht gerade darin da* furchtbare Vor- 
h t * c he n der Journalistik, daß sie der Sen- 
Kations^ und Aggressbnslust von Menschen 
na eh zukommen sucht, welche dem Bedürfnis 
nach derartigen Entladungen gegenüber um «o 
hemjötmgeloser sind, als sie ja, als bloße Leeer* 
wob! B e f r i e d i g n n g, aber keine V erant* 
wortung fühlen? Ist das nicht der Weg, der 
rum Ruin der Menschheit führt, weil infolge 
Propaganda und Gege.Typroptaganda — für Hörer 
und Leser bestimmt — infolge von Herab- 
»-etzungen, A^erzorrungen, Verleumdungen die 
Stimmung gegenseitiger Feindschaft so groß 
wird, da?» sie schließlich aus dem RahTDen der 
Z^ItungSfipalten herawtritk um Kultur und Ge¬ 
sittung zu zerstampfen? Mit dem Entladung*- 
hedürfnte in Druekersehwärze hat es begonnen, 
erkauft !üt einen billigen Abonwmentprcis* 
und mit einem blutigen Knäuel endet es. 

Und trotzdem gehen wir -anoh hier nicht den 
allzu naheliegenden Weg, jedwedes Ent* 
ladungsbedürf nie in der Zeitung zu verdammen. 
Denn man darf nicht vergessen, daß es durch¬ 
aus legitime und berechtigte Uefühte- 
cxpreseiorien gibt. Liebe und Haß. Augst und 
Begeteterum sind die großen Antriebe des Ge¬ 
schehens. und diese Gefühle können nicht leben, 
wenn man ihnen jede Möglichkeit der Aiie- 
druokrenktion äbsofmürctl will Die Spannung 
dieser Gefühle darf wohl nicht zur hysterischen 
Explosion führen, aber sie brauchen doch eine 
Atmosphäre der AnsdmcksresonnaiiiZ* sic 
müssen gleichsam durch ständig gehändigtc 
und regulierte „VentHentladimifen“ in ihrer 
fruchtbaren Kraft erhalten wer dem* Sie dürfen 
also weder durch Explosion verpuffen* noch 
durch Absperrung einfach erstickt werden. 
Zwischen diesen zwei Extremen heißt es. den 
richtigen Weg finden, und das ist -— auf unserm 
Gebiet — die Aufgabe de* Redakteure; auch 
hie* ist es seine größte — kaum beachtete - 
Leistung, möglichst wenig Fehler zu machen. 

Größer ist hier freilich die Gefahr, daß er all¬ 
zu bereitwillig der ungehemmten Entladungs- 
tepffemt dient. Allzu leicht schimpft es sich auf 
dem geduldigen Papier* allzugroß mt die ver 
Soeknng so zu schreiben, wie es der unbekannte 
Leser gern hören möchte; und nicht wenige 
unterliegen ihr. 

Wt? glauben, daß es die eiste Pflicht eines 
verantwortengshewiißten Redakteurs ist, daß 
pt sich gegen das Bedürfnis nach hysterischem 
Entladungen möglichst, unnachgiebig zeig*, daß 
ihm die realen Vorteile der zionistischem Be- 
wegtmer höher stehen als journalistische Vor* 
teile und geistige Klarheit, höher als tempera¬ 
mentvolle Passagen. 

Ob e* uns stete gelungen ist, swtechsa dem 
berchtigteii Bedürfnis, einmal auch kräftig un 
ehrlich zu sagen, was man fühlt — und den Ge¬ 
fahren der hysteriochon Entladung den richtigen 
Weg zu finden, können wir nicht seihet mir 
scheiden. Es tet auch nicht unsere Sache, vvir 
glaubten nur, über diese intimeren t f^en, die 
zwischen uns, unserrt Mitarbeiten und unsem 
Lesem schweben. einmal in SO Jabren, uns 
offen »TBSSprechen zu dürfen. 


DIE WOCHE 


Waldsanatorium Dr. Scbweinburg 

Zuckmantel, Schlesien. 

ErrtJctenig». phjiilksJlwh-dMl«ti«Jio Ftellmniiatt fQt ödstes 
tiod StofTw rch«<Jkran klicitr n. Mißlgr Paitscbalkt3ieji 


Abg. SNfor 

verlangt 

Evakuathm 


Im Vertemf der Debatte 
über da* Expos# dm Mini- 
sters Krofta im Außmaus- 
schuß der Abgeordneten¬ 
kammer führte der doiva* 
fasche Volks parierter Sidor 
u. a. mm Von 1922 bis J934 haben 102.000 Slo¬ 
waken das Land verlassen, indessen die Zahl 
der Juden in der Slowakei und Karpathoraß- 
land immer mehr mmehme* Die ungarische 
7 ?egierung habe seinerzeit die Ansledhmg von 
Juden ln der heutigen Slowakei gefördert. Da¬ 
mals seien sie kleine Händler gewesen, heute 
aber beherrschen sie da* gan^e Wirtschafts¬ 
leben. Sidor fordert dm Außenminister und die 
Regierung auf t sie möge die jüdische Bevölke¬ 
rung allmählich in das autonome jüdische Ge¬ 
biet in der Sowjetunion Biro-Bid&chon über- 
siedeln* Dieses Gebiet sei neunmal so groß wie 
die. Slowakei und habe weniger Einwohner. Die 
Sowjetunion würde der Tschechoslowakei bei 
der Aufnahme der jüdischen Bevölkerung 
sicher sehr entgegenkommen, denn es handle 
sich ohnehin überwiegend um Anhänger des 
Kommunismus* 

Diese Rede des slowakischen Abgeordneten 
ist m ihrer ganzen Argumentation- auf einem 
gewissenhaft ‘ eingehaltenen Grundsatz auf ge¬ 
baut: sie operiert nur mit falschen. Behauptun¬ 
gen* Und sie entspricht nicht nur in ihrer Ar - 
gamenfatian t sondern auch in ihrem Niveau 
vollständig dem Wesen der antisemitischen 
Seuche unserer Zeit. Die Juden der Slowakei 
sind nicht überwiegend Kommunisten: das weiß 
ein jeder , der die Verhältnisse und die Wesens¬ 


art dieser Menschen kennt; das beweisen über¬ 
dies auch mathematisch die Wahlen* Daß diese 
vom Abg* Sidor als Kommunisten bezeichneten 
Juden gleichzeitig auch „da* ganze Wirt¬ 
schaftsleben der Slowakei beherrschen“, ist ein 
Witz des Abgeordneten, den er erzählt, als 
wäre es kein Witz . Auch seine Ironie ist nicht 
ganz eindeutig, wem er meint, daß die Sow¬ 
jetunion der Tschechoslowakei bei der Trans¬ 
portierung der slowakischen Juden nach Biro- 
Bidschan behilflich sein werde; er weiß, wie 
jeder andere, daß die Sowjetunion Überhaupt 
keine ausländischen Juden auf nimmt, und daß 
sie von ihren eigenen Juden nur einen lächer¬ 
lichen Bruchteil nach Biro Bidschon verpflanzt 
hat. Was aber die ganze Idee einer derartigen 
Transportaktion , oder, wie Jabotinsky 
es nennt, E vakuation, oder . me man 
früher deutlicher sagte, Deportation an¬ 
sässiger Landesbewohner betrifft, so war das in 
gesitteten Zeiten und in zivilisierten Staaten 
nur auf Grund eines Urteils, dm eine strafbare 
Handlung der zu deportierenden Individuen 
fest gestellt hat » möglich. Die Zeiten haben sich 
freilich geändert und manche Staaten haben 
sich von diesen Grundsätzen, zu der eine lange, 
schwere Entwicklung von Jahrhunderten ge¬ 
führt hat, wieder entfernt. Dia Tschechoslo¬ 
wakei ist aber ein zivilisierter, demokratischer, 
gesitteter Rechtsstaat und gerade darum wird 
sie von der gesitteten Welt als wichtiger Funkt 
der Demokratie und Humanität geschätzt und 
geschützt; daran wüte der Herr Abgeordnete 
donken* 


Dte Autonomie Karpathorußlands 

BERATUNGEN BEIM MINISTERPRÄSIDENTEN H0D2 A 
ABG. DR. KUGEL VERTRITT DIE JÜDISCHE MINORITÄT 

Am 5. <i M. fanden heim MinieterprfuGdeuten Dr. Hodza die letzten Verhandlungen über 
die kommende Autonomie KarpatbonißlandF statt An den Beratungen Dr. Hodias mit den 
Koalitiox^abgeordneten an* Karpathomök7>d nahm auch Abgeordneter Dr. Kugel 
teil, der hei dieser Gelegenheit die Stellungnahme der jüdischen Minderheit zur Frage der 
Autonomie KarpathomSlams präzisierte und ihre diesbezüglichen Wünsche vorbrachte. 
Mmteterpräfildont Dr, Hod^a zeigte volle« Verständnis für die Postukte der jüdischen 
Minorität und «teilte dem Erfüllung in Aussicht. 


Unruhiger Sobbaf 

in Jerusalem 

Jerusalem. (JTA.) Außer dem arabischen 
Mordanschlag auf den Juden Jehuda Leih 
Schneureon in der Nähe der Klagemauer am 
vergangenen Samstagmorgen kam ee am Vor¬ 
abend des gleichen Tage* zu einem Angriff von 
Arabern auf eine Grupj>e jüdischer Spaziergän¬ 
ger, die eich auf dem Wege von Eechavja. nach 
Newe Schaanan, beide* hauptsächlich von Juden 
bewohnte Jerusalemer Vorstädte, befand. Die 
jüdische Gruppe wurde von den Amberu mit 
Steinen bombardiert, einige Mitglieder der 
Gruppe wurdsn getroffen und zwei Juden er¬ 
heblich verletzt, davon einer, der 15jährige 
EUah Levi, so schwer, daß er ins Hadasßa- 
hospltal gebracht werden mußte. Wie später 
mdtgeteilt wurde^ fand man an der Earnpfstelle 
pinen durch Schüesc getöteten 
Araber, Neben Ihm befand sich sein Sohn, 
der verletzt war. F* konnte bisher nicht fest- 
geetellt werden, unter welchen Umständen die 
Tötung des einen und die Verletzung des andp- 
reu Arabers vor sidh gegangen sind* Es steht 
durchaus nicht fest, oh Juden daran beteiligt 
waren. Einige Araber behaupten, daß zw^e 
J uden gesohos^n hätten. Dte Zeitungen melden, 
daß ein jüdischer Chauffeur den Sohn de* er- 
*ehossenen Arabers in ein Krankenhaus fuhr, 
während ein Araber einen der durch .>teinwürfe 
verletzten Juden rettete. 

Die hebräfscbePrease richtet im Hmhlick 
attf die gespannte Lage In Jerusalem und in ver¬ 
schiedenen Teilen de* Landes eine scharfe 
Warnung an die Regierung und fordert 
ftie auf, durch ein sofortiges energisches Eingreifen 
der weiteren Entwicklung der Terrorwelle Ein¬ 
halt zu gebieten. Uebe re in stimmend erklären dte 
Zeitungen, es habe die zwölfte Stunde geschlagen 
und es sei hStfwie Zeit für die Regierung, eine 
eindeutig scharfe Aktion gegen den arabischen 
Terror zu unternehmen. 


Am 8- d. M, fanden baim Gouverneur für 
Karpathorußland Hrabar Beratungen der K$a*L 
tioitsp&jrteieu über die bevorstehende E r n e a - 
ttnng der Mitglieder des Geber- 
nialrates für Karpatborußland 
statt, Ueber Antrag de« Abgeordneten 
Dr, Kugel wurde einstimmig beschlossen, der 
Jüdischen Partei und den Zionisten einen Ver¬ 
treter im Gubemialrat zuzubilllgen. 

Die Exekutive für Karpathonißland be¬ 


schloß, für diese Stelle die Kandidaten, die bei 
den letzten Laadtagswahlen nomißlert worden 
waren, in der sein streitigen Reihenfolge Voran¬ 
schlägen, Da Moscheb Goldstern aus privaten 
Gründen die Stelle im Gubemialrat nicht be¬ 
kleiden kann, werden die nationalen 
Juden von Dr. Leopold P a! ko v iS 
im Gubemialrat für K&rpatbo- 
rußiand vertreten werden. 


Schekelaktion zum XX. Zionistenkenaref! 

Tn einer Reihe von Ortsgruppen hi die neue Sefcekelkampagne bereit? in Durchführung, Nach 
den vorliegenden Berichten darf erwartet werden, daß auch die heurige Aktion eine weitere 
Steigerung der Scbekelriffcr ln der CSR, bringen wird. 

Nur ganz wenige Orte, die für das vorher gegangene Jahr noch nicht abgerechnet haben, konnten 
die neue Aktion bis nun nicht einleiten. Wir fordern die Schckelkotnmissäre auf, das Versäumte 
nunmehr schleunigst nachzuholen. 

Für das Jahr WH» wurden hts nun 17.741 Sc.hekalim abgerechnet, das sind um 4880 mehr als 
im kongreillosen Jahre 5694. 

Bis rum 8. März 1 J. sind liir das Jahr 3697 folgende Sebekeleingänge zu verzeichnen: 

Böhmen: Cheb 25, Cvikov 4, Falknov 50. Karlovy Vary 100, Krasltce 10, Liberec 10, Far- 
dubice 10, Plzeö 25. Praha 200 Üstf n. L. 25. Teplice-Sanov 100, Zatec 120. Summe 679. 

Mähren-Scbtesien: Brno 278, Frydek-Mistek 20, Fryst4t 10, Hranice 15. Jlblava 2«. 
Mor. Ostrava 150, Novy Jiiln 25. Olomouc 50, Opava ICO. Prostöjov 80, Svtfavy 30, Tfeh« 25. 
Ubersky Brod 45, Vh. Hradiste 55, Vel Mezifiöi 10, Vitkovice 35, Znojrno 20. Summe 968. 

Slowakei: Bänovce 30, Litp. Sv. MikulÄs 10, PieMaoy 40, Sp. Podhradie 32, ««na 15. 

Summe 147. 

Zwei Jubiläen geben der Schekelaklion 56^7 eine weit über den Rahmen Mitterer Aktionen 
hinau£geheitde Bedeutung: 

der Anfang August I937sattMndende XX. Zi 0 ni!»t e nkongreB und das 

im gleichen Monate lallende Jubiläum des 40jährigen Bestandes der 

Zionistischen Weltorganisation* 

DI© Zionistische Exekutive fordert die Aufbringung vcm Millionen Schekaiinr für die Kon- 
greßperlode 5696/97, 

Der Nachweis von Itt Million en firgan isirrten Zionisten soll eine gewaltige 
Manifestation des Lebenswille ns des Jüdischen Volkes sein. 

Darum richten wir heute schon an alle zionistischen Ortsgruppen und Schekclkommissäre die 
AiiFIordeiung, in den nächsten zwei Monaten alte wfttgbarenKrlHe au^^dlp Durehführung der 
Pchekelaktlcm zu konzentrieren und altes zu t« n t um eine Erhöhung der Schekelziffeni des letzten 
Kongreßjahres tn erzielen. * __ 

Mor Ostrava, 9. März I9J7 Für dte Laude&schekelkommi&sion für dte C SR,; 

F, FrinkeL L, bisner. 


Eine ■ LoukD'ßraR(fei 3 ' 
Straße in Prag 

Der Magistrat der Stadt Prag bat eine Straße 
nach dem Mitglied und Mitvoreit&enden 4ee 
Oberetea ßeriätee 4er Vereinigtem Staaten 
Loute D. Brandete benannt. Die Ehrung von 
Oberötrichter Brandern durch dte Stadt Prag 
erfolgte im Gedenken an die Dienste, die 
Obaretrichter Brandeis den Schöpfern dm 
recheohoekmaktechen Staates, tnfibeeondere Pro- 
feesor Ma&aryk, erwiesen hat. Oberetmchter 
Brandete wai ee %. B., der die Bekanntschaft 
zwtechen Prc^eseor Maearyk und Präaident 
WiIäqb während der Arrweeemheit Maearyke an 
den Vereinigten Staaten im Kriege vermittelt 
hat. Der Präsldent'Bdrder Thomae G. Mafia- 
Tjk gedenkt in meinen Büchern, b denen er dae 
Entstehen des techechoeIowakteeben Staate« 
scMldert, wiederholt dankbar der Hilfe, die ihm 
seltene des Obemtrirtitere Brandete und anderer 
angesehener aTiterikanteoher Juden zuteil ge¬ 
worden ist. 

Brajrioif ist 1^56 Jn Louiavilte (Eentucäcy) sehor&n 
Trar 1879—1916 ah Anwalt w Jfa*ton 1916 

wurde er von Wilson zum Richter am Obsretftn (terlebte- 
hef in W^hioft)3u ernennt- Durch seine nahen Beziehun¬ 
gen z u Wilaon gelang es ihm, im Sinne dm Zitt* 

tiismiw zu btTicrnfluÄsen mvJ für die Zsust immun ff zur Bai- 
fon r-Deklaration iu gewinn er. 1919 ernannte ihn Wilson 
r.u einem i*r amerikanischen BeTollmächtiffteu für die 
Ver&alller Fr^lensverhandlunfffflU das Obe rate Gericht 
ffewährte Ihm jmlofsti nicht den erforderlichen Urlaub, 
ln der amerikamschen /iouisiteehrm Bewegung «pielte 
Isnm D, Brandei p cino aitfiferordeotlichc Rolle. Er war 
auch der Orffanifutor dos Amerikantech-Jfldieehen Kon* 
frrease«. Im vorigen Jahr^ w^^rde dar 8n. Oebttrtstaff von 
Brandete a&iteits der ainerikani^chen Judenheit in sehr 
hfTtlicher Weise ffefeiert. 
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Aus dceißty JaUtyäugei* 


Es gibt ha Jüdischen Leben eine Manie: Alle Weile erscheint Irgendein neues jüdisches Blatt, wenn der oder Jener eine Journalistische Ader und die Notwendigkeit ln sich verspürt, 
als Zeitungsgrlinder auf den Plan zu treten. Man erlebt da die sonderbarsten Dinge: Tagesblätter, die kaum eine Woche lang erscheinen, Zeitungen, die „einem deutlich fühlbare g 
an Gemeindeblättern“ abhelfen wollen und sich alsbald als ausschließliche In seralens am miuitgen entpuppen, in denen man Gemeindenachrich ten mit der Lupe suchen muß, Parteiblätter, 
die mit großem Getöse und Wichtigtuerei zu erscheinen beginnen und eines Tages sang- und klanglos verschwinden, ungezählte Blättchen mit allerlei Spezialzwecken, die alle as 
Schicksal der Eintagsfliege ereilt Was wird da nicht alles in der ersten und oft auch letzten Nummer versprochen, für welch hehre Ziele werden Interessenten und Mittel zusani- 
menge tragen, und wie kläglich ist das Ergebnis all dieser Journalisterei« Die „Selhstweh r cc — und das dürfen wir heute hier vielleicht sagen hat in ihrer ersten Nummer 
am 1, März 1907 versprochen, rückhaltlos für jüdische Interessen einzutreten und hat dieses Versprechen gehalten, dreißig Jahre lang. Dreißig Jahre k o n 11 n u i e r 
Heber Kampf — die folgenden „Stimmen aus dreißig Jahrgängen“ werfen ein schwaches, aber doch deutliches Blitzlicht auf jene Zeit das ist es, worauf wir, die wir beute aktiv 
an dieser Arbeit teilhaben, ein wenig stolz sind. Eine Zeitung ins Lehen rufen, dazu bedarf es keiner gewaltigen Anstrengung, eine Zeitung redigieren, das ist auch kein besonderes Kunst 
stück, aber eine Zeitung durch Gefahren und Stürme, durch den Wirbel der Zeit zu führen, die Versprechungen, die am Beginn gegeben wurden, einzuhalten, Wächter sein un 
bleiben, das müßte wohl der Wertmaßstab sein, nach dem man die Leistung einer Zeitung zu beurteilen hat 


I90j 

Vier jüdischnaflonale RefchsFatsabgeordnete, 

Vier jüdischmtionale Abgeordnete wird das 
Parlament des Allgemeinen Wahlrechts zählen: 
Dt. Benno Straucher (Czernowitz), Dr. Adolf 
Groß (Krakau), Dr, Adolf Stand (Brodjj) und 
Dozent Dr. Artur Mahler (Prag), 

(24, Juni 1907.) 

Ala es noch Juden in der Deutschen Lese« 
und Redehalle gab« 

(„Während ihres nunmehr fast 6(1,j-ihrigen 
Bestandes hat sich die „Halle“ als Fahrerin 
der deutschen Studentenschaft Prags ante 
beste bewährt hn Kampfe gegen die rück¬ 
sichtslos vordringende Slaveamacht, gegen 
reaktionäre Politik des Klerus und gegen die 
volkszersetzendUmtriebe der zionistischen 
Utopie/ 1 ) 

Die jungen. Studenten, zahlen schon den 
Schekel, weil sie gelernt haben, daß „Utopien“ 
Wahrheiten von morgen sind . 

(Aas einepi Artikel vom SS. Juni 1907 gegen 
einen Aufruf der deutschen Lese- u, Redehall© 
b Prag, dem das eingangs erwähnte Zitat 
entnommen ioL) 
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^rag, Den 1. SRär* 1907. 


I. Saljrgang. 
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i£j*p ffofjfs Süd ii nb uteftr cf# rin 
Xitcf rin .^rctrft imb rin ^regtatmn. 
Sin Urßlcfo riue JfriegärrHdrEmg gcgfit 
nlfcS lüorfdbe, Reifte, gaiiUnbe int Subru* 
tim« nnb fine frdfttgc, bftnrtmli^E ©e* 
jaqxmJT btr jungen. fribfi betrübten, frimen* 
&tii rfrrifte unb ffirftrtbuiTgfn itn 

Seiieiwmei unb beS 
taitofm $iitoßrfm#, ©crMcnS unt 
AngftLcfym Skr&fifltn# olkr itibifrQtn 
mrl ifc fcorbri, ein für fiüetnaL ißbifäc 
SSef \ft aiiigricad??, auf gerüttelt aus brr 
un& ©rfdjlGfHnig .mb regt unb 


c# ift audj rniftug unb ectfeblk ivenn bie 
3ubfii Oon irgenb einet aüjiinflfbfnbeiT 
iTladji über Partei — fie fciie min fort- 
fmbritfidf, tepnliftiftt ob fr 
arrbrcftbif — Ofd enb rnnarfen mtb 
mit grö&ter 3elbfföerteufimmg aO i^re 
grifrignt wnb inatmriien Ärdftf im ^ten^e 
nnb gampk für btfk, an unb für fid? 
gfivnb eblen unb grre^Ef» ©eftrebungen 
anibrauctcn 8ribft müfftn ick un« Reifen 
unb ttf^ren* miaffen uns £ufonm«nfctrti(äen 
mib ftrij imb ftfi bie 3 ü fl r tönafftl ^ 
utifemu ©üße bttennrn unb brtrtiigcn. 
Tann eift unb nui baim baten mit 
tpruct pnunbeft <rut bie Efetlung nnb bfn 


gegenüber, bie ebrinb bie C^r^oltune bei 
^ubenium« iuüii!t^en ünb nur noch bff 
richtigen ftfeimlnB unb bfffen, 

un# not lut, entbebren Ökieüet non 
tnobemen, rmtitmolfoniiffn £trrfdfeiuungm 
toetbtn tttir ( adern flelnCic^nt Streite tyifr 
jjfrfbnÜ^eni $hber ber ^Parteien abfyclb, 
für dies eintretm, mai inner m St* 

ftßriung H Sammlung imb Einigung bft jübv 
ie^en ßemeint^nft erfotbetEifb urto bttnli^ 
ifL . geboren — bieg" fei offen 

auißefbro^m — unfm S^mpntbien aden 
jungiftbiitben fSnsaidancrbef^^^^S 01 / bei» 
halb fte&en ttit, toa^semerft bei ftrengfter 
unfetet. Cbjrftimidt tmb Un. 


Die erste Nummer der „Setbsiwefir" 


die den Namen jener russisch-jüdischen Orga¬ 
nisation verdankt. 

(7. Jänner 1916.) 

Es gelang die Abschrift des Testamentes des 
im Felde gefallenen GG. Leutnant Leo Bloch 
zur Verlesung , Der Schluß des Testamentes 
lautet: „Wenn ich falle — weint nicht / Denn 
ich sterbe am Schlachtfeld als stolzer Jude t 
Und wenn es nur irgendwie geht , begrabt mich 
einst in Erez Israel.“ 

(Aus dem Sitzungsbericht des Zinnistt- 
seheu Distrikt skomite es für Böhmetu 
3L März 1916.) 

Judenzählung im deutschen Heer« 

Jener Beschluß ist im höchsten Grade 
parteiisch. Wenn man schon Juden zählen will, 
so soll man sie doch nicht nur in den Kriegs* 
geseüschaften und in der Etappe , sondern auch 
in den Reihen der Kriegsfreiwilligen und in 
den Gräbern an der Front zählen , 

(S. November 1916.) 

1917 

Der Antisemitismus schweigt auch fm 
Kriege nicht 


„Wählt Prof. Th. G. Masaryk!“ 

!Als einzig möglicher Kandidat blieb deshalb 
Prof. Th. G. Masaryk auf der Altstadt Wir 
identifizieren uns hiebei in keiner Weise mit 
der Realistenpartei und empfehlen lediglich die 
Person des Genannten zur Wahl. 

(Empfehlung an die Prager jüdischen Wähler 
zur Wahl En den Böhmischen Landtag, 
21, Feber 1908.) 

Die Affäre Wahrmund« 

Ist es nicht ein himmelschreiendes Zeichen 
der Zeit . daß in derselben Nummer des „Deut¬ 
schen Volksblattes“ in Wien in der gegen 
Wahrmund leitartikelt wird, ein von Schmutz 
triefender Vortrag Vergante abgedruckt ist f 
d* die jüdische Religion als die Religion der 
Dirnen hinstelU? Warum war da der Minister¬ 
präsident nicht entrüstet, warum ist der Staats¬ 
anwalt nicht ausgeruckt? Aus diesem Grund 
stigmatisieren wir den ganzen Wahrmund-Rum* 
mel als eine Komödie, als einen Schwindel der 
Entrüstung. Es gibt kein einseitiges Recht; 
entweder gilt der Rcligionsstörungs-Paragraph 
für Juden und Christen oder er gilt gar nicht 

(27, März 1909.) 

1909 

Abgelehnte Hilsner-Begnadigung — 
Konfiskation« 

Die Beschlagnahme der periodischen Flug¬ 
schrift „Selbstwehr“ Nr. 11 yom 12 . März 1909 
wird nach § 489 StPO, bestätigt, die weitere 
Verbreitung dieser Nummer nach § 493 StPO. 
verboten, auch die Vernichtung der mit Be¬ 
schlag belegten Exemplare nach § 37 des 
Pressegesetzes erkannt. Gründe: ln der oben 
angeführten Stelle werden gerichtliche Ent¬ 
scheidungen durch Schmähungen und Ver¬ 
spottungen herabgewürdigt. 

(Zn einem Artikel, in dem gegen die Ent¬ 
scheidung des Preisgerichtes in Pisek, das ein 
* Gnadengesuch Biteners abgelehnt hatte, da. 
„keine gewichtigen Gründe für eine Begnadi¬ 
gung sprechen* , scharf Stellung genommen 
worden war, 19. März 1909,) 

mo 

Bodenverkaufsverhot In Palästina* 

Schlechte Nachrichten kommen aus der 
Türkei. Die türkische Regierung hat den Juden 
den Ankauf von Grundstücken in Palästina 
verboten . , . Der Zionismus hat schwerere 
Fahrnisse und Hindernisse als äks schon glück¬ 
lich überwunden und dm unbeirrbare Wollen 
und Arbeiten eines ganzen Volkes kann nie 
und nimmer unterbunden und zunichte werden. 

(L Juli 1910.) 


1911 

Jüdische Spenden für ein Lueger-DeuktnaL 

Die Herren Rothschild und Gutmann haben 
für das Lueger-Denkmal 2ÖÖ0 Kronen gespen¬ 
det. Die Familie Rothschild führt so den Ge¬ 
hr auch ein , den Antisemiten Denkmäler zu 
setzen. Es ist schon nicht besonders geschmack¬ 
voll, wenn Juden sich bemüßigt fühlen, Kirchen 
zu bauen , Aber erst antisemitische Denkmäler? 


(fl, Jänner 1911.) 
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1912 


Beilis-Prozeß. 


tn Kiew beginnt’soeben der Prozeß gegen 
den Juden Beilte, der beschuldigt wird, den 
Knaben Jmoczymki ermordet zu haben, um 
sein Blut für jüdische Ritualzwecke zu ge¬ 
brauchen. 

(22. März 1912.) 

Antisemitismus auch 1 beim Untergang 
der „Titanic“« 

(Der antisemitische Abgeordnete Mysliv&o 
schrieb zu der Nachricht, daß viele Juden 
beim Untergang des Schiffes ,/riianic u den 
Tod in den Wellen gefunden haben, in der 
Zeitschrift „XX. „Man kann sich vor- 

stellen, wie sich diese ManschelGesellschaft 
gegen den Tod gewehrt hat../') 

Der Oberst Grade erzählt, daß der alte Jude 
Isidor Strauß sich geweigert hat, vor seiner 
Frau und seinen Kindern ins Rettungsboot zu 
steigen und seine Frau wollte durchaus nicht 
ohne ihren Gatten, gerettet werden und sank 
mit dem Schiff . 

{16, August 1912.) 

1913 

Und wieder Ritualmordgerüchte in Koliin 

Das Dienstmädchen Pavllh, dessen geheim¬ 
nisvolles, wenn auch nicht unerklärliches Ver¬ 
schwinden vor wenigen Wochen in Kolin das 
Rümlmärchen hat auf flackern lassen, ist jetzt 
ungefähr 3 Kilometer unterhalb der Brücke, 
auf der es zuletzt gesehen worden ist, aus der 
Elbe gezogen worden. Die Obduktion bestätigte, 
was von vornherein den Anschein höchster 
Wahrscheinlichkeit für sich hatte: die frühere 
Geliebte des Herrn Katecheten Dr. Brachovsky 
hat als Selbstmörderin geendet, 

(14. Feber 19130 


1914 

JemenJtenprozeß in Brüx* 

Am 5. Jänner war der Zuschauerraum des 
k. k, Kreisgerichtes in Brüx von einem unge¬ 
mein zahlreichen jüdischen Publikum aus Ko- 
motau, Brüx und Umgebung dicht gefüllt. Auf 
der Anklagebank saß der 72jährige Herr Jakob 
Hirsch (Komotau), den das Bezirksgericht in 
Konwiau wegen einer Spende der Chewra-Ka- 
discha, Komotau, für die Jemeniten-Aktion zu 
einer Geldstrafe von 30 K, eventuelle Arrest¬ 
strafe von drei Tagen verurteilt hatte. Die 
Verurteilung des Angeklagten war deshalb er¬ 
folgt, weit angeblich der Spendenbeschluß den 
Statuten der Chewra-Kadischa widersprach. 
Gegen dieses Urteil — das auf Grund einer von 
jüdischer Seite kommenden Anzeige er flössen 
war — hatte der Angeklagte Berufung einge¬ 
legt. Die Verteidigung des Angeklagten führte 
Dr , Emil Margidies, der sich dieser Aufgabe 
formell und inhaltlich in glänzender Weise ent¬ 
ledigte. Er setzte dem Gericht i'or allem den 
Zweck der Jemeniten-Aktion, Unterstützung 
notleidender Juden in Ar ab ien, die bei dem 
neu erwachenden Leben in Palästina Zuflucht 
suchen, auseinander. Diese Notlage, sagte der 
Verteidiger, ist für die einen eine Eingebung 
zu großzügiger Wohltätigkeit, für den anderen 
Anlaß zu einer Strafanzeige. Herr J. Hirsch 
wurde unter Aufhebung des erstrichterlichen 
Urteils von der Anklage freigesprochen . 

(9. Jänner 1914.) 

£915 

Krieg««. Krieg« 

Nach Angaben des Schriftstellers Moritz 
Frühling, dem die Grundbücher des Kriegs- 
ministermms zur Verfügung stehen, haben bis¬ 
her 260 jüdische Offiziere den Heldentod ge¬ 
funden. 

Komata u. Auf dem südlichen Kriegs¬ 
schauplatz starb den Heldentod unser GG , JUC. 
Otto Heller. Ein Bruder des Verstorbenen, GG. 
Robert Heiter, kämpfte auf dem nördlichen 
Kriegsschauplatz und befindet- sich in häus¬ 
licher Pflege. 

(8. Jänner 1915.) 

1916 

Unser Name« 

in der Zeit vor mehr als 10 Jahren, als ganz 
Europa über die grauenvollen Nachrichten von 
den Judenpogromm in Rußland erschauerte, 
hörte man auch von einer Organisation junger 
russischer Juden, „Samoöbranq“ („Selbst- 
wehr“), die es sich zur Aufgabe gemacht hatte, 
die Juden Rußlands zu bewaffnen, damit sie 
nicht ganz und gar wehr- und schutzlos den 
tierischen Horden preisgegeben seien. Damals 
entstand auch unsere Zeitschrift „Selbsiwehr“, 


Der Ohrenarzt Priu.-Doz, Dr. Ro&ert Barrnig, 
der bekanntlich, während er sich in russischer 
Kriegsgefangenschaft befand, mit dem Nobel¬ 
preis für Medizin ausgezeichnet wurde und im 
Juni 191$ aus der Gefangenschaft nach Wien 
zurückgekehrt ist, aber infolge des Widerstan¬ 
des der antisemitischen Wiener Professoren- 
Clique an der medizinischen Fakultät nicht zum 
Professor ernannt wurde, nahm eine Berufung 
an die Universität Upsala (Schweden) an. 

(26. Jänner 1917«) 

Hetze gegen die jüdischen Flüchtlinge« 

''Unter den in Prag wohnenden jüdischen 
Flüchtlingen waren einige Fälle von 
Flecktyphus verzeichnet worden. Der 
Prager Magistrat verbot daraufhin ,aUön 
Israelitischen Flüchtlingen" die Benützung 
der elektrischen Straßenbahn.) 

Nicht nur jüdische Flüchtlinge, auch aus der 
Front zurückkehrende Soldaten bringen 
Schmutz, Läuse und Flecktyphus mit ; deswegen 
wird es aber niemandem einfallen, allen Sol¬ 
daten die Fahrt mit der Straßenbahn zu ver¬ 
wehren. Die Soldaten seien schuldlos, denn sie 
sind in der vordersten Linie gestanden, wo 
man auf die Körperpflege nicht die nötige 
Rücksicht nehmen kann, die Flüchtlinge aber 
wohnen im kulturellen und hygienischen Prag? 
IFtr sehen ganz davon ab, daß der Fleck¬ 
typhus sich durch derlei Beweisführung nicht 
von seiner Ausbreitung abschrecken läßt. Aber 
sehen wir uns einmal auch die Schuldfrage 
näher an. Da füllt es auf, daß nach der ersten 
Zeit des Flüchtlingszuzuges, wo aus begreif¬ 
lichen Gründen mehrere Epidemiefälle vor¬ 
kamen, von einem Auftreten der Krankheit 
nichts mehr zu spüren war . Erst, als vor 
Wochen die abnormalen Fröste einsetzten, 
grassierte die Seuche unter den jüdischen 
Flüchtlingen wieder. Brauchen wir die Zusam¬ 
menhänge zwischen den beiden Ereignissen 
noch ausführlicher darztdegen? Bei 20 Grad 
Kälte, ungenügender Ernährung, Wohnung und 
Bekleidung ..... Aber der im warmen Zim¬ 
mer ein reichliches Mahl verdauende Bürger 
werfe nicht dm ersten Stein auf die Unglück¬ 
lichen, die ohnehin nicht durch Liebe verwöhnt 
sind , Alle Hygiene in Ehren! 

(Der Schluß dieses Leitartikels vcw 
16. Februar 1917 ist konfisziert.) 

Balfour«Deklaration. 

Diese Erklärung der englischen Regienmg ist 
ein Ereignis von außerordentlicher Tragweite. 
Es tet das erstemal, daß eine Großmacht in 
offizieller Weise zum Zionismus Stellung 
nimmt. Zum erstenmal wird der Anspruch des 
jüdischen Volkes auf Erneuerung seines natio¬ 
nalen Daseins in Palästina durch ehw euro¬ 
päische Regierung in den Kreis der wichtigen 
politischen Gegenwartsprobleme empor gehoben 
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tmd man darf sagen* daß die Anerkennung 
dieses Anspruches durch die englische Regie¬ 
rung ein Ereignis von wettgeschfehfUcher Be¬ 
deutung ist 

(2$. November 19170 

1918 

Vor dem Umsturz. 

Das fscherhische Volk steht am Vorabend 
der Erfüllung aller seiner Aspirationen. Und 
wir siefJen fest daß sieh dieses Volk fast in 
seiner Gante seines Aufstieges würdig gezeigt 
hat. Wir glauben daran, daß die Tschechen in 
ihrem neuen Staat den anderen Völkern gegen¬ 
über Gerechtigkeit üben werden, 

(35. Oktober 10190 

Der Jüdische Nationalrat 

Aas der Mitte des nationalen Judentums hat 
sich ein Natumalmt konstituiert* dessen Präsi- 
dhm (Dr. Ludwig Sieger, Dt . Ma.r Brod mul 
Karl Fischt) am 28. Oktober beim Ndrodm 
vybor vorgesprochen hat und vom Vor stände 
des Ndrodnl vffhor (Svehfe, Dr, Sou hup, 
Sfribrny und Prof , Dr, Srdmko) empfangen 
wurde, dem eine umfangreiche Denkschrift 
über die Situation und die Forderungen des 
jüdischen Volkes im neuen Staat überreicht 
wurden. Diese Pos tutete haben außerordentlich 
entgegenkommendes Verständnis seitens der 
Repräsentanten des tschechischen Volkes ge¬ 
funden. 

Kaum hatte die jüdische Deputation den 
Sitzungssaal des Ndrodtä vybor verlassen, als 
Extraausgaben der Tagesblatter die neue Frie- 
densnofe Österreichs an Wilson verkündeten. 
Knapp daraufhin übernahm der Närodni vybor 
offiziell die Regier ungsgewatt des tschechoslo¬ 
wakischen Staates, Die Kraft und Ruhe, mit 
der dieser Umschwwig durchgeführt wurde, 
verdient aufrichtige Bewunderung. 

(1. November 19180 

<919 

Bei Präsident Masaryk. 

Der Präsident der Republik empfing am 
3L Dezember 1318 das Präsidium des Jüdi¬ 
schen Nationalrates für den tschechoslowa¬ 
kischen Staat Dr, Ludwig Singer, Rudolf Kahn 
und Dr, Max Brod , 

ß, Jiumer 19190 

Eine Extraausgabe, 

Wtr dürfen heute der Öffentlichkeit die 
Kunde von einem wettgeschichtliehen Ereignis 
bringen: Die zionistischen Forderungen sind 
von der Friedenskonferenz einstimmig mge- 
nommen. worden. Der tausendjährige Trairn 
des jüdischen Volkes ist erfüllt, dm noch vor 
wenigen Jahren verlachte und verspottete 
Härchen ist zur Wirklichkeit geworden. Wir 
sind am Ziel, 

Wir sind am Ziel Und doch erst am Anfang: 
iDie große, ungeheuer schwere Aufgabe liegt 
erst vor uns , Aber zum erstenmal darf das 
jüdische Volk sich sagen, daß sein Schicksal 
ah Nation, seine Wiedergeburt im Laiide der 
Väter nunmehr von ihm selbst abhängt, in seine 
eigenen Bände gegeben ist 

iTüxtra&ijfgabe vom 7. März 19190 

1920 

Tel Awiw — es war einmal 

In letzter Zeit ist ein starker Rückgang der 
Bodenpreise zu verzeichnen, ln der Alfen by- 
straße z. B, wird Boden für 10 Shilling ver¬ 
kauft, der noch vor einigen Wochen unter 
20 Shilling nicht zu erhalten war. Einige 
größere Bauten konnten am Mangel an Archi¬ 
tekten, aber auch am Mangel an Baumaterial 
bisher nicht zu Ende geführt werden. 

(9. Jänner 1990.) 

Die Beschlüsse von San Remo, 

Das jüdische Volk war dem Tode nahe* Wir 
sind noch immer in Agonie, Nun wird uns 
plötzlich ein lebenspendendes Mittel gereicht. 
Aber es wird uns nur gereicht . Wir müssen es 
mn ergreifen und verwenden. Wenn wir nicht 
unsere letzten Kräfte auf peitschen, dann wird 
auch dieses Mittel versagen. Frei ist die Bahn! 
Es gibt nur einen Weg zur Erlösung: Opfer 
und Arbeit. 

(30. April 1920 — anläßlich de* Bwchlus- 
der Friedenskonferenz in San-Remo, 
die Ballour-Deklaratlon in den Frledeus- 
vertratc mit der Türkei anftmehmenO 


Zweifel an den Ernst unserer Absicht und an 
der Kraft, sie durchzuführen, erwecken, und 
den Elementen, welche auf unsere Schwäche 
lauern, die hegten Hadhaben bilden. 

(IS. Mai 1921 — xu den blutigen Un¬ 
ruhen in J&tfeO 

1922 

Vergrößerung der „Selbstwehr“. 

ln netter Form und tnit reicherem Inhalt ist 
unser Blatt, heute erschienen , An der Spitze 
stehen die Xanten „Selbstwehr“,, .jüdisches 
VofJcsbiatt“: keine netten Nomen — aber in 
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sondern zugleich eine Ver Stärkung, eine Aus * 
Weitung und eine Intensivierung der Arbeit für 
den Aufbau des jüdischen Palästina. 

(SS, September 1958.1 

Krise in Palästina, 

Es ist um bisher noch immer gelungen, 
Krisen unserer Entwicklung zu Ausgangspunk¬ 
ten eines neuen Aufschwunges zu machen. Wer 
an den Zionismus glaubt, wird auch den Glau¬ 
ben nicht verlieren, daß wir am der heutigen 
Krise in Palästina nicht nur imgeschwächt, son¬ 
dern neu geäifirkt hervergehen werden. 

f2ft. NovembeT 192*L) 

1927 


Acltac! Haams Tod, 


1921 

Beerdigung geschändeter Thorarollen 
in Prag. 

Die Reste der am 16, November v . J. durch 
rohe Gesellen im jüdischen Rathaus in. Prag 
geschändeten und zerrissenen Thorarollen wer- 
dem — soweit sie bis dahin an die Kultus- 
gemeinde abgeUeferi sein werden — Sonntag, 
den 9, Jänner in vor geschrieben er Weise beer¬ 
digt werden, 

(& Jänuer 1931.) 

Unruhen in Jaffa* 

Wir müssen die Araber aber nicht nur von 
der SmUßhkeU, sondern auch von dem uner¬ 
schütterlichen Ernst unserer Absichten über¬ 
zeugen, tn dieser Richtung ist freilich bisher 
nur das Gegenteil geschehen, Eine rechtliche 
Stellung, welche durch einen jüdischen High 
Com v? iss iö ne r , durch Mandat sver trag und 
Rechts klausein gehalten wird, und der die 
Wirklichkeit solange nicht nxchfotgt, muß 


neuer Vereinigung . Damit ist die Zusammen¬ 
legung der beiden größten jüdischen Organe 
der Tschechoslowakei Tatsache geworden, 

(6* Jänner 1932 — Zur Vereinigung mit 
dm „Jüdischen VfllksblAtfc" in SL-0fltra,tiO 

Bestätigung des Palästina-Mandats. 

Der Text des Palästina-Mandats ist mit einer 
teUweken Abänderung des Artikels 14 (Schutz 
der Heiligen Stätten) vom Völkerbunde be¬ 
stätigt worden. 

Die Zionistische Jahreskonferenz ist für den 
25* August nach Karlsbad einherufest. 

(2$* .Tüll 1922.) 

1923 

Jabotin&ky verläßt zum erstenmal 
die Organisation, 

Die Sitzung des Zionistischen Aktions¬ 
komitees, die soeben, in Berlin abgehalten 
wurde, war in erster Linie der Auseinander¬ 
setzung über die zionistische Politik gewidmet. 
Sie hat ein Resultat gehabt, das zweifellos 
Überraschungen her vorruf Sn wird. Jabot imky, 
dessen Name ein Programm ist, hat nicht nur 
sein Amt als Mitglied der Zionistischen Exeku¬ 
tive niedergelegt, sondern ist sogar am der 
Zionistischen Organisation ausgetreten. 

(26. Jänner 19330 

Das Ende der Steinherz-Allföre. 

Rektor Samuel Steinherz hat am 15. Februar, 
d in letzten Tage des Wintersemesters, beim 
l > w terrichtsminister seine Demission über¬ 
reicht* Das Ministerium hat sie bisher nicht 
angenommen und so ist die pikante Situation 
entstanden, daß das tschechqsfe völkische Mini¬ 
sterium gegen den Antisemitismus noch 
kämpft, wo bereits alte übrigen deutschen Fak¬ 
toren die Waffen gestreckt haben* 

(23. Februar 19230 

4 £ • ' 'V.- -u* : ■ - I *■- 

1924 

Erste Wahlen In Karpathorußland. 

Die Jüdische Partei erhielt bei den Wahlen 
ins Abgeordnetenhaus 18.032, bei den Wahlen 
in den Senat 15.924 Stimmen . Die jüdisch-demo¬ 
kratische Partei (die Konservativen) erhielten 
für das Abgeordnetenhaus 9909, für den Senat 
5980 Stimmen, Da von keiner Partei die Wahl- 
zahl. aber auch nicht die für die erste Zählung 
erforderliche MindmtzaU von 20.000 Stimmen 
erreicht worden i isf, erhielten die jüdischen 
Parteien kein Mandat. 

(20. März 19240 

Franz Kafkas Tod, 

Am 3, Juni ist Franz Kafka im Sanatorium 
Kierling bei Wien im 41. Lebensjahr gestor¬ 
ben * * . Es darf vielleicht an dieser Stelle be¬ 
merkt werden, wie Heb ihm die „Seibstwekf' 
war* Wie oft er ans geraten und mit um gesorgt 
hat. Als ich ihn vor sechs Wochen in Kierling 
besuchte, da legte er mir mehrere Male ans 
Herz, seine neue Adresse nicht zu vergessen, 
daß er die Zeitung richtig zu gestellt erhalte. 
Es ist die erste Nummer, die er nicht liest. Sie 
enthält sein BUd und die Anzeige seines Todes, 

(6. Juni 1924.) 

1925 

Weizmann in Prag. 

Es hat vielleicht keine Kultusgemeinde auf 
der ganzen Welt gegeben, die Weizmann bei 
seinen Reisen nicht begrüßt hätte. Die Prager 
israelitische Kultus gemeinde, die ehrwürdige 
Mutter in Israel» mußte diese Schande auf sich 
nehmen. Sie verdankt sie ihrem Präsidenten 
Dr. August Stein* Die Juden aller Parteischat- 
Hertingen haben Weizmann begrüßt, Präsident 
Maseryk hat sich über eine Stunde mit ihm, 
unter halten, M inist er Bene5 sah ihn bei sich zu 
Gast — aber Dr* August Stein hat sich gewei¬ 
gert, in das Empfangskomitee einzutreten. Es 
ist keine Beleidigung Weltmanns, keine Belei¬ 
digung der Palästinaidee. Dazu sind die Pro¬ 
portionen zu ungleich, aber es ist eine Groteske, 
die der Welt bekanntgegeben werden soU. 

(9. Jänner 1925.) 

1926 

Neue Adresse. 

Vor wenigen Tagen hat die erste Abteilung 
des Keren-Hajessod-Hauptbüros ihre Tätigkeit 
an ihrem, neuen Sitz in Jerusalem auf genom¬ 
men und bis Anfang November wird dm ganze 
Direktorium von London nach Jerusalem über- 
siedclt sein* Wir dürfen wohl die Hoffnung 
aussprechen, daß diese üebersiedlmg nach Pa¬ 
lästina nicht bloß eine mm Adresse bedeutet, 


Sonntag, den 2, Jänner, 5 Uhr morgens, ist 
Acftad IImm. in Tel Awiw gestorben . . . Die 
Stadt Tel Aiciw ordnete im letzten Jahre mit 
Rücksicht auf den leidenden Zustand des Den¬ 
kers an, daß in der Achad-Haam-Straße, in der 
das Wohnhaus Achad Raums steht, in den 
Nachmittags- und Nacht stunden der Wagenver¬ 
kehr zu ruhen habe, 

CT, Jänner 1927.) 

Masaryk in Palästina. 

Als Präsident Masaryk aus der Eßbarache der 
Kinjzah Chufzibah heraustrat und die Be¬ 
merkung gemacht wurde* daß die Siedlungen 
am Gilboah auf historischem Boden stehen, be¬ 
merkte er: „Hier in Palästina stehen wir auf 
gesch ; chtlichem Boden oder auf einem Boden, 
wo Geschickte wird“ 

(Aut dem Berichte über den Beauoh M&sa- 
ryks In Palatina, 22. April 1937.) 


1928 


Der Klagemauer-Konflikt beginnt 

Die Araber haben begonnen, die Klagemauer 
zu verbauen, indem sie zunächst eine neue 
Schichte Steine fegen. Die Erregung unter den 
Jerusalemer Juden über diesen GewaUstreich 
der Amber ist ungeheuer. 

(19, Oktober 102a) 

1929 

Ende des Kampfs um die Erweiterung 
der Jewisfa Agency, 

Der sechsjährige zionistische Bürgerkrieg, 
der Kampf um die Erweiterung der Jawlsh 
Agency Ist beendet und überall im zionistischen 
Land soll mein es wissen, daß wieder Frieden ist, 
(Nach der ersten Tagung der .T*wish 
Agency. 16. August 1929) 

Die Unruhen. 

Soviel können wir jetzt schon sagen, ln die¬ 
sem Augenblick, da wir zutiefst erschüttert 
sind und die Erregung über dieses Unglück uns 
Tag und Nacht nicht verläßt: Zionismus und 
Palästina sind tief in unsrer Volksseele wur¬ 
zelnde Unerschütterllchketten. Elementarkata¬ 
strophen, Erdbeben, Kämpfe steigern nur un¬ 
sere Liebe zum Land Israel* Das Blut, das un¬ 
ser Volk um seiner Volks- und Landestreue 
willen bisher vergießen mußte, schmiedet noch 
inniger unsere Blutsverwandtschaft mit Volk 
und Land. 

(28. August 19290 

1930 

Der erste zionistische Präsident der Prager 
jüdischen Gemeinde, 

In der konstituier enden Sitzung der neuge- 
wahltev Repräsentanz der Prager israelitischen 
Kultusgemeinde ist Dr, Ludwig Singer zum 
Präsidenten gewählt worden. Zum ersten Male 
übernimmt ein Zionist, ein verdienter und füh¬ 
render Zionist, die Leitung der ehrwürdigen 
Gemeinde Prags. 

(20, Jmü 19300 

Vormarsch des Hakenkreuzes, 

Das Hakenkreuz hat auf seinem Vormarsch 
noch keinesfalls seinen Krdmimtionspunkt er- 
reicht * , * UeberaU gibt es Gruppen und ver¬ 
hinderte politische Großmäuler, die, normale 
Verhältnisse vorausgesetzt, niemals zu einem 
entscheidenden Einfluß gelangen können. Nur 
dann, wenn sich r wie in Deutschland, ganze 
Part eien dazu verleiten lassen, ihnen das 
Sprungbrett in die polUiste Arena aufzustellen, 
ist es möglich, daß sie auch wirklich in diese 
eintret en. 

(27. Jnul 1930 nach den Landtapw&hten 
in Sacbflcn.) 

Volkszählung — jüdische Nationalität 
anerkannt, 

,J)ie Nationalität wird in der Regel nach der 
Midtersprache verzeichnet , , . Die Juden kön¬ 
nen sich stets zur jüdischen Nationalität be¬ 
kermen“ So lautet der Text der eben erschie¬ 
nenen Regierungsverordnung über die bevor¬ 
stehende Volkszählung. Mit dieser gesetzlichen 
Normierung hat der Kampf mt die Anerkennung 
der jüdischen Nationalität ln der Tschecho¬ 
slowakei den letzten endgültigen. Erfolg er¬ 
rungen , 

(4. JuB im) 

1931 

Prophezeiungen. 

Nur in einem dürften sich aä die Millionen 
Anhänger der nationalsozialistischen Partei 
ein lg sein 7 hier dürfte es zu mindest keine 
wesentlichen Differenzen geben: in der aggres¬ 
siv ablehnenden Haltung zu dm Juden. Und. 
das ist auch der einzige Punkt, in dem sie ihre 
ParUkwhänger vollauf zu befriedigen imstande 


sein werden. Einmal an der Macht, werden viele 
von den heutigen „heiligen Forderungen“ stilb- 
schweigend verschwinde?^ Die Partei wird über, 
kurz oder lang — wahrscheinlich über kurz — 
ihr wahres Antlitz enthüllen und Millionen auf 
sie gesetzter Hoffnungen zerstören. In diesem 
Moment wird es ihr darauf ankommen, den 
Schein der Konsequenz mit aUsn Mitteln zu er¬ 
halten* Das nfieftstttegende wird dann wohl 
das Her Vorkehren der Juden frage sein, ln die¬ 
sem Zeitpunkt wird eine düstere Stunde für das 
deutsche Judentum geschlagen haben. 

(4. DwemteT 19510 

1932 

Hindenhurgs Wahl — keine Niederlage 
Hitlers, 

Und dennoch sind Ritters eff Millionen An¬ 
hänger — und. wieviele sind es noch unter dm 
Nicht Wählern! — eine viel kompaktere und 
schlagkräftigere Masse ah die 18 p, Millionen 
Hhdenburgs , Jene einigt ein fanatischer 
Glaube an das Unvermögen der Demokratie 
und der Formen der Republik, eine ebenso 
glühende Zuversicht an die Fähigkeiten ihres 
Duce; diese (die Wähler Hinde?tburgs) wurden 
durch sentimentale Kr feg serin nerungen. Treue- 
bekundungen für einen ehrwürdigen Mann und 
bestenfalls durch die negative Parole „Schfegt 
Hiflcr!'* zmammetigehaMen, und weMßn bei der 
erstbesten Gelegenheit wieder au^pjfumder- 
fallen, eine ad hoc zusammmgebmehte Macht, 
die für die Zukunft tcemg bedeutet. 

(18. März 19830 

Gegen die Illusionen der liberalen Presse. 

Wenn man das Bereich der eigenen Wunsch* 
träume verläßt, so ist auch noch ein weiterer 
Aufstieg RItters vorstellbar* 

(5. August 1932 zu den Sümjnen der libera¬ 
len Fre&ae, die Hitlers Abstieg prophezei heu.) 


1933 

Erster Sederabend bn Dritten Reich. 

hi düsterer Stimmig werden sich unsere 
Brüder in Deutschland zum Seder setzen, um 
das Fest der Befreiung zu begehen. Mit trau¬ 
rigem Verständnis werden sie der Leide?! un¬ 
serer Ahnen in Aegypten gedenken t deren Be¬ 
freiung aus der Hand des Pharao, ms dem 
Lmde der Bedrückung und der Knechtschaft 
wir noch heute feiern und mit tiefer Ergriffen¬ 
heit sprechen heute Millionen Juden auf der 
ganzen Wett die überraschend gegenwärtigen, 
und tröstenden Worte: Von Geschlecht zu Gc- 
snhfecht stehen* sie gegen um auf * um uns am- 
zurotten, der Heilige aber, gelobt sei er, befreite 
um von ihrer Gewalt . So haben die furchtbaren 
Ereignisse der letzten Tage den Zusammen¬ 
hang der jüdischen Gegenwart mit der jü¬ 
dischen Geschickte in ungeahnter Weise leben¬ 
dig gemacht, 

CT. April im) 

1934 

Erwerb der Hule-Konzcsslon. 

Aus Palästina kommt eine freudige Nach¬ 
richt: Die Jewish Agency hat. dw Konzession 
über die Huleböden feierlich übernommen . Da¬ 
mit stehen wir vor einem großen Abschnitt ?:??• 
serer ganzen Kolonisation, der der Emeh- 
Jesreel-Kohnisaiion an Bedeutung gfeichkom- 
men kann. Das Hulegebiet ist eine gewaltige, 
aber im heutigen Zmtmd unbebmde Land - 
fläche, mM Sümpfen, über welchen Mosktto- 
schwärme stehen; ein Land, das heute noch 
Sumpfbüffeln Nahrung gibt und wenigen Ara¬ 
bern* die am dem Schilf Matten flechten, aber 
unter dm Sümpfen und Pfützen liegt frucht¬ 
bar st er Boden . 

(7. Dezember 1934.) 

1935 

Zwei Abgeordnete der Jüdischen Partei. 

Im neuen Prager Abgeordnetenhaus wird die 
jüdische Minorität dieses Staates wiederum 
durch zwei Abgeordnete, Dr* Angela Goldstern 
und Dr* Chaim Kugel, vertreten sein. Sie wer - 
den die Interessen der Juden bei allen legis¬ 
lativen Entscheidungen wahren tmd vertreten* 
Eine schwere Verantwortung festet auf ihnen, 
denn nur sie und keine anderen Abgeordneten 
im ganzen Parlament bekennen sich offen, tmd 
rückhaltlos zu uns . 

<31. Mal 19350 

1936 

Präsident Benes. 

Wenn man des 52* Geburtstages Dr. Eduard 
BeneF gedenkt , des ersten, den er im Amte des 
Präsidenten der Republik feiert, verfällt man 
leicht der Gefahr t schon oft Gesagtes zu wieder* 
holen, denn BeneS gehört heule zu jenen 
wenigen Menschen, bei denen die Vorstellung 
mit der bloßen Nennung des Namens gewisse, 
immer wieder genannte Begriffs verbindet. Die 
Welt kennt Dr* Benes als einen der konsequen¬ 
testen und mutigsten Kämpfer für Fortschritt 
imd Friede; wir kennen ihn ah Verständnis* 
vollen Förderer unserer nationalen Bestrebung 
gen, denen er über die unparteiische ObjektirL 
tät, zu der ihm früher die Würde des Außen¬ 
ministers und heule die des Stautepräsidenten 
verpfUchtet, stets ein ehrliches Interesse ent¬ 
gegengebracht hat *. Bei allen Gelegmheite?i hat 
BeneS das gezeigt* was ihn gerade um, dem 
meistgehaßten Volk der Wett, so besonders 
groß erscheinen läßt: Die immer uns gegenüber 
erwiesene Gerechtigkeit, die wett mehr ist als 
Interesse oder Wohlwollen, 

(£9. Mal 
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Die Aufgaben einer 

in der 

Da* Jubiläum unserer „Selbstwehr 44 mag für 
uns Anlaß sein, uns über die Frage der lionisti 
*eh<m Zeitung überhaupt auszuspreehen. leb 
sah vor einigen Tagen im Vatikan die große 
Ausstellung der katholischen Preise der ganzen 
Welt. Am Eingang der Ausstellung steht eine 
große Aufschrift: Anna fidel ~ die Waffen des 
Glaubens. .So siebt die katholische Kirche ihre 
Zeitung: als eine Waffe im Kampfe und eie ist 
05 wahrlich. Filr uns Juden bt diese Waffe von 
ent^eidender Bedeutung. Im Kampfe gegen 
die zerstörenden Kräfte der Zerstreuung, denen 
wir uns nicht entziehen können, ist die zioni¬ 
stische Zeitung unsere beste Wehr* $ie kann 
überall hindtiniren. In das einsamste Raus und 
in die kleinste Gemeinde, wohin die Predigt des 
Kanzelredner^ oder das Wort des Versamm¬ 
lung s red iten- nicht zu gelangen vermag. Sicher¬ 
lich \m unter dem Einfluß der nationalen 
Bewegung auch unsere Presse einen großen 
Wandel durchgemaoht und der Unterschied — 
um ein palästinensisches Beispiel zu mmm — 
zwischen der Cbavazeleth Fnimkins vor ein^n 
halben Jahrhundert und dem Davar von heute 
ist gewaltig; und für die Diaspora, weiß jeder, 
welch ungeheure Neuerung in Bezug auf Wurde 
■Find Ton. Niveau der Diskussion und Weite des 
Ausblicks die Gründung von Herzls „Welt" für 
die jüdische Journalistik bedeutet hat. 

Dennoch glaube ich, trotz ries ungeheuren 
Fortschritts, daß uns noch immer nicht ganz 
bewußt ist. wi« groß die Verantwortung ist, 
welche-jeder Redakteur einer jüdischen Zeitung 
trägt. Ich möchte sagen: Jfldö einzelne Zelle 
einer jüdischen Zeitung muß uns heilig sein, 
ein kostbares Gut, das nicht verschleudert 
werden darf. Mit jeder Zeile kann der Redakteur 
ein wichtiges Werk im Ra innen unseres g isti 
gen und materiellen Daseinskampfes vollbringen 
und schade, tausendmal schade um jode Zrite, 
welohe nicht aus der Größe dieser Verant¬ 
wortung heraus geschrieben worden ist, E os tc 
R edakteure müssen starke Männer sein. Sie 
dürfen an den Geschmack des Lesepublikums 
keine Konzessionen machen. Der Redakteur 
muß wissen, was er wüL und muß seine Leser 
fortieißeru sie auf sein Niveau erheben* nicht, 
aber auf ihr Niveau hinunter steigen, Kein* 
Konzessionen an persönliche Eitelkeit, der 
kleinen Khill* und ihres Unwesens, keine 
Konzessionen an die Mitarbeiter, wenn das. w&b 
sie schreiben, nicht der Linie der Zeitung **nU 
»priohi 

Der Redakteur muß freiHoii wissen was er 
will Wir können beute wohl ohne Scham zuge- 
steben, daß die erste zionistische Generation in 
Westeuropa, nicht klar gewußt hat, was sie 
wollte. Die Feinde des Judentums mußten 
kommen» um den Zionisten den ganzen Emst 
des Zionismus und seine ganze Tragweite vor 
Augen zu führen. Die unkonsequente und, man 
darf wohl sagen* unernst* Einstellung der Zioni¬ 
sten zu ihrem eigenen Programm spricht sich 
in keinem Punkto eindeutiger aus als in der 
ESpstelhmg der Zionisten zum Hebräischen. 
Hatten die Zionisten wirklich Emst gemacht mit 


Br* Zd*n&k Land«*: 

Bewegung 

Vieles von dem, was ans von der Umwelt 
vorenthalten blieb, haben wir im eigenen Wir¬ 
kungskreis vollbracht. Viele Jahrhunderte lang 
hatten wir kein eigenem staatliche* Leben. In 
kurzer Zeit, unter schwierigsten Voraussetzun¬ 
gen, haben wir die Grundlagen eines Staates 
aufgebaut. Natur fremde Außenseiter* welche die 
-Juden seit Mensrii enge d en ken Kinds wurden eie 
mm mit Erfolg Bauern, Straßenarbcifcer und 
Matrosen. Andererseits haben wir aber in eige¬ 
ner Sache oft dort Srhfffbruuh erlitten, wo wir 
in fremdem Milieu hervorragende Leistungen 
erzielen konnten. Dies gilt z. B. vom Aufbau 
einer eigenen Preise. 

Die Juden fcind ein Volk der Zeitung. Die 
Erklärung dieser notorischen Erscheinung i*d 
nicht meine Aufgabe, Groß ist unser Anteil 
unter d*n Journalisten und Pre^imtemehm*rn 
tu der nichtjüdiechen Zeitungswelt Dies gilt 
auch vom Leser, Kein Volk liest so intensiv 
Zeitungen wie die Juden; dies ist mit ein Grund, 
warum das Kaffeehaus ein so breiter Lebens- 
raum für uns geworden ist* Und doch —■ das 
Verständnis für die Presse versagt-, sobald es 
ftich um die jüdische handelt Liegt der Grund 
in der beschränkten Thematik? Nein! Man muß 
doch annehmen, daß Zionisten am jüdischen 
Thema ohne Einschränkung interessiert sind. 
Licgt's an der Redaktion? Es ist nicht nötig, 
unter Beweis zu stellen* daß die zionistische 
Presse nicht schlechtere Publizisten hat als die 
mehtjüdiseba, Allerdings, wo so viel von per¬ 
sönlichem Geschmack abhängt, wie in der Füh¬ 
rung einer Zeitung und wo der Geschmack so 
vielgestaltig ist wie bn den Juden, da würft 
sich’ wer einen anderen Geschmack hat, oft 
mim Richter auf. Ganz ohne Berechtigung; 
denn der Kritiker hat nicht immer schon dar¬ 
um recht, weil er anderer Ansicht ist. als der 
Redakteur. Er hat m wirklich nicht leicht, der 
iponistfeehe Redakteurl Daß ee solche Kritiker 


zionistischen Zeitung 
Gotah 

ihrer eigenen Bewegung, hätten alle die Zioni- 
mm, die in den letzten Jahren nach Palästina 
kaanen» wirklich Hebräisch gekonnt — wie 
anders Stünde es heute um die innert' Fertigkeit 
und Konsolidation nuferes nationalen Heime?! 
Dies ist nur ,ein Beispiel dafür, daß wir selbst 
nicht genau wußten, was wir wollten* 

Unsere jüdische Zeitung muß atif jeder Stulle 
zeigen* daß ihr Redakteur weiß, wa* er will. 
Was soll er wollen? 

Ich möchte nur auf einige Punkte hinweisen- 
die mir wichtig scheinen. Die Monistische Zei¬ 
tung sol! Bote cL> jüdischen Wertes sein, He 
muß einen großen Teil ihres Raumes der 
systematischen Erörterung der jüd Lehen 
W^rte in geistiger, sozialer, kultureller Bezie¬ 
hung widmen. Sic tritt beute an die Stelle des 
jüdischen Buches oder soll ihm wenigstens den 
Weg bahnen, indem sie ihre Loser dazu erzieht 
zu verstehen, wofür das Judentum lebt und 
kämpft Was bedeutet das Sehma Israel Für die 
Menschheit? Was hat Israel heute der Mensch¬ 
heit zu sagen, als AnWort auf alle die brennen* 
den Probleme, die au uns heran treten? Haben 
wir etwas zu sagen zum Kampfe zwischen 
Faschismus und Demokratie, Bürgertum und 
Arbeiterschaft, zum Kampfe der Welt um Gott? 
Können wrr irgendwo aus unserem geistigen 
Gute heraus neue Wege weisen oder müssen 
wir uns immer im Schlepptau der verschied^neu 
geistigen und politischen Moden befinden? 

Dazu kommt eine s y $ t e m a i i > c h e Er- 
ztehunir des Leders zum Verständnis Palästinas 
und seiner Probleme, Die einzelne Nachricht 
ist ohne Bedeutung, wenn sie nicht von der Re¬ 
daktion erklärt, in den Zusammenhang eilige- 
stellt, verständlich gemacht wird. Der Kampf 
der politischen Parteien tu Pate»ttaa ist in 
seiurr g r 11 u d s ä t z 1 1 c h e n Bedeutung zu 
erklären, aber der Redakteur hat dem Leser zu¬ 
gleich das Verständnis zu eröffnen für die vielen 
wichtigen und vom offiziellen Zionismus fast 
vollständig ignorierten kulturellen und -religi¬ 
ösen. für die geistigen Probleme im weitesten 
Sinns. 

Dazu kommt eine systematische Er¬ 
ziehung des Lesers zum Verständnis der jüdi¬ 
schen Golah, die Kenntnis der Fragen, welche 
den Juden in. Amerika, in Polen, in Italien, im 
Y erneu bewegen. Der Leser einer jüdischen Zei¬ 
tung muß, ohne daß er es merkt, mm Juden 
erzogen werden. Eine wichtige Funktion wird 
hiebei die hebräische Beilage erfüllen müssen, 
die allmählich ein ganzer organischer Teil der 
jüdischen Zeitung weiden muß. 

loh weiß, daß mit diesen Forderungen sehr 
viel verlangt ist und daß der Redakteur heute 
durch finanzielle, politische, persönliche Hem¬ 
mungen aller .Art gehindert ist-, seiner Zeitung 
das Gesicht zu gehen, das er ihr selbst gern 
gehen möchte. Aber der jüdische Redakteur ist 
hei der großen Bedeutung, die beute der Zeitung 
zu kommt., der entscheidende Faktor im Aufbau 
unserer zionistischen und jüdischen Erzlehnmr 
und die Erziehung iflt für mi* die einzige 
Gewähr unserer Zukunft. 


und Presse 

und Mitarbeiter hei um? gibt., ist kein Beweis, 
daß die Mängel der jüdischen Presse in der 
Redaktion liegen. Die „Jüdische Rundschau“ 
war ein verhältnismäßig kleinem Blatt, Erst die 
Erschütterung von 1933 erweckte das Ver¬ 
ständnis und schuf ein richtiges Verhältnis zwi¬ 
schen Leser und Blatt. Heute ist die „Rund- 
schau“ mit derselben Redaktion eine große 
Zeitung, 

Da* atifbauende Element die jüdischen Le- 
soiw, Welches bekanntlich die liberalen Zeitun¬ 
gen groß gemacht hat, versagt für gewöhnlich 
im Bereiche der jüdischen Presse vollständig. 
Es verdorrt ln der Muttererde. 

Ich fragte einen jüdischen Akademiker, der. 
wiewohl aus Böhmen stammend, sehr fromm 
und außerdem Zionist ist, ob er eine zionistische 
Zeitung abonniert habe. Die Gegenfrage lau¬ 
tete: „Was täte ich dann im Kaffeehaus?“ Es 
war ein Mann, der sich nachweislich oft tiefe 
Gedanken über die großen Dinge und Zusam¬ 
menhänge im Judentum machte. Er war frap¬ 
piert, als ich ihn fragte, ob er sich einmal im 
Lehen mit der Kleinigkeit den Kopf zerbrochen 
habe, wie eine jüdische Zeitung leben und exi¬ 
stieren soll Die Gegenfrage blieb jetzt aus. 

Die zionistische Bewegung kann ohne zioni¬ 
stische Zeitung nicht loben» Wie aber diese 
loben soll das fet des zionistischen Lesers 
>orge nicht. Es war einmal. Und zwar zur Zeit 
der „Weit“, als man das zionistische Verdienet 
nach der Zahl der Abonnenten maß, die der Ge- 
simuingsgunossö für „unsere Pres&e“ geworben 
hatte* Es gibt noch Leute, die mit Stolz er¬ 
zählen, wie sic in der Admintstration der 
„Selbstwehr'- ntitgearbeitet haben* Alte Garde, 
die nicht begreift, warum das die heutigen 
Zttonkten nicht mehr verstehen. Und doch: 
kann man aich eine zionislieche Bewegung 
oh hp Presse vorst dien? Ihre Schlußnummer 
iräre der Anfang vom Ende der Bewegung* 


Alle revolutionären Strömungen wissen eehr 

gut, daß ohne Organisation und ohne Pre^ee 
eine Bewegung unmöglich ist Deshalb geben 
sie auch nach Verbot ihrer Organisation, selbst 
unter Lebensgefahr, illegitime Zeitungen her 
aus. Jeder Leeer ist ein Kämpfer und jeder 
Kämpfer «in freiwilliger Kolporteur. Und hoi 
uns? Viele hunderte Menschen tesen allein in 
Prag wöchentlich die „Selbstwehr äi in Kaffee¬ 
häusern. und bringen es nicht übers Herz- 
L50 Ke zu spendieren. 

Der Publizist kann diese Tatsache nur fest- 
stellen. Aendern kann er de nicht, Die Schuld 
an dieser Erziehung Hegt vielfach in unserer 
Öffentlichkeit selbst. Wer hat schon einmal 
auf einer ziontetiechen Tagung gehört, daß der 
Presse von den Berichterstattern Anerkennung 
gezollt worden wäre? Sie, die Woche um Woche 
Bericht erstattet, geht leer aus. Jahrelang wer¬ 
den unentgeltlich Sportberichte gebracht. Ob es 
j<- der General verdamm hing eine* Sportklubs 
eingefallen wäre, ein Worf des Dankes zu 
sagen? Es würde Staunen erregen, wollte man 
berechnen, w s& jüdische Vereine per Saldo für 
Berichte In der nichtjüdischen Presse bezahlen l 
Der Einfall, daß jüdische Vereine und Institu¬ 
tionen für Verlautbarungen auch der jüdischen 
Presse anständig zu bezahlen tmd überhaupt an 
ihr in erster Reihe luterere zu nehmen hätten, 


klingt vorläufig' für *ien Vor 6 tellnn«**e*«i<* 
,-lor jüdischen Öffentlichkeit grotesk. 

Auch von dfeeöitt GeäcUWpunkte an# mitBte 
man « inmal da# Problem der jüdischen Pr-’t v 
angehen und nicht vorn geistigen. Da# **, ms* 
besondere hei der ,*SelbGtwehr , ^wahrhaft g 
nicht erforderlich, denn die ..sclbetwehr bat 
ihren geistigen Rückhalt in strm P«oti*i«teu 
von so hohem Ra ng, "wie eich eie die mooietieche 
Bewegung nicht besser wünschen könnte. 

Die zionistische Presse hat eine solche Fuu ,J 
verschiedenartigster Probleme, von tief reli- 
eiösen bis zu konkret wirtschaftlichen, ®u be¬ 
wältigen und publizistisch dareuetetlen wie 
keine' andere europäische Presse. Die _.,*elbst- 
wehr" hat in dieser Beziehung einen Dienst am 
Werke unserer Volksereich nug geleistet, der 
von der zionistischen Oeffent-lichkeit nicht hoi>* 
genug anerkannt werden kann. Ich glaube, eine 
Legitimation zu haben, ein Urt eil über die publi¬ 
zistische Bedeutung' der „Selbetwehr" und ihrer 
Leitung abgeben zu' können. Ich möchte es irans 
-kurz sagen; Wenn es überall in der z«onisli- 
schen Bewegung so gut bestellt wäre wie um 
die publizistische Verantwortung und Leistung 
in der „Selbstwehr“, wir wären auf dem Woge, 
den uns die Jubilantin immer so klar und ein¬ 
dringlich betrachtet Hat. ein viel, vH gröftues 


Leo Htrrmtnn (Jeruse lern): 

KONTINUITÄT 


Tn den letzten Jahren haben wir hier im Lande 
viele Jubiläen gefeiert, Führer der Bewegung 
sind 60, 75s 70 und 60 Jahre alt geworden und 
die Bewegung wie der Jlj&rimw sind nicht ge- 
wlllt, imausgeniitzt. Anlä^^e vorUhergehen zu 
la^en, he| Jenen feHge>teIu. werden kann, wie 
das Wad^eu der Persönlichkeiten unser Werk 
geformt hat. Jüdische Kolonien haben 5ü t Tel 
Awiw und zionistische Siedhuigen. wie Dagania 
nnrl Merehavia 25 Jahre ihre? Herdens hinter 
?lch und wir alle habru mitfeiern geholfen. 
Dicht und dichter folgen einander Grün iung?- 
Jubiläen, die dem Bedürfnis nach historischer 
Rückschau mid Wertung der Pionierleistung 
entsprechen. Junge Institutionen wie der Keren 
Hajessod haben schon nach löjährigen Bestehen 
von Präsidenten, biaatsmännern. Männern der 
Literatur und Wissenschaft, von Juden und 
Nichtjuden, eine solche Fülle von Glückwün¬ 
schen erhalten, daß die jüdische Presse vieler 
Länder sie monatelang veröffentlichen kann. 
Kurz: Wir sind alle doch noch so jung, daß wir 
uns unsere* Alterns rühmen. Und dazu kommt 
daß uns von Zeit zu Zeit, und leider auch in 
immer rascherer Folge* der Tod, der die Reihen 
der Führer tmd Mitarbeiter lichtet zum Ge¬ 
denken zwingt 

Wenn in solcher Zeit die „Selbstwehr ihr 
30jährigef Bestehen feiert, hat rie daher einen 
legitimen Anspruch darauf, ernst, genommen zu 
werden. Ich wmß mm nicht recht, ob bei solchen 
Anlässen mit dem guten oder schlechten G*^ 
dächtnis der Leser gerechnet, werden soll. Soll 
ich vöraussetzen. daß sieh der Fmun leFkreis 
der ..Selbstwehr’ noch der Erinnerungen er¬ 
innert, die ich vor 10 Jahren der „Seiletwehr“ 
geschrieben habe? Darf ich oder muß ich wieder- 
holen? Hätte ich ohne Anführungszeichen und 
Quellenangabe zitieren dürfen? Eine zutreffende 
Antwort auf diese Fragen würde gleichzeitig 
das Problem klären, wie weit cs eine Kontinuität 
des Leserkreises, eine Dauer der kollektiven 
Erinnerungen jener gibt* zu denen eine Zeit¬ 
schrift wie die „Selbst wehr 4 * nun mehr schon 30, 
20 und 10 Jahre spricht, Jahr für Jahr, Woche 
für Woche. Ich hoffe, mein philosophischerer 
Nachfolger im Amt der Redaktion wird dieser 
erg i eb ig 1 * n Pro bl em stell 1 m g meh t ai 1 s we i ci 1 en 
und. ihr so zu Leib gehen, daß seine Unter- 
hu Innig, wie viele andere aus seiner Feder, 
solchen Allgemein wert erhalten wird, daß de 
in Zukunft bei Zeitungsjubiläen — der Harez 
hat leider schon seine fünf tausendste Nummer 
gefeiert, aber die hebräische Presse wie die 
zionistische Journal weit aller Sprachen wird um 
Fäergctegenheiten nicht verlegen sein — als 
grundlegender Beitrag zum Anlaß immer wieder 
im Original und m Uebereetzung abgednickt 
werden kann. 

Mir selbst Hegt es mehr, dit-*e allgemeine 
Untersuchiuig anzurege)!, statt sie anzustellen. 
Dagegen mag mir gestattet sein, hier von einem 
anderen Gegenstand zu sprechen, der gerade 
durch das Erinne rungsfest der „Selbsfcwehri 1 
Aktualität, bekommt. Gibt, es nicht gerade bei 
der ,,SelbstwÄr 4t etwas wie eine Kontinuität 
der Redaktion und dm Mitarbeiter-Kreises? Tat 
diese Kontinuität nicht gerade bei ihr auffallend 
und ausgeprägter als bei irgend einer anderen 
zionistischen oder auch nur jüdischen Zeitschrift 
ähnlichen Charakters? Wenn dum so ist* woran 
liegt es? 


in diesen Jahrgängen und Blättern persönlich 
’und direkt, und manchmal etwas unpersönlich, 
indirekt und sehr anonym vertreten war. Gerade 
diese Durchsicht macht mir klar, daß es wirklich 
seit .Jahrzehnten einen v Seihstwehr*Kreis" ge¬ 
geben hat* dem sich auch die Abgew&uderteu. 
ja vielleicht sogar die Abgefallenen nicht zu 
entziehen vermögen, während ihm dankbar und 
treu jene verbunden bleiben, die ihr weiteres 
Wirken a.D Fortsetzung empfinden. Wenn ich 
ln meinem Rückblick im Jahre 1926 meinen 
Mitarbeiter kreis mit den Namen Hugo Berg¬ 
mann, Hugo Herrmann, Victor Kellner, Robert 
Weiterh, Sigmund Katznejson, Hans Kolm, 
Oscar Epstein, Wilhelm Stern, Emst Müller. 
Max BrorL Adolf Böhm, Martin Buber und 
Bertböld Feiwel bezeichnet©, wenn ich daran 
erinnerte, daß wir uns in jenen Anfängen Mit¬ 
arbeiter sicherten, die wi* Martin Buber, Jacob 
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Wassermann, Felix Salten : Ghaim Wolzmaim. 
Hermann Bahr, Werner Sombart als Vor¬ 
tragende nach Prag gebracht wurden nicht* nur 
11 m Monologe zu halten, sondern um in lebendige 
Diskussion otngespannt zu werden — so ist es 
begreiflich, daß auch Feli? Welte oh, der damals 
noch nicht einmal ein gelegentlicher Mitarbeiter 
war. der Vorgänger nicht vergißt und daß sie 
sich der Nachfolge, des Aufstiegs und der 
dauernden Bewährung erfreuten, die aus jedem 
neuen Jahrgang, aus jeder neuen Kummer 
spricht. 

« 0 « ich im Ernst auf die Frage ein*;eben, 
worin diese Kontinuität, diese lebendige Ein¬ 
heitlich kdt m Wechsel, diese Treue im Dienste 
um die Verwirklichung einer Aufgabe begründet 
ist? Ich glaube, ich kann auch die Antwort auf 
diese Frage, nachdem sie gestellt ist, anderen 
überlassen. Vielleicht tun wir, die diesem Kreis 
angehörten oder angeboren, besser daran, der 
Gefahr einer Selbe tbespiegelung auezu weich eit. 
Andere haben schon früh, oft zu unserem Miß- 
vojgnügeu, von einer „Prager Schule 4 " ge¬ 
sprochen. Wir haben immer den Versuch ciuct 
C harakteristik als unzutreffend empfunden. 
Aber wir haben uns oft diesen anderen gegen¬ 
über als zusammengehörend gefühlt und die 
verwandte Art. darin bekundet, wie wir un? zu 
Assimilation und Zionismus, zu Galuth und 
Palästina, zu geistigen Problemen und sittlichen 
Verantwortungen, zum Verhältnis von OrganL 
sation und Bewegung, von Idee und Ver¬ 
wirklichung stellten. Vielleicht ist* es aber 
garnicht wichtig, den Wurzeln und Blüten 
solcher Gememsamkeit und Kontinuität nadi- 
zugehen. Meinen Kindern scheint p- jedenfalls 
sehr unwesentlich. 


Ich habe die Fe$fcnummer der „Selbstwehr“ 
vom März 1926 durchgeblättert. Ich habe die 
ersten sechs Jahrgänge durchgesehen, die Ich 

1913 nach Berlin. 1919 nach London, 1926 nach 
Jerusalem mitnahm, weil sie mir — wie die 
Jahrgänge der „Jüdischen Rundschau 4 ’ von 

1914 bis 1919 und der Mottatechrift „Der Jude“ 
von 1916 an nicht nur da* zionistische Ge¬ 
schehen jener Jahre so fixiertem, wie eben 
Zeitungen das Leben abzuspiegeln vermögen., 
von dem man ein Stück weiß, sondern weil ich 


liebes. Daß. was in der „Sölbstwehrf* drei Jaltr- 
zehnte lang beschrieben und gefordert wurde, 
an manchen Orten tmd vor allem in Erez Israel, 
in Beth Alpha. Sarid und heute wieder in den 
Kibbuzim von Giwat Chaim, Naanoh. Giwaf 
Brenner und Beth Amal getan und gelebt wird» 
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Dr. med. W. Kohner, Karlsbad t 

Vorsitzender des zionistischen Lanileskoirdfee« 

Blatt und Btätter 

(Ein G ebn r tstags wünsch.) 

Die geruhsamen Zeiten sind vorüber* In denen 
jeder Bürger sein Leibblatt hatte, aus dessen 
Lektüre er nicht nur seine politische Meinung, 
sondern auch seine Ansichten über Gott und 
Welt, Über Kunst und Leben und Aehnliebes 
schöpfte. 

Die Herrschaft der Schlagzeile hat das ein* 
heitliche Gesicht der Zeitung zerrissen, die sich 
überstürzenden Sens ati o nsme ki imgon haben 
ihre stetige Linie zerstört* 

Die seriöse Zeitung führt einen aufisichtslosen 
Kampf gegen das Radio und gegen die Boule¬ 
vardpresse* die, weit davon entfernt* ihren 
Lesern eine Richtung geben zu wollen, lediglich 
den Leidenschaften eines entindividualisierten 
Massenmmischen nachlaufi, 

Vielleicht, ja wahrscheinlich ist die klassische 
Zeit, der Zeitung endgültig vorüber* Sie hat 
ihre Schuldigkeit mehr oder minder getan, sie 
kann gehen* 

* 

Auch In der zionistischen Presse sehen wir 
die Hast und Unruhe vor allem aber auch die 
Lebenszerrissenheit der Zeit sich recht deutlich 
widerspiegeln. 

Die willensbüd*ncte Kraft des Zentralorgane 
„Die W<dt !t t die von um von Woche zu Woche 
als maßgebende Stimme der Bewegung aner¬ 
kannt wurde, ist längst vorbei, und wir haben 
keine repräsentative Zeitung, keine rcprlsen^ 
tsit'ive Revue mehr — nicht weil wir die Kräfte 
dazu nicht hätten, sondern weil die zionistische 
Oeffentlichkeit nicht anerkennen will, daß es 
im Zionismus überhaupt noch eine Repräsen¬ 
tative geben könnte* Nicht mir die Parteien, 
sondern innerhalb der Parteien die verschie¬ 
denen Untergruppen und Grtippchen beeilen 
sich, eigene Zcitimgsorgane zu schaffen, welche, 
um Alfred Polgar zu zitieren, politischen Ver¬ 
sammlungen gleichen, „in denen Menschen glei¬ 
cher Meinung Zusammenkommen* um zu dieser 
cisenfest in ihnen verankerten Meinung herum- 
p kriegt zu werden* Der Hörer wird dort, von der 
1 ‘cljomvugimg, die er hat, überzeugt, und durch 
Rulen für die politischen Anschauungen, auf 
die er tdngoscliworan Ist. gewonnen. Er wird 
zu den Grundsätzen bekehrt* als deren Inhaber 
er in die Versammlung gekommen ist* und un- 
ah weislich in die politische Richtung gedrängt, 
der er angehört *' 1 

Aber nicht nur die einzelnen Parteien* son¬ 
dern auch die Fonds geben Nachricbtenbiätter 
heraus* 

Wer etwa aus der reich ins Kraut schießen¬ 
den Zeitungsproduktion unsrer Tage auf ein be¬ 
sonders reiches zionistisches Leben schließen 
wollte, wäre im Irrtum. Denn alle die kleinen 
Blätter und Organe sind zum größten Teil um 
ihrer selbst willen da, die Beiträge ohne beson¬ 
deres Niveau, dilettantisch, keinesfalls geeignet, 
nach außen hin zu werben. Es mag sein, daß 
der Zweck dieser Blätter auch darin liegt, die 
Anhänger der Gruppe zu Worte kommen zu 
Dtaen, auch dann* wenn sie nichts Wesentliches 
zu sagen haben. Bicher aber ist, daß sie ihre 
Leser gewollt oder ungewollt davon abhalten, 
auch andre etwa gar gegnerische Blätter zu 
lesen und daß jedes einzelne derartige Unter¬ 
nehmen sowohl inhaltlich als auch materiell 
eine Konkurrenz für das Zentralorgan bildet. 

Betriebsamkeit und Geschäftigkeit dürfen 
nicht üi>er den MaugeV an wirklichi f Arbeit hm- 
w cg täuschen. Wenn Zion durch L i t e - 
ratur und durch bedrucktes Pa¬ 
pier aufzu bauen wäre — wie hoch 
stünde es schon da! 
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So aber bietet das BlättergebÜBCh nur einen 
Beweis für unsere mangelnde organisatorische 
Kraft. 

Wir haben in der Tscehchoslowakei ein 
Zentralorgan und die Leitung der „Selbstwehr Jl 
bietet genügend Gewähr dafür, daß alle dem 
Landesverband angehörenden Richtungen zu 
Worte kommen können, wenn m etwas Wesent¬ 
liches zu sagen haben, und das in einer halb¬ 
wegs kultivierten Sprache Ausdrücken können. 

Wäre es nun nicht denkbar, daß analog zu 
den von der Wird herausgegebenen „Blätter der 
jüdischen Frau ' 1 und unter ähnlichen Bedin¬ 
gungen in regelmäßiger Folge auch Beilagen 
herauskämen, wie etwa „Haschomer hazair“, 
„Techeiet Laiwan“, „Mteracbi“ etc* etc. 

Viel Energie, Zeit und Geld würde erspart 
wwrden und das zionistische Zentralorgan hätte 
eß vielleicht nicht notwendig, einen mühsamen 
und aufreibenden Kampf um seie Existenz zu 
führen. 

Aber nicht nur dem Einheitsgedanken des 
Zionismus wäre damit, gedient, sondern auch 
den einzelnen Parteien und Unterparteien. Denn 
wenn es in der Natur und im Aufga.benkreis 
der Parteien liegt, für ihren Standpunkt zu wer¬ 
ben* so müßten sie doch mit Freude die Mög¬ 
lichkeit begrüßen* ihr Wort auch an andere 
Ohren gelangen zu lassen als an die ihrer ein* 
geschworenen Gesinnungsfreunde. Um wieviel 
reicher würde das zionistische Lehen sich ge* 
statten — soweit es Ln bedruckten Seiten zum 
Ausdruck kommen kann —. wenn auch schon 
äußerlich gezeigt werden könnte, daß alle Diffe- 
renzen und Gegensätze nur Schattierungen 
einer großen umfassenden Idee sind. 

In der letzten Nummer von „Haderech“ hat 
. Jizchak Ronkfn in einem Artikel, von dem es 
schade ist* daß er nicht in die breite zionistische 
Öffentlichkeit dringen kann, eine beachtens¬ 
werte Darstellung unserer zionistischen Organi¬ 
sation gegeben, die er mit der französischen 
Volksfront vergleicht- Ich halte diesen Ver¬ 
gleich für sehr glücklich und meine, daß eine 
Folgerung aus der Anerkennung dieses Ge* 
dankens d i e Zeitung wäre, die ein Orgau sein 
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könnte für die „Volksfront im originellsten und 
ursprünglichsten Sinne des Wortes, einen Bund 
verschiedener Richtungen und Strömungen, die 
hei Verschiedenheit des Endzieles ein gemein¬ 
sames Etappenziel haben*“ (Ronkin.) 

Nun darüber, daß wir hier in der Etappe 
sind, wird wohl kein Zweifel bestehen und auch 
darüber nicht, daß zur Zeit, in der die Front 
alle HilFsmittel braucht, man in der Etappe 
sparen muß an Energie. Geld und Menschen 
und schließlich auch an Papier- 

So möchte ich der jubilierenden „Selbst¬ 
wehr“ diese Anregung als Wunsch auf ihren 
weiteren Weg geben. 


Ässs der Gmndungszeii der „Selbstwehr 


u 


Wieder wie vor 10 Jahren erhalte ich beim 
30jährigen Jubiläum der „Selbstwehr“ die lie¬ 
benswürdige Einladung der Redaktion, als 
erster Redakteur dieses Blattes etwas aus der 
Grtindungszeit zu erzählen, einer Aufforderung* 
der ich um so Heber nach körn me, als mir die 
„Selbstwehr“ unter ihrer heutigen Leitung fast 
wieder zu dem geworden ist, was mir vor bald 
40 Jahren in jugendlich zionistischer Begeiste¬ 
rung Herzte gelbe zionistische Wochenschrift 
„Die Welt“ war, die ich als Sextaner in Karls¬ 
bad jeden Samstag mit brennender Ungeduld 
aus Wien erwartete* Heute empfange ich jeden 
Freitag morgens, wenn auch nicht mehr mit 
brennender Ungeduld, aber mit. wirklicher 
Freude, das Blatt, dessen erster Redakteur ich 
einmal gewesen, und es kommt vor, daß ich 
manchmal schon Donnerstag abends mir das 
Blatt in einer Trafik des Zentrums kaufe, ob¬ 
wohl ich Abonnent bin. 

Also am L März 1907, einem Freitag, ist die 
erste Nummer der „Selbstwehr“ mit dem Unter¬ 
titel „Unabhängige jüdische Wochenschrift“ 
herausgekomnten, Eigentümer und Heraus¬ 
geber: 'Ein Konsortium. Verantwort lieber Re¬ 
dakteur: Robert Eisler, der Faktor der 
Eucbdnickerei Brandeis, Druck von Richard 
Brandete* Acht Seiten, handgesetzt* Ganz* 
jährig 6 K, Einzelnummer 12 Heller ö. W. 

In dem Konsortium, resp* hinter ihm waren 
Männer des V o 1 k s v e r e i n s „Z i o n l \ der 
also als der eigentliche Vater des Blattes an- 
zuseben ist* Ich nenne: Anton Glaser, unseren 
jugendlichen Altmeister, dann die inzwischen 
dahingegangenen Moritz Löwy, Dr* M. Kuh, 
Dozent Dr.’Mahler, Philipp Lehenhart. Jacob 
Wertheimer und last not least den jetzt in 
Wien lebenden damaligen Redakteur des 
„Prager Tagblatfc“ Julius Löwy (Onatzl). Dieser 
letztere, der eigentlich zur Re daktions Führung 
berufene Mann, dürfte es gewesen sein, der auf 
mich aufmerksam machte. Sicher ist, daß ich 
etwa Mitte Februar aus Prag von Richard 
Brandeis einen Brief mit einer 20-Kronen- 
note für Reisespesen erhielt, ich möge nach 
Prag kommen, ein jüdisches Blatt zu redigieren. 
Ich kam* und ab ich an einem der folgenden 
Tage einer Konferenz der Männer beiwohnte, 
auf der über die Gründung der Zeitung be¬ 
raten wurde, begriff ich, warum Julius Löwy 
nicht der erste Redakteur sein wollte. Es war 
so gut wie nichts vorbereitet, weder materiell, 
noch organisatorisch, aber — die Zeitung sollte 
innerhalb von 10 Tagen erscheinen und Bran¬ 
dete wollte sie drucken. Die Herren fragten 
mich, ob ich imstande sei, die Zeitung bis zum 
3 . März herausziibringcn und ohne daß ich 
meine Verwunderung verhehlte, daß ja nicht das 
Mindeste vorbereitet sei. sagte ich kurz ent¬ 
schlossen: ja. Ich hatte keinen Mitarbeiter, 
aber ich hatte auch keinen Drein red er* Ich 
konnte nach eigenem Gutdünken handeln und 
schreiben. Und das war für mich jungen, nicht 
uneitlen Menschen ein mächtiger Motor. Dazu 
kam. daß ich so gleich der ersten Nummer des 
Blattes den Charakter eines offen und im ver¬ 
blümt zionistischen Organs auf drücken konnte* 
v**as keineswegs nach dem Gosciunack aller 


maßgebenden Herren war, auch nicht nach dem 
des Drückers* Und so begann ich: 

„Bin stolzer Titel, und mehr ah ein Titel: ein 
Protest und ein Programm. Ein Protest* ehe 
Kriegserklärung gegen alles Morsche, Halbem 
Faulende im Judetditme und eine kräftige, t,w- 
nefmUche Bejahung der jungen, selbstbeu^ßtcn. 
keimenden Kräfte und Bestrebungen im jüdi¬ 
schen Volke M Die Zeit der Leiset feieret und de* 
tatenlosen Zweortens, des I ■erstecJtens und dfdJFk 
liehen Verbergen* aller jüdischen Eigenart ist 
vorbei, ein für oHemoL Das jüdische Volk ist 
aufgeweckt, aufgerüttett aus der Erstarrung und 
Erschlaffung und. regt und reckt sich allerorten 
xu neuem Leben, 4 ' 

„Das erste und sicherste Zeichen von Lebens¬ 
kraft ist beim einzelnen s&icghl wie beim Vofks- 
ganzen das Streben nach Freiheit und Selbstän¬ 
digkeit, der Wille, sich mäht auf das Wohlwol¬ 
len oder gar Mitleid des anderen zu stützen und 
m verlassen, sondern auf eigenen Füßen, tu 
stehen, sich selbst durchzusetzen und seine Irtdb 
vidmJMät voll und ganz zur Entfaltung zu brin¬ 
gen . Selbsthilfe, Selbstschutz, Sclhstwehr, dm ist 
dm oberste und erste Grundprinzip jedes mtf- 
rechten Menschen und jeder sich selbst achten¬ 
den Nation; es ist Magst auch der Beruf und die 
Losung der modernen Jaden, und es ist unsere 
Losung“ 

In dieser, wie man sieht, sehr entschiedenen 
und eindeutigen Tonart ging der Programm¬ 
artikel weiter über vier Halbspalten. Dann kam 
noch ein „Appell an unsere Leser 14 , von mir 
verfaßt, dann ein Artikel „Zur nationalen 
Emanzipation der österreichischen Juden“, den 
ich unter dem Pseudonym „Niels“ schrieb, 
dann wieder vor mir: „Vor den Reich Bräts- 
wählen“ daun „Politische Rundschau“, Lokal* 
naehrfchten, „Aus aller Welt“, Bücher* und 
Zeitschriften rund sch au und am Schluß noch ein 
Artikel unter „Volkswirtschaft“, in welchem 
ich mich scharf dagegen wandte, daß die 
Juden in Prag ihr Geld zur Errichtung eines 
Neubaues des „Deutschen Ilanses“ hergeben 
und eine Lanze brach für die Unterstützung 
unserer jüdischen „Volksvoreehußka^e“, die 
damals bereits (wieder ein Werk des Volks¬ 
vereines „Zion“) 7 Jahre in Tätigkeit war und 
florierte* 

Ohne jeden Rat und ohne Mitarbeit von 
irgendeiner Seite, aber auch ohne jode Ein¬ 
mischung von dieser oder jener Seite, hatte 
Ich in aller Stille innerhalb weniger Tage das 
Blatt fertiggemacht und pünktlich — bei 
Brandeis* ohne Setzmaschine! — kam das Blatt 
Freitag früh in die Hände der ersten Leser. Es 
war eine Überraschung, selbst für das Konsor¬ 
tium. Das Experiment war geglückt* Der 
Faktor, Herr E i s 1 e r* heute in wohlverdienter 
Pension* der mich aufopfernd unterstützte und 
dem Blatte treu diente, gratulierte mir. 

Als das erste Blatt heraus war, meldete sich 
sofort Julius Löwy zur Mitarbeit und nach 
wenigen Monaten waren es schon eine ganze 
Anzahl von Faktoren, die auch auf die Redi- 
gierung des Blattes Einfluß nahmen oder zu 
nehmen suchten und mir, der gerne selbständig 
arbeitete, das Redigieren so sauer machten, 
daß ich die Redaktion niederlegte* was mir 
wieder um so leichter wurde, als ich in meiner 
gleichseitigen halbamtlichen Stellung ab An¬ 


gestellter des damaligen Korrespöndenzbure&üs 
(jetzt ÖTK) Schwierigkeiten befürchten mußte. 

Das Blatt kam daun ganz unter die Leitung 
Julius Löwye, der mich später ins „Prager 
Tagblatt 41 brachte, und Heinrich Witt man ns, 
des talentierten Barissen, den wieder ich später 
ins „Tagblatt“ brachte. Das Blatt lebte und das 
war besonders wichtig im Gründungsjahr 1907, 
wo dio Reichsratewa h Ien etattfa mle n , bei de m n 
u* a. auch Dozent M a hier ein pdizisehes 
Reichsratsmandat errang, worauf ihn die Pra¬ 
ger deutsche Universität hinasiszuekeln suchte, 
im gleichen Jahre fand auch der 8 , Zion ist en- 
kongreß im Haag statt, bei dem das Blatt be¬ 
reits einen Sonderberichterstatter hatte. 

Ich freue mich von Herzen, daß „mein 
Blatt“, gleich der zionistischen Bewegung, 
einen so großartigen Aufschwung genommen 
hat, daß es heute unter allen jüdischen Blät¬ 
tern einen ersten Rang einnimmt. Wäre die 
Mehrheit der Prager Juden nicht Im Wesen 
noch heute das geblieben, was sie vor 30 Jah¬ 
ren war, gleichgültig gegen das Schicksal des 
jüdischen Volkes* unbelehrt durch die Gescheh¬ 
nisse der letzten Jahre, so wäre der Traum* den 
ich schon vor 30 Jahren hegte, die „Selbst¬ 
wehr“ noch in einem weit größeren Rahmen 
erscheinen zu sehen, schon erfüllt. Aber — 
£äm stt letäuwa* Auch das zum Guten* Gut 
Ding will Weile haben. In Palästina sind in 
dieeen 30 Jahren aus 40.000 wenig erhoffen¬ 
den J Tiden 4OÖ.QÜ0 zukunftsgläubige Juden ge¬ 
worden. Und wenn wir erst iu weiteren 30 Jah¬ 
ren 4 Millionen dort sein sollten und nicht, 
wie die Ungestümen wollen* schon in 5 oder 
10 Jahren — gam bu letauwa. 

Die „Selbstwehr“ kann aus unserem Leben 
nicht mehr hinweggedacht werden und ent¬ 
wickelt sich von Jahr zu Jahr schöner und 
reicher. Zum 30. Geburtstag mein: Vivat* 
Eloreat, crescafc! 
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40 Jahre Zionistische Organisation 4 35 Jahre KKL ♦ 30 Jahre „Selbstwehr 


Die jetzige Zeit mit der schwierigen Lage der Juden in der ganzen Wett ist 
gewiß nicht dazu ungetan, irgendwelche Jubiläen zu feiern. Wenn wir trotzdem jetzt 
gleichzeitig drei Jubiläen begehen, so tun wir es nur deshalb, um für einen Moment 
Rückschau zu lullten und neue Kräfte für die großen Aufgaben, die wir zu lösen 
haben, zu sammeln. Tratz des Alfers der drei Jubilanten — 40, 35 und 30 Jahre — 
sind sie noch alle sehr jung und am Anfang ihrer Entwicklung und dnd lange noch 
nicht dort angelangt, wo man nur von Erinnerungen lebt. Die Zionistische Organi¬ 
sation ist 40 Jahre, der Keren Kayemeth Leisrael 85 Jahre und die „Selbstwehr* 
30 Jahre alt geworden. Im Wirklichkeit handelt es sich ja. nur um das Jubiläum 
der Zionistischen Organisation t denn sowohl der Jüdische National 
fonds, als auch die „Selbstwehr 4 * sind Teile der erster#n und konnten, erst noch der 
Gründung der Organisation entstehen. 

Es ist einfach unvorstellbar, wie sich dm Leben and die Existenz des jüdischen 
Volkes in dieser für uns so schicksalschweren Zeit ohne eine feste Organisation ge¬ 
stattet hätte. Wenn auch unsere {deale und die Pläne der Organisation noch weh 
von der Verwirklichung entfernt sind * so kann man doch schon beurteilen, welch 
große Arbeit die Organisation für das Judentum geleistet hat und welch un vergoß* 
liehen Verdienst dem Gründer der Organisation, Theodor H e r zL gebührt. Die 
Funktion der Organisation mit dem Weltkongreße Aktionskomitee und Exekutive, 
Landes- und Sonder veröde den ist eine sehr umfangreiche und mit dem Aufbauwerk 
in Palästina und dem Schicksal, des jüdischen Volkes tn der Golah eng verknüpft. 
Ihre Stärkung, ihr Ausbau in der gegenwärtigen Zeit bedeutet die Erhöhung der 
S chlag fertig keif dm In seinen Grundfesten bedrohten jüdischen Volkes* 

Der Keren Kayemeth Leier ae l ist der Bodenfonds unseres großen Auf- 
h$ttiwerkes 7 er Ktf das einzige Instrument konstruktiver Boden¬ 
politik In ß r cz Israel, Er hat vier vo?t den großen Ebenen Palästinas in 
dm letzten Jahren mm großen Teil m jüdischew Besitz überführt; Emek J es r e e L 
in biblischer Zeit die Kornkammer Palästinas, Emek C befer. ein fruchtbarer 
Teil des vielbesungenen Tales Saron, E m e k R ajar den, des Land am See Kim■ 
reth und dem Jordanufer, E tnek S e hu Ion, die Ebene zwischen Kännel und 
Haifa Bag. Er hat 3 7 5.00 0 Dun am Bode n als unveräußerliches Eigentum des 
jüdischen Volkes erworben. Auf diesem Boden befinden sich J f 0 blühende 
Siedlung s gerne ln sc ha f ien in Erbpacht, eine Reihe von öffentlichen Insti¬ 
tutionen und Bauten, FabrOesunternehmungen usw. Er htä % g r o ß zügig e A m c 
Hora Honen durchgeftihrt und ganze Landes teile ent sumpf f und von 
Malaria befreit, in allen Siedlungen Brunnen gebohrt und B e wäs s c 
rungs an tagen durchgeführt. Die Aufforstungsarbe r. t e n des 
Jüdischen Nationalfonds in Palästina sind* beispielgebend für das ganze Land , 

Und doch sind alle diese Leistungen des Keren KayemetK auf die das jüdische 
Volk mit Recht stolz sein kann , nur die Lömng eines Teiles jener großen Aufgaben, 
die dem KKL zugedacht und übertragen wurden, 

Diö tt S e t b s i w e h r** % die jüngste unter den Jubtt&nten, nimmt einen wichtigen 
Platz in der Zionistischen Organisation auch jenseits der Grenzen der Tschechoslo 
waklschen Republik ein. Sie gehört, zu 'den besten der sehr zahlreichen verschieden- 
sprachigen zionistischen Zeitungen m der ganzen Welt und wird überall sehr ge¬ 
schätzt* Der Aufschwung der Organisation und ihrer Institutionen in unserem Lande 
und mich in den Ländern der ehemaligen Monarchie ist zum großen Teil riet Propa¬ 
ganda und Aufklärungsarbeit dieser Zeitung su verdanken. Das Theben, dm Streben 
und die ganze Tätigkeit unserer Organisation spiegeln sich am lebendigsten in den 
dreißig Jahrgängen der „Setbstmhf*. An dem Aufschwung, dm der KKL in der 
Tschechoslowakei genommen hat , gebührt der „ Selbstwehr ft ein großer Anteil. Das 
hohe Nimm und die Uüberparteilichke?t ? die die „ Selbstwehr Ä auch in den größten 
Kämpfen innerhalb der Zionistischen Organisation und der Judentums bewahrt hat. 
muß auch von jenen, anerkannt werden , die es Ihr damals verübelt haben . 

Die Zionistische Organisation and alte Palästtnafreunde rüsten zu einer großer? 
Aktion; zur Erschließung des Obe r galt l, des N ordern von Erez Israel 
Der Keren K a ge me t h soll Bo den flächen in einem A u $ maß e 
erlösen, das bisher in der Geschichte der jüdischen Koloni¬ 
sation noch nie er re ic h t w n r d e. So sollen die Grundlagen für 
sine großzügige N eu ho lo nis af io n geschaffen, werden. Diese Aktion* die 
im Monate M a i in der ganzen Welt durchgeführt wird , kann nur dann gelingen, 
wenn alle positiven Kräfte im Judentum auf sie konzentriert werden. Vor allem 
müssen es ihre Repräsentanten sein; die Zionistische Organisation, der Keren Kaye- 
meth und die }>es$c. 

'Aschermanm 


Fotoftoftte*? AfftthjMjr WuHi-r ü, Tel-Awiw- 


Die grosse Akfion des KKL 

im Mai d. J. ist zur Aufbringung fener Mittet bestimmt, die für den 

Bodenerwerb im Gebiet von 
Hule und Oberga'iläa 

erforderlich sind. Ah Auftaft der Aktion findet tn Prag am tf. April die 

Landeskonferenz des KKL 

statt. Bereitet überall die Aktion gründlich vor 
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Die- Stito*tu€> des iUceu Haiessod 


Kurl Bfumönfeld : 

Die Kraft 

des nationalen Willens 

Völker, die na eh d em Weltkrieg 1 die Herr- 
*chafl im eigenen Staat errungen haben, 
kämpften einmal gleichzeitig mit um um die 
Freiheit ihres nationalen Lebens. 

Die Regierungen waren gegen sie, und die 
La udesge setze engten ihren Lebens raum ein. 
Unterdrückte Nationen waren auf die frei¬ 
willige Aktion ihrer Volksgenossen angewiesen. 

» k war praktisch, mit der Macht zu gehen, es 
gehörte Entsagung, Mut und Opfenvil%keit 
dazu, dem eigenen Volke treu zu bleiben. Es 
erwies sich aber, daß die nationale Idee stärker 
war. als die sie hemmenden Mochte, sie hatte 
die Fähigkeit, Menschen umzAiformen. sie dazu 
zu bringen, gegen ihre Interessen zu handeln 
und ihnen die Kraft zu geben, ihre Hnndhmgen 
und Lebensziele den Bedürfnissen dhr Nation 
emzugliedern und unterzuordiien. 

Wir sahen mit Bewunderung, was andere 
Volker für ihre nationale Freiheit geleistet, 
haben, Ihre Arbeit wurde weder durch polt« 
tische, noch durch wirtschaftliche Erfolge be¬ 
günstigt. Gerade in Zetten höchster Bedrückung 
und in größter nationaler Not bewahrte sieh 
die sieghafte Macht der nationalen Idee. Die 
großen Staatsmänner, die auf die elementare 
Wucht des Stromes der nationalen Bewegung 
vertrauten, die dann später zu Symbolen des 
nationalen Sieges wurden, sie waren misimlmis- 
los echte Realpolitiker, die auf die Künste der 
Demagogie verzichtetem Sie wußten, daß 
weder die zugkräftige Parole der SiegfeshofL 
innig, noch die leuchtend ausgemalti-y poli¬ 
tischen Ziele, noch der Notschrei jene Kniffe 
wecken, auf die sich die Nation verlassen kann. 
>ie rechneten darauf, daß jeder echte Mensch 
ihres Volkes, aus seinem innersten Bedürfnis, 
mit seinen besten Kräften der Nation ange 
hören müsse, aus der Verbunden hei r mit der 
eigenen Vergangenheit, aus dem Wunsch, in 
der eigenen Sprache den Ausdnwk seiner Seele 
zu finden, aus der Sehnsucht nach den Quellen 
seiner Art, aus der Liebe zum eigenen Ge- 
r schick, 

wurde Cavour zum Schöpfer des geeinten 
uaHemsehen Staates, so Masaryk mm Befrei- r 
' tf der t^cheelii^obcu und slownkistlcm Nation, m 
Utlsudski mm Symbol der neuen Freiheit 1 
äk Polens, Dar Weg war schwer, und in den mei¬ 
sten Jahren wer dem Sieg war der Erfolg unbe¬ 
weisbar und die Kritiker der nationalen Bewe¬ 
gung iu ihren Argumenten stärker als die An¬ 
hänger. 

Unser Volk organisierte sich erst im Jahre 
1897 für den Kampf um Freiheit und Er¬ 
neuerung. Zwanzig Jahre später errang cs in 
der Öalfour-Deklar&tion einen ersten sichtbaren 
Erfolg. Die schwere Arbeit der Überführung 
<ör nationalen Idee ins Leben von Erez Israel 
nahm danach einen größeren Umfang an. Es 
gab Zeiten des Aufstiegs* es gab Zeiten schwe¬ 
rer Rückschläge, ernster wirtschaftlicher und 
\ j o 1 itischer Depressioneu. 

Manche glaubten der nationalen Sache da¬ 
durch einen Dienst zu erweisen* daß sie mit 
Übertreibungen arbeiteten und den Erfolg zur 
Haupuriebfeder nationaler Änstrengungeu zu 
ipavhen %-erauchten. 

Es war klar, daß die Verwirklichung des 
Zionismus noch größere Opfer verlangt als an¬ 
dere nationale Freiheitskämpfe, Das jüdische 
Volk muß zugleich mit seinem Streben nach 
Wiedergeburt in sein Land einwanäem, und 
diese Einwanderung konnte nur glücken, wenn 
füT jeden Juden* der in das Land kam. auch 
durch einströmende Mittel di* Voraussetzungen 
für seine Verwurzelung im Lande geschaffen 
wurden. 

Es war Aufgabe des Keren Hajessod, diese 
Erkenntnis© im jüdischen Volk zu verbreiten 
und so tief in Herz und Kopf zu senken, daß 
die Verpflichtung jedes Juden für den Aufbau 
in Zeiten des Abstiegs und der Bedrängnis 
noch stärker, noch deutlicher wurde, als in Zei¬ 
len äußeren Fortschrittes. Ein Beweis für die 
Echtheit und Unbesiegbarkeit unserer Bewe¬ 
gung sind die 250,000 Zeichner des Keren 
Ifttjessod aus den Jahren 1926, 27. 28, sind die¬ 
jenigen, die in den schweren Jahren 1929 und 
1930 dem Palästina- Werk die Treue gehalten 
: haben. 

Alle diese fühlten die Verpflichtung, ihre 
Steuer für Volk und Land zu entrichten, ob¬ 
wohl in jenen Jahren an eine MasseneiiiWan¬ 
derung nach Erez Israel nicht zu denken war, 
obwohl die Wirtschaftslage äm Lande schlecht 
war und der Zusammenbruch wirtschaftlich 
wichtiger geschäftlicher Unternehmungen das 
jüdische Privat-kapital abschreckte, Anlage- 
möglichkeiten im Lande zu suchen- 

ln den Jahren der Prosperity glaubten viele, 
sich dem Druck der nationalen Forderungen 
• nLuchen zu können. Man verband seine Hoi'f- 
munren mit dem Gedanken an unaufhörlichen 
wErtsc'huftliehen Fortschritt und man nannte 
diejenigen, die in den fetten Jahren für Kom- 


BRENNENDE NOT 


w |* et« Atempause legt es sich über das Land und über das 
Volk. Seit Mitte April vorigen Jahres standen wir im Verteidigunga- 
kampf gegen brutale Bedrohung. Sie setzte aus, ab überlegene Militär¬ 
macht der Royal Commission die verlangte Ruhe verschärfte, so daß 
wu unsere Sache vor ihr Forum bringen, unsere Beschwerden vorfüii- 
ren konnten. Dann reiste die hohe Commission zurück» und wir sind auf 
neue Sorgen gefaßt, — aber augenblieklichhabenwi reine 
Atempause, zu überlegen, was wir aus den Ereignissen der letzten 
Wochen lernen könnten. 

Jeder zieht eine andere Konsequenz, viele begnügen sich mit der 
Wiederholung alter Vorwürfe, und selten sind neue Erkenntnisse, Viel¬ 
leicht genügt es auch, wenn man nur alten Erfahrungen neue Betonung 
gibt. Von diesem Gesichtspunkte aus mögen zwei Fragen gestellt 
werden. 

Erstens: Haben wir nicht, und nicht zum erstenmal, zu sehr 
darauf vertraut* daß unsere Leistung für uns sprechen, unsere Tat 
unsere Legitimität beweisen, unser Schaffen unser Recht erhärten 
wird? Waren wir nicht zu stolz auf unsere Kraft? Hat diese Kraft und 
dieser Stolz nicht vielmehr unserm Anspruch geschadet? Hätten wir 
nicht darauf hin weisen sollen, mit viel größerem Nachdruck unter¬ 
streichen müssen, wie erbärmlich elend der Lebensstandard tausender 
unserer Arbeiter ist* die Entbehrungen ohnegleichen aushalten müssen, 
ohne daß das „reiche jüdische Volk“ ihnen" zu Hilfe kommt? Hätten 
wir nicht die Legende von den unerschöpflichen Hilfskräften des jüdi¬ 
schen Volkes, das seine Jugend nach Erez Israel schickt, ohne ihm die 
Mittel zur Aitßiedlimg zu geben, zerstören sollen? Wäre es nicht gut 
gewesen* m erzählen, wie unsäglich klein die Eingänge des Keren 
Hajessod sind, wenn wir sie messen an der Aufgabe, das Jüdische 
Natlonalheint auFzubauen, eine große Immigration auf gesunder Grund¬ 
lage in den Boden zu pflanzen? Mit Damut und nicht mit Stolz, ja mit 
Scham müßten wir vor die Welt treten und unsere Beschwerde gegen 
das jüdische Volk würde vielleicht auch der Außenwelt zeigen, daß 
wir gar nicht so stark und gefährlich sind, daß gegen unsere im auf¬ 
haltsame Kraft die ethische Bevölkerung geschützt werden muß. 
Würde unsere brennende Scham uns nicht mehr nützen als die Gebärd 
des Stolzes? 

lud zweitens: Wir wissen jetzt noch besser, was wir schon 
wußten, bevor die Royal Commission ihre Verhöre begonnen hatte, daß 
zu den zwei Hauptpunkten des zur Behandlung stehenden Problems 
die Fragen von La n d und Immigration gehören. Alles andere, 
Sicherheit und Sei bst Verwaltung, Anteil an der Verwaltung uud den 
öffentlichen Arbeiten, Unterstützung unseres sozialen und kulturellen 
Dienstes — alles Ist doch irgendwie in Beziehung zu der Stellung, die 


zu den Fragen von L a n d und Immigration e?n genommen wird. 
Und damit kommen wir zu einer Einsicht, die der jüdischen Oeffent- 
(ichkeit durchaus fehlt. Wir haben in der berechtigten Furcht* daß uns 
eine feindliche Entwicklung den Zugang zum Land, zur Erde und zur 
produktiven Scholle absehneiden könnte, Jahre und Jahrzehnte nach 
Land gerufen. Sicherlich fehlt es uns an Land, fehlt uns das Minimum 
an Boden, den wir für die elementaren Bedürfnisse unserer Siedlung 
haben müssen. Aber die jüdische ÜeffentHchkeit hat vergessen, daß 
Land allein unsere Not, unsere brennende Not nicht löst, ja daß sie 
erst zu Tage tritt, wenn wir Land haben und es nicht richtig koloni¬ 
sieren können, weil uns die Mittel fehlen. Wir haben genug Land be¬ 
siedelt und erfolgreich besiedelt die Rückzahlung der Keren Hajes- 
sod-Anleihen seilens cler Siedler beweist es um zu wissen, daß unsere 
Siedler imstande sind, auf dem neu kultivierten Boden sich zu behaup¬ 
ten. W ir wissen, daß es nicht am Land und nicht am Siedlermatertal 
liegt, wenn tausende unserer Arbeiter seit Jahren auf Anstedlung war¬ 
ten müssen, sondern am Mangel an nationalem Kapital* am Versagen 
ries Keren Hajessod. Das Volk kann nicht aufs Land, das Land, der 
Boden wartet vergeblich auf die befruchtende Arbeit, weil das jü¬ 
dische V o 1 k den Keren Hajessod vernachlässigt. 
Dieses Warten hat verschiedene'Formen, Au vielen Orten sitzen unsere 
Siedler schon auf dem Boden, arbeiten schon Jahr um Jahr auf ihrem 
Boden, ohne ihre Existenz und damit das Land selbst sichern zu kön¬ 
nen, — weil sie kein ausreichendes Investition^- und Betriebskapital 
erhalten konnten,-Darin liegt nicht nur eine schwere Gefährdung des 
Siedlers, sondern auch des Landes, Wäre unser Anspruch nicht stärker, 
wenn wir schon jeden Fußbreit des von uns envorhenen Bodens richtig 
in solche Bearbeitung genommen hätten, daß er den Siedler anständig 
ernährt und den bestmöglichen Ertrag liefert? Ist es nicht die bren¬ 
nende Not unseres ganzen Werkes in Erez Israel* daß wir nur der feh¬ 
lenden Keren - Hajessod -Mittel wegen unsere Siedlung nicht 
schnell genug fortführen können, um alles erworbene Land auszu- 
nützen? Wir sind nicht die Reichen, nicht die Mächtigen, gegen die 
eine unrichtig verstandene Humanitätsideologie den arabischen Effendi 
und den arabischen Fellachen schützen müßte. W ir sind es, die an 
der brennenden Not leiden, daß die Bereitschaft tausender 
und zehn tausend er unserer Söhne und Töch ter sich ohnmächtig ver¬ 
zehrt, weil das jüdische Volk den Keren Hajessod und seine Aufgabe 
nicht versteht. Es wäre vielleicht nicht falsch gewesen, von dieser 
brennenden Not vor der Royal Commission zu sprechen, damit es von 
dieser Tribüne das jüdische Volk hört, Oder wird es hören, wenn wir 
unmittelbar zu ihm sprechen? Vielleicht sollen wir die Wahrheit von 
der brennenden Scham und der brennenden Not Ins Volk rufen* bis 


es hört? 


Leo Heranann* 


munde magere Jahr sorgen wollten. Pessi- 

Wir wissen nicht, was uns die Zukunft 
bringt und' es hat keinen Sinn, heute zu 
prophezeien, wie die Entwicklung Palästinas 
m den nächsten Jahren aueeehen wird. Die 
Tatsachen aber, die wir im Laufe des letzten 
Jahres erlebt halben, müssen für um in jedem 
Fall den Wert von ernsten Mahnungen haben. 
Unsere Situation ist im lezteji Jahr wiederholt 
überheil be leuchtei worden. Bei den Unruhen 
sahen wir die Größe des arabischen Problems, 
bei den Verhandlungen vor der Roval Com- 
misskm blitzartig die komplizierten politischen 
Zusammenhänge zwischen um und der Man¬ 
dat arm acht und den ganzen Komplex der po¬ 
litischen Vorgänge in der Welt und im Naben 
Osten. 

Bei allen Verhandlungen auch dort, wo wir 
besonders gut und geschickt vertreten wurden, 
konnten wir merken, wie die Wirkung unserer 
Gründe entscheidend von der wirklichen Macht 
ahhängt; die wir im Lande und in der Welt 
repräsentieren. Wären wir 100.000 Juden im 
Lande* so hätte man uns als eine quantite r>6- 
gligeabie beiseite gesell Oben. Heute, wo wir 
mehr als 400,000 sind, behandelt man um 
schon als eine beachtliche Kraft. Wären wir 
nicht mir unter Druck ins Land gekommen* 
hätten wir nicht vor allem die Stadt« entwik- 
keil, wohin der Weg am nächsten und leich¬ 
testen war, wäre es uns gelungen, mit Hilfe 
öffentlicher Mittel ein noch größeres Kolom- 
s.itiouswerk zu schaffen, so wäre unsere poli¬ 
tische Stellung stärker, nie sie heute ist. 

Das letzte Urteil über die zukünftige Ent¬ 
wicklung wird, wie immer bei nationalen Frei¬ 
heitskämpfen. keine außenstehende Instanz 
sprechen, Geher die Verwirklichung unserer 
11 off nur gen entscheiden vor allem die Kräfte, 
die unsere nationale Bewegung m mobilisieren 


vermag. Die Juden kamen immer ins Land, 
wenn Oin elementarer Strom neuer Einwande¬ 
rer den Weg ine Land suchte. Sk kannten im 
Lande bleiben und Wurzel fassen, wenn die 
Judenheit der Welt die erforderlichen Mittel 
zur Verfügung stellte. 

Ein wesentlicher Unterschied zwischen die¬ 
ser Zeit und den früheren Stadien palästinen¬ 
sischer Entwicklung liegt jedoch darin* daß 
bisher ein großer feil der Mittel aus Ländern 
kam, iii denen die Judonheil. sich noch nicht 
unmittelbar bedroht, fühlte. In jenen Ländern 
begnügte man sieh nicht mH dem Appell an 
jüdisches Empfinden, an die Notwendigkeit 
philantropischer Betätigung, um Interesse für 
Verfolgte und Bedrückte zu erwecken. 

Wir wußten zwar schon damals, daß es 
nicht ausreicht, Juden zu einer pro-palästinen¬ 
sischen H&I$nng zu bringen, und daß es unsere 
Pflicht ist, ihnen die Augen zu öffnen und 
ihnen zu zeigen, daß sie Selbst um ihrer inne¬ 
ren Freiheit willen, ihr Leben und das ihrer 
Kinder mit der Heimkehr des jüdischen Volks 
In sein Land verknüpfen müssen. 

Die Entwicklung der letzten Jahre hat ge¬ 
zeigt, daß die Gedanken, die Pinaker im Jahre 
1882 dargelegt hat, die Herzl zur Gründung 
der Zionistischen Organisation geführt, haben, 
richtig und unübertriehen waren. Die Juden¬ 
frage ist zu einer Wdtfrage erster Ordnung 
geworden. Auch in jenen Ländern, in denen die 
Juden und Nicbtjuden in vorsichtiger und zivi¬ 
lisierter Form geführt wird, ist das .Judenpro¬ 
blem in seiner ganzen Schwere dem Ehrlichen 
und feiner Empfindenden fühlbar. 

Das Schicksal Palästinas wird davon abhan¬ 
den, ob unsere Bewegung die Kraft bat, den 
Schleier m heben, der an ich heute noch den 
Blick großer Teile unseres Volkes verhängt. 
Heute kann es nicht darum gehen, träume¬ 
rische Hoffnungen zu erwecken* Glüokechancen 


dein Einzelnen aus zu malen und ihn sti mm unge¬ 
rn ä füg durch glänzende Paraden zu befriedigen. 
Wir sind in unserer Entwicklung so weit ge* 
kommen, daß die großen Realpolitiker in un¬ 
ermüdlicher, zäher Arbeit unser Wenk Schritt 
für Schritt vorwartet reiben können, daß sie 
aber den Erfolg ihrer Arbeit nur dann ernten 
werden, wenn unser Volk bereit ist, für seine 
Freiheit und seine Ehre die gleichen Opfer 
zu bringen, zu denen sich andere Völker durch 
Jahre und durch Jahrzehnte, in Zeiten schwer¬ 
sten Druckes, entschlossen haben. 

Ein solches Verhalten ist möglich, wenn ein 
erheblicher Teil unseres Volkes von der Idee 
der nationalen Wiedergeburt beherrscht wird. 
Die Beschaffung der Mittel ist gewiß auch eine 
Frage der Technik, der guten "Organisationen, 
der geschickten Propaganda. Aber die besten 
Methoden der Geld Werbung können nur Be¬ 
gleiter nationaler Erziehungsarbeit sein. Trotz 
einer grundsätzlich veränderten Situation der 
Juden im Leben der Welt, gibt es noch Mil¬ 
lionen Juden, die nach fremden Ufern ©trebeif* 
trotz einer langen Geschichte der zionistischen 
Bewegung gibt, es große Massen von Anhän¬ 
gern und Mitläufern, die den wahren Weg zur 
Verwirklichung nicht kennen, trotz aller För* 
dertmg ch aluzisch er Tendenzen gibt es große 
Teile der jüdischen Jugend, die auf den Erfolg 
antizionistmeber Weltideen hoffen. 

^ Wir hoffen auf große Ergebnisse unserer 
Keren-Hajessod-Arbeit, Diese Hoffnung wird 
nicht betrogen werden, wenn es uns bei dieser 
Arbeit gelingt, einen von äußeren Bedingungen 
unabhängigen, tief verwurzelten, elementaren 
und deshalb imbesiegliehen Drang nach natio¬ 
naler Wiedergeburt im eigenen Land zu 
wecken und dem Strom nationale«! Willens 
den Weg zu her eitern 


Der Keren Hajessod sät - 
Das jüdische Volk erntet 

II !!■ Willi 
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Willy Hasst 


Journalismus 
und Judentum 

Dtes* kleine Betrachtung ist sie Fachwort 
gedacht 35U eki<?Tn Essay 'ies Autors „Journa- 
1 i ä m ne nnd .U i 0 n tum u T der ra letitea 
„Jüdischen Almanach 1 * erschien» Sie ist aber 
such ohne das Vorhergehende voll vertUodüchu 

Voriges Jahr starb Karl Kraus, und selten 
wohl ist ein für ei m Epoche und eine Genera* 
tion repräsentativer Mann in einer zwiespäL 
tigeren, paradoxeren Situation gestorbenu Als* 
er seine Augen schloß, konnte er eich sagen, 
daß alles erreicht sek was er in einem langen 
Leben voll geistiger Arbeit^ Kampf und Haß je 
erstrebt, je erträumt hatte. Mit Feuer und Pesti¬ 
lenz. mit allem Grauen der Apokalypse hatte 
er dem jüdjßehliberalen Journalismus gedroht 
— und noch ehe er starb, war der Jüngste 
Tag angebrochen, vernichtet und zerschmettert 
kg der liberale PmseJournalismus zu Boden. 
Mehr noch. Die furchtbaren Machte, die diesen 
vernichtet hatten, hatten sich s e i n e Waffen 
geliehen. Der spezifische Tonfall der Verach¬ 
tung. die Schlagworte, die Argumente, die ganz 
besondere Art und Atmosphäre, das ganze 
Alphabet seines glühenden Zornes und Hasses: 
alles, alles hatten &!e sich genommen, demago¬ 
gisch vergröbert fanden wir cs in den Artikeln 
und Notizen dor Goebbeteschen Blätter, und, 
noch weiter vergröbert und verwässert, in der 
gesamten nationalsozialistischen Presse wieder. 
Karl Kraus hat viele Anhänger gehabt, aber 
nur einen Schüler — und dieser Schüler heißt 
Goebbels. Dieser tat. was jener nur gemailt 
hatte. An den älteren Nummern der „Fackel* 4 
könnte man Nummer für Nummer. Seife für 
Seite nach weisen, wie jeder seiner Wunsche in 
Erfüllung gegangen kJ: Aufhebung der Preise- 
fmheit, eiserne Zensur, Aufhebung der Kunst- 
\mä Literatur kr itik, Vernichtung der liberalen 
Freesen Austreibung und Auspeitschung — zu- 
mindest moralische ' Auspeitschung — ihrer 
itedäkteure. Selten hätte wohl ein Mensch, 
rückblickend auf seinem Sterbelager, mit *o 
weitgehender Berechtigung sagen können: ,.Et? 
ist erreicht — ich habe nicht umsonst gelebt/* 

Aber auch noch nie hatte, ein Mensch mehr 
Grund zur Verzweiflung. Denn indem alles ge¬ 
wonnen war, war auch alles verloren. Der 
eiserne Besm, der den jüdischen Journalismus 
weggefegt hatte, hatte auch ihn nicht ver¬ 
schont. Ebensowenig wie die Objekte seines 
glühenden Hasses. ein Theodor Wolff oder 
Alfred Kerr. konnte auch er weiterhin zum ge¬ 
samten deutschen Volk sprechen. Die Sorte 
Journal^ton und Journalismus, die eich jetzt 
aul den leergewordenen Redaktion*^ tühlen 
niederiieß — eie war tausendmal schlimmer als 
alles, wa* er sein Leben lang bekämpft hatte. 
Zurückgehend auf alte chrastll chkoneervati ve 
Jugendideale, hatte er sieh zuletzt noch Im 
ohröstlich konservative n Wien ein Wmkekdian, 
ei m Art ideologisches Ausgedinge gewahrt — 
ob er eo recht glücklich darin war, er, der Jude, 
während jüdische Aerzte ans den Spitälern ent¬ 
fernt, jüdische Studenten gezwungen wurden, 
auf Ghettobänken Platz zu nehmen, und alles 
einen Numerus clausus debattierte? Er konnte 
es nicht sein. Er war es gewiß nicht. Noch fand 
er Zeit, daß Nötigste zu tun: eich von seinen 
Jüngern loszusagen und ihnen zu fluchen* So 
ward die Ehre gerettet, und mit Ehre stieg er 
ins Grab: der Triumph seines Hasses — den er 
gewiß nie als wirklichen Triumph betrachtet 
hat. — war zur Katastrophe seines Lebens ge¬ 
worden. genau so, wie er zur Katastrophe seiner 
Opfer geworden war. 

Wir werden im folgenden, wenn wir noch¬ 
mals seinen Namen zitieren, immer den Karl 
Kraus der Vorkriegs ja hre meinen, die Ideen 
und Anschauungen, von denen er ursprünglich 
außgegangen war. Er hat eich später entwickelt 
— aber nicht nur das, er wurde zu einem so ge¬ 
schickten Taktiker, daß er kaum noch irgend¬ 
wie zu fassen kt. Uebrigens werden wir ihn 
immer nur als den charakteristischen Repräsen¬ 
tanten einer bestimmten jüdischen Generation 
neunem 

Es ist die intellektuelle jüdische Generation, 
die um 19ÖÜ hervor trat, die den ersten starken 
modernen Ausbruch des Antiscmitißirmis, die 
Dreyfuß-Affäre und Schönerer, H. Sk Oh am her¬ 
bei ti und den Beginn der Action franraise. 
die Kulmination des Wagnerianieanue und 
Nietzecheanißinus in den entscheidenden Ent¬ 
wich lungßjahren ihrer Jugend miterlebt hatte. 
Man kann wohl sagen, daß damals alles gesät 
wurde, was heute in die Halme geschossen ißt. 
Die Literatur der Drcyfuß-Affäre, die antisemi¬ 
tischen Schriften. Flugblätter, Zeitungsartikel, 


Karikstaren jener Zeit, die Agitation Schöne- 

und Stöckers, die Popularisierung der anti- 


rere , „ 

semitischen Kunsttheorien Wagners, der Schrif¬ 
ten Nietzsches, die Theorien der Barras, Maur- 
ras, Leon Daudet, die Raeeentheorie H. St, 
Chamber Ui ne, der etwae humanere christlich- 
soziale Antisemitismue Luegere: wenn man das 
alles einmal im groben addiert so kann man 
wohl behaupten, daß wesentlich Neues heute 
nicht dazu gekommen ist. Es ist nur Wirklich¬ 
keit geworden, w m damals Wort oder Schrift 
blieb. Grausame Wirklichkeit. 

Damals wuchs mm eine jüdische Intelleklmeile 
Generation heran, die diesen Antieemstismuß 
zum Teil einfach mitgeraacht hat offen oder 
versteckt, manchmal ausdrücklich, öfters nur 
in der ganzen Art ihrer Lebenshaltung und 
Denkart Wir meinen damit nicht, gerade einen 
einfachen Pfefferkorn wie Edouard Drum out 
den getauften Judenhetzer der Dreyfus-Affäre. 
Er gehörte übrigens auch einer etwas älteren 
Generation an. Als den eigentMchen Repräsen¬ 
tanten dieser jüdischen Generation, den 
radikalsten, offensten, der bis ans traurige 
Ende ging — zum Selbstmord —, möchten wir 
Otto Weiniuger nennen. Sein jüdischer 
Antisemitismufi war beinahe eine mathematische 
Gleichung: alles Hohe, Erhabene, was ec in zum 
Hoben und Erhabenen geborener Judengeißt zu 
träumen vermochte, schrieb er den Germanen 
zu, alles Niedrige und Verächtliche den Juden, 
die ihm schließlich zum Inbegriff dos mensch¬ 
lichen Antrwerteo wurden. Auf Ohamberlams 
arischer RaßSentheorie — die er sich etwas ver¬ 
geistigt hatte — auf bauend, wurde er zum viel- 
leicht fanatischesten Wagnerianer de« gesamten 
Wagnerianisiiiuß —■ namentlich dort, wo dieser 
antisemitisch war. Als Judonha^er hatte er 
kaum seinesgleichen. 

Zur Wiener Generation Weiuingere gehörte 
als sehr charakteristischer Repräsentant auch 
der junge Kart Kraue* Beiträge von Weininger, 
aber auch antisemitisch gefärbte breite ratsen- 
theoretische Studien von II, Sk Chamberlain 
erschienen in den ersten Jahrgängen der 
„Fackel“, begleitet von deutlicher Sympathie, 
in Verehrung ihres Herausgebers. Christlich- 
konservativ. den antiliberalistischen Anschau¬ 
ungen des Österreichischen Feudaladelr? offen 
huldigend und gewiß ohne jeden Vorbehalt 
gegen den damit verbundenen Antisemitismus: 
so erstehen die ersten Jahrgänge der „Fackel" 
vor nn> wieder auf. Und wie eich die junge 
„Fackel“ ihr äußeres Gewand, ja ihren Namen 
in der Dreyfus-Zeit von der roten „Trauterne'* 
des radikal amtieemitiechen. interessanten Gra¬ 
fen Henri Rochefort, des brillanten Satirikers 
und Antidreyfusardß entliehen hatte: m war 
auch die Haltung der „Fackel“ im Dreyfns- 
Prozeß antidreyfusardisch. Der alte Wilhelm 
Liebknecht, in einer verbohrten autibourgeoieen 
Ideologie befangen, der der freiere Jaur&ß auch 
erst nach mannigfachen Bedenken entgangen 
war, hat hier den advocatitc diaboli gegen 
Dreyfus und gegen die jüdisch liberale* bürger¬ 
liche Drcyftie-Presse gemacht. Wie tief aber 
alle diese Einflüsse saßen, kann man noch an 
der Erosphiloeophie Karl Kraußens, an seinen 
Aphorismen über Frau und Liebe erkennen: t4s 
zuletzt blieben sie der irrationalen Frauen- 
philosophie WoiLUngers tief verpflichtet. 

Aber wir wollen hier nic ht über Einzelerschei¬ 
nungen sprechen, nur an ihnen die Zeit und die 
Generation demonstrieren. Die intellektuelle 
jüdische Jugend um 1900 war zweifellos von 
der damaligen antisemitischen Welle stark affi¬ 
giert, sice machte ihn bis zu einem hohen Grade 
mit. Nicht immer ausdrücklich. Aber die Ver¬ 
achtung, mit der damals fast regelmäßig von 
Juden der Begriff „jüdisch“ — , T däß ist echt 
jüdisch“ — ohne die geringsten Hemmungen 
gebraucht wurde, im Kaffeehaus, auf der Straße, 
in Gesprächen und Briefen; die kann man sich 
heute kaum noch vorstellen. Ein Teil der 
Jugend, sicher die vernünftigere, schwenkte 
bald danach schon zum jungen Zionismus ab. 
Aber auch unter dem Deckmantel des Zionis¬ 
mus tobten sich manchmal a nti sensit lech- 
jüdische Ressen timen te ziemlich deutlich aus. 
Wenigstens ist mir aus meiner Jugend als ein 
nachhaltiges, erschütterndes Erlebnis die Er¬ 
innerung daran geblieben, daß selbst das Wort 
„Mauscherdas man so oft im Munde führte, 
manchmal kaum besser klang als „S&ujude“. 

Ein Teil meiner jüdischen Jugendfreunde 
aber, und zwar ein beträchtlicher Tqü, war ganz 
offen und entschieden antisemitisch und" er¬ 
schreckte und verwirrte mich für lange bis an 
die tiefste 8eele. Sie wollten nicht mir nichts 
von ihrem Judentum hören, sie haßten es mit 
einem wilden Haß, geschult und genährt an 
Weinniger, H. St Gliamberiain, an Richard 
Wagner — an der ganzen Zeitetimmung.,, 

So weit hatte es also die Assimilation ge¬ 
bracht Ich halte es für töricht und höchst un¬ 
gebildet im Kampfe gegen die Assimilation so 
weit zu gehen, daß man jede Art der Anglei¬ 
chung, also auch etwa eine äußerliche oder rein 
eivilisator^che, verdammt Man könnte genau 
so gut gegen die grüne Farbe der Frösche, das 
wüstenbraune des Löwen agitieren — auch das 
Ist „Assimilation^. Das verstreute Zusammen- 
leben mit fremden Völkern bedingt n&tnrgesetz- 
lieh Assimilation bis zu einem gewissen Grade. 
Aber das Paradoxe, ja Grauenvolle dieser 
Assimilation an den Antisemitismus der Zeit 
gab mir schon damals als Knaben viel zu den¬ 
ken; ich habe daran viel gelitten* 

änu Trfl'hjahr« - th) 4 Sommer - Neuheiten« Heute, da dk Früchte jener antifiemltTSolieii 

auch für Export, mr ln Png, m«m*- Aera gereift sind —- heute ist die Gefahr einer 

pWU&w Sund 3175. HL Stecfc. solchen direkten jüdischen Assimilation an den 


AntieeTnitfermis gewiß nicht vorhanden. Sagen 

wir es bescheidener: ein glückliches Schicksal* 
efn gnädiger Beschluß Gottes, für den wir ihm 
gar nicht genug danken können, hat diesen ge¬ 
fährlichen Giftkelch am Judentum Vorbeigehen 
lassen, 


Aber die Gefahren einer indirekten Assi¬ 
milation sind heute nicht geringer. Die Gefahr, 
daß wir uns das Gesetz unseres Handelns, das 
Gesetz der inneren Assimilation wieder von der 
Zeit und unseren Feinden verschreiben lassen — 
mit einem Wort: die Gefahr, daß wir einfach 
Nationalisten derselben Art weiden wie jene, 
loh sehe eine der wichtigsten und ernstesten 
Aufgaben des Zionismus in Europa darin, das 
zu verhindern — und darf hier wohl hinzufügent 
daß ich in dem von Max Brod und Felix Weltech 
geprägten Schlagwort ,,Nationälhumanienm^ 
eine sehr glückliche Parole dazu finde. So, wie 
wir nicht die politischen Satrapen Englands in 
Palästina werden dürfen — bei aller oppor¬ 
tunen diplomatischen Courtoisie —, so dürfen 
wir an Europa nicht die ideologischen Satrapen 
Eitlere werden. Wir sind nicht* was 


jene e in<J, — niehU. nichts in uns 
d a r f i h n e n ä h n 1 i c h werden. Es »t ein 
weithietorischer Augenblick, die Enteehewfoing 
darüber ist vielleicht die Entscheidung über die 
Vorbeigehen ganze jüdische Zukunft. Diese Entscheidung 
kann uns das gnädige Geschick nicht ab- 
nehmen! 


Ale der letzte bedeutende Repräsentant jener 
Weininger-Generation ist unlängst Karl Krauß 
fnk Grab geetlegen. »Der jüdische Ahnherr 
Eitlere“ — dieses Witzwort hörte ich einmal, 
ungerecht wie jede witeige Prägung- Aber seine 
diktatorische, abßolutifitiöche Haltung, sein l n* 
f eh IbarkeÄteg 1 aub e s die vollkomtnene Rück* 
ßichtelosigkeit, mit der er dieee diktatorische 
Haltung verteidigte, gibt einigen Anlaß dazu* 
Welch ein Mißverständniß — aber doch auch: 
welch eine indirekte, versteckte Wahrheit! Möge 
mm daß Paradox eeinee Endes, die Tragik sei¬ 
ne« Tode«, der um eo logisch und schickö&lß- 
gegeben echeint, wie wir ihn gerne noch um 
Jahrzehnte aufgeechoben hätten, wenn es in 
unserer Macht ßtünde: möge m u ne, den «päter 
Gehöre neu, zur Warnung dienen-! 


Hugo Herrmann; 


Offene Aussprache 





Das \dreißigjährige Jubiläum der ^Seihst- 
freAr“ trifft zusammen mit dem Ablauf von 
fünf und zwanzig Jahren seit der denkwür¬ 
digen „Offenen Aussprache 11 , die in der 
Zeitschrift „Kumtwari** damals großes Auf¬ 
sehen her vor gerufen hat . Wenn ein Artikel 
über diese Aussprache, der am 16. August 
1912 in der Welt l \ dem zionistischen Zen- 
iralorgan erschien , hier abgedruckt wird , so 
geschieht dm nicht bloß , weil fünfundzwan¬ 
zig eine so hübsche runde Zahl ist , sondern 
wegen des besonderen Lichtes # das diese 
journalistische Wechselrede von den Ereig¬ 
nissen her erhalten hat, die sich etwa 
zwanzig Jahre spater abspielten. Die sehr 
volksbewußte (heute würde man sagen 
rassenbewußte) Haltung von Avemrius 
wurde damals von dem kleinen and einfluß¬ 
losen Häuflein der Zionisten begrüßt, von 
der Mas$e der deutschen Juden und insbe¬ 
sondere von ihren großen, offiziellen Orga¬ 
nisationen mit dmu rasenden Geschrei 
„Antisemitismus! Mf isemitismui!“ abgetan. 
Es liegt heute, nach fünfundzwanzig Jah¬ 
ren (und. mch fast vier Jahren dm Dritten 
Reiches) 9 nahe tu sagen: Da sie Ave- 
nar ius nicht mo c kt e nun t so 
haben sie Hitler bekommen. 

Im zweiten Augustheft des „Run st wart“ gibt 
nun der Herausgeber sein Wort zu der Diskus¬ 
sion, die sich an jenen Avtfsates,Deuteeh-Jütli- 
scher Parnaß 1- von Moritz Gold stein knüpfte, 
für dessen Veröffentlichung der „Kunst,^wart* 
unseren Dank verdient. Ferdinand Avenarius 
ist eine so ausgeprägte Persönlichkeit, ist als 
einer der Führer Im geistigen Deutschland so 
fraglos anerkannt, daß das, was er sagt, von 
vornherein Aussicht hat, gehört zu werden. 
Und wir unsererseits dürfen wohl annehmen, 
daß seine Stellung die eines großen Teiles der 
aufrichtigen, ehrlichen Deutschen ist, die hier 
einmal — endlich! — einen klaren Ausdruck 
findet. Er seihst bezeichnet seine Bemühungen 
als dos Streben, eine offene Aussprach© herbel- 
zuführen: nun, wir haben uns nach der offenen 
Aussprache gesehnt, haben sie erwünscht, er¬ 
beten, gefordert, und mm ist der Anfang da. 
Er, Avenarius, denkt daran, eine Verständi¬ 
gung zunächst zwischen den Führern vorzube¬ 
reiten: die Juden, die bisher im „Kunstwart“ 
zur Sprache kamen, sind mehr oder weniger 
keine Führer, aber Avenarius ist einer, und das 
nützt schon viel. Ich will ihm vor allem andern 
für den guten Willen danken und für den Mut 
— denn es gehört einer dazu! 

Goldstetns Aufsatz gipfelt in dem Satze: 
„Wir Juden verwalten den geistigen Besitz eines 
Volkes, das uns die Bereehtigiing und die 
Fähigkeit dazu abspricht.“ Er selbst nennt es 
ungeheuerlich, aber eine Tatsache, daß der 
jüdische Einfluß im deutschen Geistesleben 
nicht nur in Theater und Konzert, sondern in 
Kunst und Wissenschaft überhaupt, durch die 
„Stimme der öffentlichen Meinung“, die Presse. 
Im gesamten deutschen Kulturleben geradezu 
der herrschende ist. Und Avenarius kann nicht 
umhin, dieser Behauptung recht zu geben, 

, T Wenn aber die .Juden me men. wir Deut¬ 
schen", so fährt Avenarius fort, „hätten keinen 
Grund, mit der Art der A u s ü b u n g ihrer 
Kultur Verwaltung unzufrieden zu sein, so 
müßeen wir wide rep rechen. Zwar: Tn Handel 
und Industrie, bei der wissenschaftlichen Tat¬ 
sachenvermittlung und praktischen Tatsachen- 
benützung (z. B* durch Arzt. Chemiker, Inge¬ 
nieur) sowie auf weiten Feldern des prakti¬ 
schen Lebens können sie und wir nicht nur 
neben-, sondern auch miteinander in Frieden 
und Nutzen arbeiten und einander helfen,“ 
Aber die Gebiete, wo Unwägbarkeiten der 
Phantasie und des Gefühls mitwirken, die sich 
je nach der Volksart nicht nur verschieden 
färben, sondern gestalten, werden von jenen 
unterschätzt, die hier fundamentale Unter¬ 
schiede im Wesen der beiden Völker über* 
haupt bestreiten. Die Verschiedenheiten zeigen 
sich In allen Künsten und in aller Kritik der 
.Juden für feinfühlige Nichtjuden als Fremd¬ 
heiten. „Ist es uns andern zu verdenken“, fragt, 
Avenariue* „wenn wir hier von der ^Verwaitung^ 


unsere« .geistigen Besitzes* durch jüdischen 
Geist ein Eindringen fremden und also für 
unsere Kulturpflege unechten Volksfühlens 
befürchten? Wir tun das manchmal sogar da, 
wo die betreffenden jüdischen Verwalter der 
besten Absicht und des besten Glaubens sein 
mögen, gerade dem nationalen Fühlen 
ihres Wirtsvolkes^zu dienen. Denn es wird nicht 
allzu häufig sein; daß sie das können. Be¬ 
ruht doch der außerordentliche Wert des 
Judentums in der Kultur gerade auf ihrem An¬ 
regen durch Fremdes, auf ihrem Wirken als 
Sauerteig", Gott bewahre uns davor, auf den 
Kultursauerteig verzichten zu woBen. Aber 
mehr Sauerteig als Brotteig, das geht nicht 
Nicht nur neben, sondern v o r dem Fremden 
muß das uns Heimische, das uns Volks¬ 
mäßige, das in unsern Tiefen Ursprüngliche 
stark gehalten werden, sonst kommt heraus, 
was in Japan herauskommt, wenn man nicht 
bloß all das Europäische m die Zivilisation 
herüberholt, sondern auch die Kultur, die Kunst 
europäisieren will. Wie kann der eine fremden 
Stammes und fremder Geschichte für die hun¬ 
dert anderen zum Pfleger ihrer Eigenwerte be¬ 
rufen sein?“ 

Die durch Juden geübte Kulfcnrpfleg# *g!ht 
sich durchaus, als wäre sie die a II g e m e i n e 
deutsche aller fortschrittlich Gesinnten, Wir 
dagegen finden einen großen Teil ihrer Urteile, 
ihrer Bestrebungen um fremd, wir finden sie 
sehr oft wurzellocker, nouveautesüehtig, ohne 
Sinn für Werte, die uns wesentlicher sind alfi 
die Lieblingswerte dieser anderen Kulturver¬ 
walter — und sehen nun doch sie auf unsere 
Kunst, auf unser Volk an tausend Enden 
wirken. Und dabei sind wir davon überzeugt, 
daß nicht etwa bessere künstlerische oder 
wissenschaftliche Befähigungen den Juden 
diese Vormachtstellung verschafft haben. Son¬ 
dern sehr großen Teils die Einrichtungen des 
Kapitalismus, sowie Reichtum, Betriebsamkeit, 
gegenseitige Förderung und andere, größten¬ 
teils durchaus achtbare, aber doch für diese 
eigentliche Kulturarbeit .außersachliehe' Eigen¬ 
schaften. Sollen wir etwa damit zufrieden 
sein?“ 

Avenarius sieht in dem gesellschaftlichen 
Antisemitismus einen verech!eierten Akt natio¬ 
naler Notwehr, Aber dieser ist und bleibt häß¬ 
lich und falsch, eehtm weil die Taufe an jüdi¬ 
schem Wesen nicht nur nichts ändert, sondern, 
vorteilshaiber genommen, eine ungünstige Aus¬ 
lese besorgt, eine ..Prämiierung der Charakter¬ 
losigkeit“, jedenfalls der Schwäche. Das Resul¬ 
tat ist ein System der Verschleierung, eine 
grauenerregende Pflege von Würdelosigkeit 
auf beiden Seiten. 

Dip Aufgabe nun sieht Avenarius nicht dort, 
wo die Antisemiten. Sondern er formuliert sein 
Endziel so: die Arbeit von Juden und Nicht¬ 
juden derart zu organisieren, daß beide ihre» 
der menschlichen Gemeinschaft nützlichen Vor¬ 
züge höchstmöglich entwickeln können, wäh¬ 
rend sie «ich gegenseitig mindestmöglieh 
hemmen. 

Im Judentum selbst bilden sich zwei Haupte 
gruppen, Nationalisten und Assimilanten. Rat¬ 
schläge nach der einen oder der anderen Seite 
zu äußern, wäre für uns Nichtjuden, meint 
Avenarius — dessen persönliche Stellung von 
einer hinreißenden Feinheit und Delikatesse ist 
— ebenso anmaßend wie zwecklos. Schon des¬ 
halb «wecklos, weil ee ja gar nicht eine Frage 
des Willens ist, ob einer sein Volkstum ablegcn 
kann. 

Den Wert eines rassigen, seiner selbst be¬ 
wußten Judentums gering zu schätzen, scheint 
Avenarius nach all den Werten, die es gebildet 
hak eine nahezu erstaunliche Dummheit. „Wir 
achten den Zionismus durchaus, sind aber fern 
davon, den Juden, die ihr Volkstum pflegen 
wollen, deshalb ihr Wohnrecht in Deutschland 
oder ihre Zugehörigkeit zum deutschen Volke 
im politischen Begriff abzustreiten. Die Berei¬ 
cherungen der Gesamtkultur durch jüdisches 
Wesen können nur um so besser wirken, je 
rassiger, je „urtümlicher“ eie sind. Und gerade 
die Juden, die selbst ihre Votksverschiedenheit 












von dm Nicht Juden energisch betonen* werden 
nm so mehr begreifen, daß wir keine V e r - 
achleiernng, daJ wir im Gegenteil einen 
betonenden A usdrnck dieser Rasse- 
Verschiedenheit auch bei all jenen Jüdischen 
Betätigungen wünschen, bei denen völkische 
Imponderabilien feind ... Es ist ja eo häufig 
gerade das Gemischte, Halbe, das Nicht* 
gewagte, das Versteckte, das „Deutschelnde rt f 
uns im jüdischen Schrifttum abstößt . , . 
Die aus den Tiefen des Judentums erwachsene 
und allein ans Judentum sich wendende neue 
Semitenkultur, deren Anfänge ja da sind, wird 
auch uns mit der Zeit willkommene Werte 
offenbaren * . . Ihre Produktion dürfte viel 
wertvoller werden, als das meiste der gegen¬ 
wärtigen pFeudogcmanischen, die ja gar nicht 
aus tiefen Wurzeln treibt ... Der Gedanke, 
man wolle unser Volk jüdisch .verwalten^ fiele 
Viel solcher Literatur mack in Israel ganz weg T 
und so würde sie von vielen auch unbefangener 
gewürdigt*" 

Diejenigen Juden aber, die ihr Volkstum auf* 
lösen wollen, können auf weniger allgemeine 
■Sympathie rechnen. Man sieht vielfach die 
Notwendigkeit, nicht ein: man glaubt auch in 
sehr weiten Kreisen nicht an die Möglichkeit 
«Wie dem sei: es kann doch wohl dein Juden 
und dem Halbjtideu nicht vorgeschriShen wer¬ 
den, zu welchem Volk sein Wille geht. Geht er 
zu uns« so tet /6 doch wohl Feine'Sache, zu ver¬ 
suchen. wie weit ers Ini rijehau passen und 
Sieheihfligen bringt. Nur wolle der Jude seiner* 
seit» unsere Meinung darüber, was man als das 
^Stärkere in ihm empfindet, ob das Deutsche 
oder das Jüdische* uns Nicht Juden übe Hassern 
Sonst erscheint er aufdringlich. Wer sich Sa¬ 
muel Lublinski oder Jakob Löwenberg oder 
Abraham Kühn nennt ist uns Denkenden nun 
einmal sympathischer, als wer seinen Namen 
-mausert'. Vorläufig weuigsfrns — vielleicht 
fühlt eine Zukunft anders, die unter Ver- 
schleientngen weniger zu leiden Mt” 

.,V erschien* r n n gen — wir mögen an 
die Judenfrage herankommen, von welcher 
Seite wir wollen, was wir immer wieder als die 
unerla ßtkk- Vorbedingung inner irgendwie 
datierhaften Verständigung mit dem Judentum 
rreffen, das Ist die Herstellung klarer Zu¬ 
stände. Der Kumpf gegen das Verschleiern auf 
beiden Seiten es. zu dem sich mich unserer 
Meinung die VVeitsiduigcn unter den Führern 
hüben und drüben m allererst vereinigen söll- 
ttstu Vorläufig fehlt sogar die Vorbedingung 
für diese Vorbedingung: die Möglichkeit, offen, 
sachlich und ruhig an weit hörbarer Stelle auch 
mit dem Gegner zu sprechen. Sie fehlt so ganz- 
lieh, daß wir glauben: praktisch wichtiger ate 
Hie Theorie ist zunächst das energische 
öffnen solcher Sprechplätze/' — 

Niemand hat bitterer die Abwesenheit dieser 
Vorbedingung, dieser Möglichkeit offener Aus* 
spräche beklagt als wir Zicmteten. Ich -möchte 
Avenarius geradezu sagen: was er fordert, die 
Oeffnung der Spreehplatze, tet nicht bloß die 
Vorbedingung: ist schön die Erfüllung. Denn 
was anders hindert Uns am offenen Wort als 
das System der Verschleierung, der Würde* 
losigkeit, das uns bedrückt ? Und Schuld daran 
haben die Verwalter der öffentlichen Sprech¬ 
plätze, hat jener Teil der Juden vor allem, die 
das Urteil darüber, oh sie mehr Juden oder 
mehr Deutsche sind, niemand anderem über¬ 
lassen wollen, die nicht Abraham Kohn heißen 
wollen, sondern Einer unserer Redakteure“. 
..Ein geschätzter Mitarbeiter 4 ', Es ist klar, daß 
jene Juden, die das Gemischte, Halbe, das 
Niehtgewagtc, das Versteckte, das Deutschdndc 
von Berufs wegen täglich produzieren, an der 
von allen Lhrl ictulenkenden ersehnten offenen 
Aussprache kein Interesse haben. Und da sie, 
leider Gattes, fast alle ^preehplätze“ in ihren 
Münden haben, so machen sie die Aussprache 
bisher unmöglich. Aber die Wahrheit läßt sich 
nicht unmöglich machen: wenn alle rein den¬ 
kenden Dttni sehen sich mit Avenaruis, wenn 
alle sein de Juden eich mit uns einig fin¬ 

den werden, wird dieser Bund jede Yer- 
schlcueniug, Vertuschung und Verhüllung un¬ 
möglich machen. 

Ein großer Schritt ist getan. In seiner offe¬ 
nen, mannhaften Weise hat Avenarius seinen 
Sprechptatz für dieses Werk der Reinigung 
dargeboten. Es wird möglich sein» den Weg 
der Wahrheit zu gehen. 

Avcnarius schließt seine unYergleichllüh takt¬ 
vollen Ausführungen mit folgenden Worten: 

„Eine sachliche Erörterung, die das Ent 
nebeln und Entwirren ruhig, besonnen, unfeind- 
sohaftlich, womöglich freundschaftlich ver¬ 
buchte, jenes Entnebd« und Entwirren, das 
seinerseits erst darüber aufklären würde, wie 
denn hinter den rodgrofcen oder dünke tgrauen 
Schleiern die Dinge eigentlich stehen. Dann 
erst könnten die Fragen: „Was ist weiter in 
tum?* und ,Aäßt sich ein Dauerfrieden er¬ 
reichen oder nicht 1 ?“ einigermaßen unakade¬ 
misch drankommen. Daß die anderen Deutschen 
ihren Gelstesbesitz immer weiter von einer so 
kleinen Minderheit verwalten ließen, das mutet, 
ihnen doch wohl auch kein Jude zu. Anderer¬ 
seits, aber denken wir Nicht Juden durchaus, 
nicht daran, auf dem Wege Jjum freien Euro 


pÄertum, das sich mit gutem Deutschtum sehr 
wohl erträgt, die jüdische Mitarbeit abzu* 
weisen. Wir wollten ans ihrer so gern, und eie 
könnte sich unser freuen. Wir wollen uns auch 
gegenseitig anregen, nur: wirwolten Pin- 
ander nicht fälsche m“ 


Robert Elslerr 

B uc hd ruekerdfektor j, R, 

Vor dreißig Jahren 

Ate erster Metteur der „SelbetwehU 4 kann Sch 
Mute Mim dreißigjährigen Jubiläum hochcrfreoit 
fastetfli-kn, wie stolz es mich macht, eine eo 
reiche Fülle von Nachrichten aus der ganzen 
Welt jede Woche in Empfang zu nehmen; ius- 
besoiKleTe wenn kb daran zurüekcknke, wie 
viele Sitzungen und Besprechungen von dem 
gründenden Kons otH um abgehattßn wurdet, 
um den richtigen Weg zu Finden- Allee schrieb 
und sagte *ich sehr leicht, aber die Durch¬ 
führung gestaltete eich äußeret schwierig. 

Einige Tage vor dem 7, März 1907 stellte 
mir mein damaliger Chef, der Buobdnickerei- 
besitzer Herr Richard Brand^i^ einen sehr 
jungen Mann, vor, mit dem Bemerken, daß Herr 
Franz Steiner, so hieß der junge Mann* 
die „Srlbeiwdu“ redigieren werde. Offen ge¬ 
sagt, ich war betroffen* ich hatte zu ihm wvgen 
meiner Jugend kein Vertrauen, denn vor Er¬ 
scheinen der „Selbstwehr“ war ich Metteur dee 
„Jüdischen unabhängigen Journale“ irnd jahre¬ 
lang der Israeli tischen „Gemeinde-Leitung“ ge* 
wesen, wo ich immer mit erfahrenen und Er¬ 
probten! Redakteuren zu tun hatte. 

Kurz, wir reichten uns die Hände, Ich hat. 
ihn voll Mißtrauen, das Material rechtzeitig 
der Setzerei zu übergeben, denn die damaligen 
Verhältnisse in den Druckereien waren sehr 
kläglich. Der ganze Stoff mußte mittels Hand¬ 
satz hergteitellt werden, eine äußerst mühsame 
Arbeit, dm Bkitt piiuktüch Freitag heraüßzu- 
bringen. Als ich den ersten Artikel übernahm* 
sauber geschrieben und inhaltlich nach meinem 
Urteil glänzend ausgefallen, machten wir uns 
an die Arbeit» Alle anderen Arbeiten in der 
RuHidnickerei blieben drei Tage hindurch im- 
1 m* rührte M 0 i n e Befürehtungen Red&feicii r Fnt 11 1 
Steiner gegenüber ündorten sieh nach Fertig 
Stellung der ersten Nummer gründlich, Sein 
Eifer und das Interesse, welches er der Zeitung 
entge^enbraehte, gab mir die Gewähr, daß das 
Unternehmen in guten Händen ist. 

Jeden Donnerstag abends oblag mr ijr 
Pflicht, da*' Blatt nach dem Spiegel dee Re¬ 
dakteure zinsammemusfdlte» f um zubrechen V. das 
lauerte gewöhnlich bis S oder HI0 Uhr abends. 
Die Biirefenab/Jige der vollendeten acht Seiten 
nahm rieb mir, ©ach Hause und arbeitet* mit 
mcmer .FrAn.aft bis U UL- nachte au der 
Durcbfühmng der letzten Korrekturen, Freitag 
früh wurde auf zwei SchneUpreseen gedruckt 
Naclnuittag& wurde mit der Expedition, begon¬ 
nen, gefallt, alles handlich geeehkift Adressen 
und Zcitungsmarken geklebt und schließlich 
der Poet übergeben, Samstag früh war die 
„Seibstweht“ in den Händen der Abonnenten. 
Mein großes Ihfcercese für das Judentum gab 
mir die Kraft und Ausdauer, die ,*Selbetwehr : 
auch agitatorisch durehmetzen und im Juden- 
tum zu propagieren. Eine Probe, wie ich es 
machte: 

Viele Woeben habe ich regelmäßig zirka 
dreißig Exemplare der Auflage entnommen und 
gleich nach dom Drucke an jedem Freitag 
abends die „Seihetwehr“ in die Briefkästen der 
jüdischen Kaufleute gesteckt, hanpteach lieh auf 
der Altstadt, um so die Verbreit!mg der damals 
gänzlich unbekannten Zeitung tunlichst m ver¬ 
breiten. Die betreff enden Kaufleute erhielten 
die .JSelbetwehr” früher als die zahlenden Abon- 
neten. Wie ich in späterer Zeit erfahren habe, 
hat sich eo mancher jüdischer Kaufmann ent 
echloseen, das Abonnement echon aus Dank 
barkeit, weil er einige Wochen unbekanmer¬ 
weise die -.Selbstwehr“ kostenlos ine Hauß•be¬ 
kommen hat, zu begleichen. 

Efriee meiner besten Mitarbeiter ln dem da 
maligen - Drucke reibe triebe sei hier besondere 
erwähnt. Es ist der Typograph Herr Otto 
Kineky. welcher mit blonderer Liebe der 
.,Sclbetwehr :; zugetan war. Er iet heute beim 
..Prager TagblatU' als Korrektor hl Stellung. 

A ♦ 

Die heutigen Errungeneohafteii hi der Druck- 
Industrie machen en mm möglich, eine Zeitung 
wie die ..Sel-hetwehr“ so reichhaltig und um¬ 
fangreich pünktlich herzuetellen. Bei den Ver- 
hält-nieeeTi in den Druckereßen vor dreißig 
Jahren wäre es unmöglich gewesen, die große 
Auflage bei dem jetzigen Formate m bewäl- 
tlgea 

Viellpicht darf Ich noch einige Remmißzenzeu 
mit den nachfolgenden Redakteuren auf lügen: 

Oft kam es vor^ daß der Satz im weeentlichen 
schon fertig war und nur der Leitartikel fehlte. 
Jede Woche, Bonneretag nachmittags zum Re- 


dafctioB»djlaß tam Hedafeteai Jullne La«: 

in die Druckerei Ich meldete ihm, etwa* nervös, 
die ■ Sachlage, Schweigend setzte er sich rum 
Schreibtisch nad binnen einer halben Stunde 
Krachte er mir den hochaktuellen Artikel druck¬ 
reif in die Setzerei. Er hatte immer gleiches- 
schnittene längere Streifen Papiers in seiner 
Aktentasche. Durch seine auffallend gleich¬ 
mäßige und deutliche Schrift konnte man haar¬ 
genau die Dmckseilenansahl im vorhinein ah- 
echätren. 

Später war Eedakteur Wittmann, heute 
ln hUbr.-Ostrau, bei uns tätig. Er verfaßte 
eeine Arbeiten gewohrdieitegemäß ohne Titel- 
reite. Es war immer ein Kampf, von ihm den 
richtigen Titel zu erhalten. Oft änderte er den- 
eelben zwei- bis dreimal, hie er knapp vor der 
Drucklegung eich rum endgültigen Titel ent¬ 
schloß. 

.seit dieser Zeit sind nun dreißig Jahre ver¬ 
gangen; dreißig Jaliro schwerer Arbeit; nur 
wenige wissen, wieviel Mühe und Nerven- und 
Geisteskraft, eingesetzt werden muß, um die 
Zeitung so heraieteUen, wie sie sich schließlich 
dem Leser präsentiert. 

Heute erwarte, ich jede Nummer der ..Selbst- 
wehr“ mit Sehnsucht, freue mich mit dem Auf¬ 
schwung. den sie genommen hat, und wünsche 
ihr die Möglichkeit, weiteren Wachstums. 
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sie nicht mehr entbehren. 
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iTax Broefr 

Theodor Lessings jüdisches Bekenntnis 


Bücher haben ihre Schicksale. Wer hätte vor- 
a^reehcn können, daß die Selbstbiographie 
eines Mannes, der in den letzten Lebensjahreu 
und unmittelbar nach seinem tragischen Tod 
im Mittelpunkt der öffentlichen Beachtung 
stand, so wenig diskutiert, kaum beachtet 
werden wird? Und da hei sihd Theodor Lea¬ 
sings Lehenserinnerungen „Einmal n n d 
nie wieder 1 * (Verlag von Heinr. Mercy 
Sohn) eines der fesselndsten, inhaltsreichsten 
und merkwürdigsten Bücher, die je geschrieben 
worden sind. Enthielte das Buch nichts als die 
prachtvolle Darstellung des Münchener Künst¬ 
lerlebens um 1800 (das, was man damals „fin 
de sLMe“ nannte) mit den zentralen Figuren 
von Stefan George, Klagen Max Seheier, 
Gräfin Franziska Reventlow, von Wolfskehl, 
Boreharrit, Omar al Raschid Bey, dem ganzen 
nahen und ferneren George-Kreis, so müßte es 
schon von allen literarisch und ^charakteroio- 
gisch Interessierten gelesen, nein verschlungen 
werden! Tatsächlich habe ich die Beobachtung 
gemacht, daß jeder, dem ich das Buch empfahl 
von der Lektüre entzückt war und sich gar 
nicht, mehr von ihr trennen wollte* Welche 
Fülle von Anekdoten, — aber mehr als das: 
welche Plastik der lebendig me lisch trüben, 
»UervitilCUtigsteju rätselhaften Ges,alten, mit 
denen mim förmlich persönliche Bekanntschaft 
Macht und innigen Kontakt bekommt! — 
Seltsam! Und trotz so handgreiflicher luteres* 
suntheit (von tieferen Vorzügen nicht zu reden) 
ist das Buch vorläufig kein Erfolg, Man kann 
sich nur damit trösten, daß es le v u länger als 
früher dauert, ehe cs sich hernniSpriebt, wo in¬ 
mitten der allgemeinen Wüste des Bücher¬ 
marktes ein wirklich gutes Buch gewachsen 
hl, ein allen dargebotäfier Genuß und eine 
treffliche Nahrung, für die in früheren Zeiten 
Jüelintatiseade gerb und sofort gedankt halten. 

Auch die jüdisch interessierten Leser schei¬ 
nen imcIi nicht du raut gekommen zu sein, daß 
Leasings ttetetbiographie sehr wichtige, sehr 
persönliche Beiträge zur Selbsterkenntnis des 
jüdischen Geistes enthält, — Das große Er 
le buis der Jugendjatirc Lessings ist die Freund- 
schaff mit Ludwig Klages, derg heute Wort 
füh rer der n nt km a [sozial ist [sehen Ideologie, ja 
r iner ihrer geistig gewichtigsten Ahnherren ist. 
Es ist erschütternd zu lesen* wie Lessmg an 
iier Freundschaft noch festhält, die in den K In¬ 
der jahten auf der Schulbank begann, in den 
beiden Jüiglingon hochgestimrnte Erwartun¬ 
gen und Kampfansagen gegen alle übrige Welt 
auslöste, zu gemeinsamer Weltanschauung 
führte ~ und schließlich doch auseinandericd. 
Auf. brutale Welse schüttelt Klages Theodor 
Lessing von sich ab. Eine furchtbare Szene ist 
der Schluß. „Du bist, ein ekelhafter zudring¬ 
licher Jude“, schreit Klages den einstigen 
Jugendfreund an. den er vordem hoch über alle 
Zeitgenossen gestellt hat, Klages geht weiter: 
er schweigt von nun an Lessing tot, will jeden 
Einfluß Lessmgs auf die eigene Entwicklung 
streichen, während Lessing, wie auch diese 
Selbatbiographie beweist, immer noch mit 
Liebe an die gemeinsamen Jugetidjahre denkt 
und die VerbindtmgsfrUlen zur Philosophie von 
Klages objektiv darzustellen sucht. Gerade 
diese Haltung hat Charakteristik eher weise für 
Klagen etwas Aufreizendes. Lessing berichtet, 
Klages habe ihm 1920 durch einen gemein¬ 
samen Bekannten etwa Folgendes sagen lassen: 
„Stefan George könne er wenigstens als seinen 
ebenbürtigen Feind gelten lassen, denn dieser 
hasse ihn und habe verboten, daß jemals der 
Name Klages in seiner Gegenwart genannt 
werde, dagegen meine (Lessings) weiche 
Trauer um eine verlorene Jugendzeit und gar 
mein stetes Bemühen, immer wieder eine 
Brücke zum Ehemals zu finden, hätte mich ihm 
mir verächtlich gemacht und sei so formlos 
und schwächlich als vergeblich.” — Es mutet 
dies fast so an. wie die bekannte Tatsache, daß 
man ein Mädchen um so eher verliert, je mehr 
man ihr nachlauft. Viel von dein kämpferi¬ 
schen Elan einer wilden, mit der ganzen Kraft 
zweier entgegengefietzter Temperamente aus- 
gefochtenmi Liebesbeziehung ist in der selt¬ 
samen Freund-Feindschaft Klages-—Lessing 
mitenthalten. Zweifellos stellt sieh Lessing da¬ 
her als der noblere Partner dar. Klages als der 
rücksichtslose, werk besessene, — die Parallele 
dm Konflikts Wagner — Meyerbeer wird ekbt- 
bir. Wobei es irn ?üil unserer an Kuriositäten 
überreichen Welt registriert zu werden ver¬ 
dient, daß für Klages auch Wagner (überdies 
auch Stefan George) Repräsentanten des von 
ihm sp heiß befehdeten „Semitismus“ sind* 

Was ist nun dieser Semitismus oder wie tritt 
der UrgegöBsatz Semit—Arier bed Klages in 
Erscheinung? Der analysierende, kritische, be¬ 
grifflich ein reihende und ethisch wertende 
Geist — das ist der Jude. Er zersetzt «Ins naive 
Leben, er tötet das Symbol, das Bild, den 
Kausch. welche alle dem Arier eigen und sein 
(und der Menschheit ) höchstes Gut sind. Diese 
Theorie, die Ludwig Klages systematisch aus- 
gebaut Fät und die zum Gedankenfumlament 
des deutschen Antisemitismus und National¬ 
sozialismus geworden ist, stammt aber nicht 
von Kluges, sondern von — Theodor Lessing! 
In einem ungemein interessanten Anhang, dem 
fjrüosoptüseh erregendsten Teil des Buches 
(„Meine Beziehungen |u Ludwig Klages“) sucht 
Leasing seine Priorität, in einzelnen Punkten 
Zumindest die Gemeinsamkeit und Gleichzeitig¬ 


keit der Ansichten zu erhärten, — erstaun- 
lieherweise ohne zu bemerken* daß diese 
Theorie nicht bloß im Kern antijüdisch, aus 
dem gerade von Lessing so tief erkannten 
„jüdischen Settath&ß“ entstanden. — sondern 
daß sie überdies auch grundfalsch ist Es ist 
nicht wahr, daß, wie Lessing und nach oder 
vor ihm Klages behaupten, der Geist ein 
„Parasit am Leben” ist, daß die Menschheit an 
„zu viel Geist“ mitergeht. Eher könnte man 
meinen und in den heutigen Wirren blutig auf- 
gezeichnet finden, daß die Menschheit an zu 
viel Rausch, zu viel Mystik, an zu wenig wer 
tondem und ordnendem Geist zugrunde geht* 
Auch dies aber wäre nur eine Zeit-Meinung. 
Objektiv richtig ist, daß Geist und lebendige 
Natur zueinander wohl Im Widersprich, aber 
auch im Verhältnis der gegenseitigen Hilfe, des 
Auf-elnander-Angewiesen&ems stehen, w ie dies 
als wahre Grundthese des Judentums und aller 
Politik und richtigen Lebenshaltung von Felix 
Weltseh und mir (unter den Begriffen „Wagnis 
der Mitte“, „Dies&eitswunder“ u. ä.) dargestellt 
worden ist 

Wichtig ist nun, daß Theodor Lessing selbst 
die notwendige Korrektur seiner früheren, 
scheinbar hirnmeistürmenden Ansichten voll¬ 
zieht, Der Anhang ist 1928 geschrieben, die 
Selhstbiographie in ihrer letzten Fassung 1932. 
In der Zwischenzeit hat Leasing einen beträcht¬ 
lichen Schritt auf dem Wege zum Judentum 
zurückgelegt. Nicht nur, daß er das Voll- 
Judentum seiner Aszendenz weit offener und 
stolzer darstellt als in dem recht verklausu¬ 
lierten ..Gerichtstag über mich selbst“ (1925% 
in dem noch ein Großonkel als englischer Erz- 
luschof-Kardinal auf tritt (1932 ist er bloß 
Bischof und getaufter Jude oder Halbjude), — 
auch das geistige und ethische Element der 
Weit erscheint nicht mehr als „parasitär 1 ', son¬ 
dern cs heißt sehr scharf (und bereits ins an¬ 
dere Extrem urnsehlagend, also wiederum nicht 
„zweigeleisig“): »Mein Leben lang habe ich 
hören müssen, ich sei destruktiv* negativ, zer¬ 
setzend, sei und ent sch, volksfremd* fremdblütig, 
nicht zugehörig* sei nicht Element und Leben, 
Landschaft und Blut* sondern mir der Träger 
jener gegenlebigen Mächte des mordenden 
Geistes, Tausend Male dröhnte das „Jude, 
Jude" als Schimpf um meine Ohren und be¬ 
drohten, ja schlugen hassende Fäuste, ln 
meinem Innersten aber weiß Ich: Die Sendung 
des Menschen als Menschen steht und fällt, mit 
der Forderung, Sinnlosem einen Sinn zu 
schaffe n* Chaos umzubauen in Kosmos. 
.Destruktiv, negativ, zersetzend', das ist die 
weltferne. Intellekt-verdammende Romantik des 
Lebeusrausches in ganz anderem und tieferem 
Sinn, als je deT kritische Geist zu werden ver¬ 
möchte*“ 

In mehr als einem Betracht wirkt Leasings 
Buch erkenntnisfördernd* Es gibt nicht bloß 
Selbsterkenntnisse Leasings, sondern darüber 
hinaus objektive Erkenntnis eines Menschen, 
der auf dem Wege zum Judentum ist* Nicht zu 
übersehen für den aufmerksamen Leser die 
Selbsthcrrlichkeit so vieler unserer Geistigen, 
die ln demselben Augenblick, in dem sie an- 
fangen, sich mit jüdischen Fragen zu befassen* 
auch schon Führer sein wollen, nicht zunächst 
als einfache Soldaten sich einzugliedern wissen, 
nicht zunächst lernen, sehr viel lernen* Einzelne 
haben es wohl so gehalten und sind erst nach 
einer langen Lern- und Schulungszeit hervor- 
getreten* Zu ihnen gehört Lessing nicht. 
Seinem Wesen war (das muß gerade im Sinn 
seiner Wahrheitsliebe offen gesagt werden) ein 
gewisser Leichtsinn, ein , 7 Schuell-fcrtigdst-die- 
Jugend-mit-dem-Wort“ (auch noch in seinem 
Alter) zu eigen: das war es* was ihm so viele 
Feinde schuf. Es hängt wohl mit seiner Unbe¬ 
denklichkeit, elementaren Triebhaftigkeit, Na¬ 
tu rhingegebenhöit, irrationalen Selbst ver¬ 
seil wen düng zusammen* die er grübst als beste 
Teile seines Wesens geschätzt, vielleicht (als 
Gegengewicht gegen den Geist) überschätzt hat. 
Liebte man ihn, so mußte einem natürlich auch 
seine Art, immer mH der heißen Nadel zu 
nähen* mit der heißen Feder zu schreiben, lie¬ 
benswert erscheinen* Wie richtig ist das von 
ihm zitierte: Tantum cognoxitur, quantum dili- 
gitur — d* h. wir erkennen Menschen und 
Dinge nur so weit, als wir in sie verliebt sind. 
Der ganze Plato liegt in diesen vier Worten. 
Die hebräische Bibel hat dieselbe Grundwahr¬ 
heit sogar auf ein einziges Wort zusammen“ 
gedrängt, indem sie für „lieben“ und „erken¬ 
nen“ dasselbe Verbum gebraucht: „Er erkannte 
sie.“ — Doch ungeachtet solcher hohen Weis¬ 
heit haben heiß geoahte Kleider und Bücher 
ihre Nachteile* Sie zerfallen leicht. Derselbe 
Le&stng, der in einem Vortrag Lenin für einen 
Juden hielt und in einem Artikel Voltaires 
„Pueclle“ als Monographie auf einen Floh 
(puce) zitierte (ich habe eigenhändig diesen 
Lapsus aus der Korrektur des Artikels ent¬ 
fernt), — derselbe Lessing bezeichnet die Me¬ 
moiren der Glückei von Hameln als ..Doku¬ 
ment des Mittelalters“ und fügt in der nächsten 
Zeile die Jahreszahl 1845—1719 an, zweifelt 
nicht an Stefan Georges jüdischer Abstam¬ 
mung, führt den Brauch, an Häusern ein Stück¬ 
chen unvollendet zu lassen, auf die Knecht* 
Schaft in Ägypten, die wirklich verschmerzt ist, 
statt auf die unverschmerzte Zerstörung des 
Tempels zurück u, s* f. Und über die Eleven 
der jüdischen Landwirtschafksschule in Ahlem 
bei Hannover heißt es „Sie stellten die ersten 


Kolonisten für Palästina.“ Als ob es nie die 
„Bilu“ gegeben hätte. — Ich kann nicht leug¬ 
nen, daß solche Unexaktheiten in einem Buch, 
das ein Tatsachenbericht sein will* mir Unbe¬ 
hagen einflößen, mein Vertrauen zu anderen 
Daten, die ich nicht nachprüfen kann, er¬ 
schüttern* Unexaktheiten, die bis an die Gren¬ 
zen des unfreiwilligen Humors reichen* so wenn 
die Vorrede sagt: „Ich habe diese Denkwürdig¬ 
keiten im Laufe von zwanzig Jahren (1912 bis 
1932) dreimal vollständig neu geschrieben. Und 
habe dreimal sie vernichtet, immer in dem¬ 
selben selbstquälerischen Zweifel . * J* Preis¬ 
frage: wenn sie dreimal geschrieben und drei¬ 
mal vernichtet wurden, wieso sind diese Me¬ 
moiren eigentlich doch vorhanden?-Die 

ganze Problematik der glänzenden Begabung, 
die dem liebenswert heißblütigen* eruptiven 
Menschen Theodor Lessing zuteil wurde, zeigt 
sich in solchen Details, ja der Blick eröffnet 
sich auf manche Unzulänglichkeit des Juden* 
turns in seiner heutigen Gestalt* auf die hastige 
Nervosität, das verpuffende und falsch einge¬ 
setzte Temperament so mancher Persönlichkeit 
unter uns — und namentlich der Heimkehrer, 
der im Judentum und Zionismus noch Neuen, 
die ich die „Projektanten“ nennen möchte, 
denn sie bestürmen uns mit Projekten, an 
denen wir seit Jahren und Jahrzehnten labo¬ 
rieren und die wir nun plötzlich als kostbare 
Neuigkeiten aus den Händen jener, die sich 
ihre Sporen noch nicht verdient haben, ent¬ 
gegennehmen sollen, obwohl w ir als erfahrenere 
Kämpfer das Wirre, Unfertige ihrer Konstruk¬ 
tionen auf den ersten Blick sehen. 

-So führt das Lessingsche Buch den um das 
Judentum Besorgten ins Allgemeine, Wobei 


nochmals betont sei, daß es ihn ncMdi mfc 
»einen unübertrefflich lebendigen Darstellun¬ 
gen großer Männer, seltsamer Charaktere und 
verwirrender leib-seelischer Ekstasen fest-bdlt. 

_ Es weitet sich der Blick in die leidvolla 

Situation des unter schwersten Bedingungen um 
»eine körperliche Existenz und um Bewahrung 
seines Geistes ringenden Judentums von heute. 
Welch Hunte Fülle eigenartiger Individuali¬ 
täten. hoher geistiger Begabungen stößt heute 
zu uns, — sie sind schwer einzureihen, wiewohl 
sie (der Fall Lessing zeigt es) den ehrlichen 
Willen haben, in unserem zionistischen Nnn zu 
wirken. Die Frage dieser neu sich anschließen¬ 
den Begabungen’ die uns bo sehr nützen könn¬ 
ten (ich kenne in Prag und Brünn eine ganze 
Reihe solcher Menschen, junger Dichter. Reh- 
gionsphilosophen, Sozialpolitiker, die gehtig 
heimatlos geworden, zu uns streben) — diese 
Frage ist zugleich eine Frage an die Elastizität 
der zionistischen Gemeinschaft. Wir dürfen 
nicht nur fragen: Werden sich diese Wider- 
haarigen einordnen? —. sondern uns selbst 
müssen wir fragen: Haben wir Kraft und innere 
Ruhe genug, auch so schwer zu behandelnde 
Leute von eigenem Wuchs an den _ richtigen 
Platz zu stellen, gehörig und würdig auszu¬ 
werten? Die „Selbstwehr“, 7,u deren dreißig¬ 
jährigem Geburtstag ich diese Zeilen schreibe, 
war stets eine der wenigen Stätten der Organi 
sation. an der auch den Widersprachsgeistern 
und jedem Schema Abholden Raum und Bewe¬ 
gungsfreiheit gegönnt wurde. Die Einordnung 
so manchen Raufbolds hat hier begonnen. 
Darin sehe ich nicht zum wenigsten den unge¬ 
heuren Wert einer mit freiem Überblick gelei¬ 


Friedrlch Th'ebergert 

Freude am Antiquarischen 


Einer Zeitschrift, die In ihrem bflgijmendfo 
4* Jahrzehnt ebenso wie in ihrem ersten Ja? 
Organ der auf steigenden Gen rurion Dt* darf 
man. ohne in daa unerwünschte Loh des \ er¬ 
gangenen zu gerat* 1 !!, offen sagen, daß es zn den 
köstlichsten* manchmal freilich wehmütigsten 
Stimmungen gehört* in den alten Jahrgängen 
m blättern. Es stellt sieh dabei heraus, daß weit 
mehr ah die Artikel über neue Ideen oder die 
Berichte über entscheidende Ereignisse die 
Stücke zweiten und dritten Runges, die der 
Redakteur aus seinem lebendigen Rechte heraus 
irgendwo an unwichtiger Stelle unter bringt 
dem historischen Sinn eine unmittelbare Wirk* 
iiehkeit darbicten. Denn da* Mittelmäßige, d. h* 
das Bewegte, das nicht selbst zu bewegen ver¬ 
mag* das Widerspiegelnde, das nicht selbst 
genug eigene Leuchtkraft hat. ist nicht ohne 
jaden Wert. Es besitzt eine zeitliche Funktion* 
die dann gerade merkbar wird* wenn Mine 7s it 
vorüber ist* AVer die Stimme einer vergangenen 
Generation hören will, unterschätze nicht die 
Dokumente des Mittelmäßigen* des Recht¬ 
schaffen-Unwichtigen. dm Strebsam-Gefällige n, 
der unpersönlichen Selbs^veratändUohkeit. Man¬ 
ches sogar gehört dieser Gruppe m das dem 
Geschmack seiner Zeit einen Augenblick lang 
größer erscheinen mochte, manches wiederum 
das erst einer späteren Zeit tiefere menschliche 
Züge enthüllt. 

Vor kurzem führte mir der Zufall einen Auf¬ 
satz aus einer fast vergessenen Zeitschrift, dem 
Morgenland“, zu, Ihr Herausgeber war der 
Wiener Universilätsprofessor für orientalische 
Sprachen Jacob Goldenthal Der Untertitel der 
Zeitschrift lautete bezeichnenderweise wissen¬ 
schaftlich n uf gö-mac ht und rationalistisch 

modern: ..Zentralorgan für Synagoge und Schule* 
wie auch für Kritik* Geschichte und Literatur 
des Judentum*". Im zehnten Heft dee ersten 
Jahrganges 1855 findet sich ein Nachruf für 
einen etwa anderthalb Jahre vorher ver- 
storfenen D a v i d La t z e r. Freunde wollten 
ihm Hn literarisches Denkmal setzen, so wie 
Freunde es waren, dk dem armen Menschen 
einen Grabstein gesetzt hatten. Man hört aus 
dem Nachruf, daß dieser Latzer aus Gewi tsch 
in Mähren stamme (sein Neffe ist der heute in 
Brünn lebende Sanitätsrat Dr. E, Latz er), in 
großer Entbehrung auf wuchs, aber immerhin 
vom Vater gründliche Talmudkenntnisse über¬ 
nahm, ln Boskowitz findet der dreizehnjährige 
hilfreiche Menschen, die ihm Kosttage geben* 
und ein Arzt Dt. Adler bringt ihm die Elemente 
der klassischen Sprachen bei, so daß er die 
Prüfung über das Untergymnasium ablegen 
kann. Dann kommt er nach Nikolsburg, schließ¬ 
lich nach Wien, wo er mit Auszeichnung matu¬ 
rier L Er will Rabbiner werden* Wieder nimmt 
rieh ein Arzt-, Dr. Hayne. seiner an. Von dem, 
was er verdient* schickt er, soviel er nur kann, 
seinen Eltern und Geschwistern* Nach dem 
Tode seines Vaters fühlt er sich noch mehr für 
die Familie verantwortlich und es gelingt ihm 
auch* soviel auf zu bringen, daß es als Aussteuer 
für seine Schwester reicht. Aber die ständigen 
Entbehrungen und der Schmerz um den Verlust 
eine« Jüngern Bruder? greifen seine Gesundheit 
an. 2Sjäfirig stirbt er. Mannheimer und Sulz er, 
die berühmtestem Persönlichkeiten der Wiener 
Gemeinde* lassen es sich nicht nehmen* ihm die 
letzten religiösen Ehren am erweisen. Das Edle 
und Reine seines Charakter? wird m dem Naeh- 
ruf der Freunde besonders gerühmt* Und um 
glmehsäm ein Bild seines inneren Lebens zu 
geben, fugon die Freunde einige Proben seiner 


deutschen Gedichte bei die sich neben In brsfi* 
sehen gefunden hatten. Die Verse sind freilich 
nur ein blasser Nach klang Schill eise her und 
Heineseher Rhythmen* Aber in ihrer rührenden 
Ungeschicklichkeit enthüllen rie die ganze see¬ 
lische Lage der Juden von damals* Noch iri das 
äußere Leben ein wenig hart* aber die Welt 
öffnet rieh. Schöner Idealismus blüht allem* 
halben auf. und die jüdische Vergangenheit wird 
unter dem freien Aspekt der Zukunft heroisch 
geschaut. Die Unterschiede von Sprache und 
Rasse verschwinden, das Gute hat geriegt und 
in kurzer Zeit wird das Böse aus seinen letzten 
Schlupfwinkeln endgültig vertrieben >ein* 

..So darf der edle Menschenfreund 
Deshalb noch nicht verzagen. 

Wenn auch der Sonne Licht nt^ht scheint* 

Fe fSngt doch an au tagen! 

Wie Phöbue aue der düsteren Nacht 
Dem Morgenrot entstiegen. 

So wird, da Me ns eben! leb' erwacht. 

Die Freiheit endlich siegen l 

Des Vorurteiles Schranke bricht. 

Die Ketten faüen nieder. 

Und Farbe, Glaube trennen nicht 
ITe Menschen fortan wieder* 

Es kommt die Zeit, wo Jud und Christ 
Sich liebevoll umfassen, 

Wo Türke* Bram in und Budbiet 
Sitft niemals ferner hassen P* 

Wohin bt der große Glaube jener Zeit hin- 
geraten? In alten Zeitschriften halten Ihm un¬ 
bekannte Menschen auf ihre Weise die Treue* 
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Melfii Strafe : 


Gerhari Hauptmann und die Juden 
oder ,J)ie Treue ist das Mark der Ehre“ 


Vtemand wird den bereohrigten Ru hm Ger* 
harr Ilanptriaanns als den eine? großen deutschen 
Dichters best reiten, wenn auch allen bekamst 
i?f. daß manche «einer Werke* mehr Spreu denn 
Webe», ihre Drucklegung nur jenem Umstande 
m verdanken haben, daß der Name Ger hart 
Hauptmaims auf «1er Titelseite stehen konnte. 
Und auch da> ist eine feststehende Tatsache, 
laß Ger hart TTauptnmn bekannt und anerkannt 
wurden wäre, wenn ihm -luden in ihrer Be- 
u Ltermig den Weg nicht geebnet und ihm Zeit 
meines Lehens bis ?,u sduem Verrat zur Seite 
- -standen bitten. Und dennoch; es waren Juden, 
iHr Haupt mann betreuten und sein Werk mit 
Liebe und \ erständnia in Verehrung propagler- 
ieu ihm! dem Publikum nahe brachten. Es wäre 
töricht, leugnen m wollen, daß Gerinnt Häupt- 
uuuin von Beginn *riner Dichterlaufhahn m bis 
m jenem Augenblick, da *r durch seine Haltung: 
min Werk annullierte, den Juden zu Dank ver- 
pflichtet gewesen wäre, da eie seine Größe und 
VÜsFTon erkannt und verkündet, haften, da sie 
ihm Schwierigkeiten ans dem Wege r;i,unden 
und Sorge trugen, daß rr. der Dichter, die 
w idngfeeifcen des wiri schuf fliehen Lebens ni bt 
kennen zu lernen brauchte. Es ist nicht möglich, 
iae Werk und das Leben Gerhart Haupt manne 
<n befrachten, ohne Otto B r a h ru, Paul 
Sehlen tber, $ a m u ei Fische r. Al f r e d 
K p r r und Felix Holl a - n 4 e r müh er 
nieder zu erwähnen, ohne Erna n u« I R e |. 

' her s und Leopold .1 e $ s n e r s zu gedetiken 
ui 1 1 auf Männer wie J u Li u s Elia. s. A r t h u r 
1 t o e > s c r und F r i 1 z Engel hinzuweisen. 

Wie begann ..Vor @öiuifenatifgung" wurde 
durch den Verein „Freie Buhne“ nratifgeführt. 
dessen Leiter Otto Br ahm, Paul Sebtenfher. 
x Fischet und Julius Elias waren. Am 20. Okto- 
lur T£Rü t and die erste Aufführung dieses 
ersten Haupt mann sehen Dramas im Berliner 
Leasing Theater statt Und die Buchausgabe trug 
eine Widmung vom 20. Oktober datiert, von der 
wir einzelne Sätze nnsem Lesern nicht vorent- 
halten wollen: T ,.... um aus vollem Herzen den 
[.eitern di*-es Verein? insgesamt in Sonderheit 
aber den Herren Otto Brahm und Paul Sehlen¬ 
teer ru danken. Möchte die Zukunft erweisen, 
daß de steh ... um die deutsche Kunst 
verdient gemacht haben“. 

Otto Brahm. der diese Vorstellung wohl auch 
’ttezenteri haben dürfte, blieb dem Dichter 
f-r rhart Hauptmunn ein treuer Weggenosse, AD 
Bratet Kritikemuhl der „Vermischen Zri 
tung tiiP den Direktiontftessd de» ^Deutschen 
Theater^' aufgab und diesen später mit dem 
des ..Leasing Theaters“ vertauschte* spielte er 
bis m seinem Tode (1912) des Freundes Werke, 
deren jedes bei ihm dte Berliner Erstaufführung 
und somit fa.sf sters die Uraufführung erlebte, 
hatte der große (dharakterspieler und Dur 
'ielfer Hauptfimnnsvher Menschen Emamicl 
Reicher nicht ganz £0 Unrecht, wenn er 
auf dem Bankett zu Ehren des 50. Geburtstages 
von Gerhari Hauptmann seine Festrede unter 
den* Motto: „Ohne Brahm kern Hauptmamr' 
hielt. Und der Epoche Brahin im Leben Haupt- 
mann* schloß rieb jene an, da des Dichters 
Werke auf den Reinhardt-Bühneu aufgeführi 
um! von Felix Höhnender mit liebevollem Ver- 
"Hindu is ein studiert wurden. Max Reinhardt? 
irrofie Regiekunst versc haffte dem scliwachen 
Mtcrswerk „Vor Sonnenuntergaug ' 4 nicht rat- 
letzt dadurch einen Welterfolg, daß dieser 
hedettfcesde Tbeatermann den Dichter verum 
faßte, den letzten Akt fortzulaaspn und den von 
itmi vorgf'sddagpnmi Schluß anzunebmvn* Leo- 
]iöhl Jessner öffnete dem Diehtcr die erriet ver- 
-eh lodene Bühne des Hauses ara Gcntiarraen- 
markt. 4m preußischen Suatetheaters. Dort 
beging der Dichter bei einer Vorstellung dtu* 
..Gabriel Schillinge Fluch;" seinen 7ü. Geburts¬ 
tag- und wurde nicht, minie. Elisabeth 
E e rg n e r, Werner Kraus» und dein Kegteseiir 
Leopold J e s s n e r immer wieder zu applau¬ 
dieren. 

Ramm l Ftecäter verlegte das Werk OrJiart 
Baupfmami*. und m echten, daß eine tief fun¬ 
dierte Freunikschafl den Dichter mit seinem 
Ve rlege r verba ru 1. 

Julius Elias. Arthur Eloesaer und Fritz Eiigfel 
waren die begeisterten Deuter der Werke von 
fierhart Hrmptmann. Diese drei und alle andern 
Kritiker wurden von Alfred Kcrr flbertroffen- 
ter sich an Hauptmann zum Hymniker entzüu 


dete. der mit Liebe und Verehrung, mit Treue 
und Bewunderung in ventändnfeinniger Kritik 
dch immer wieder für da* Genie de* Freundes 
cinaotate, seinetwegen Fehden aus trug und stet-s 
Worte de* \ T e^tärtdnisses und der EntarhuldL 
gtmg für schwächere Werke und nicht zu billi¬ 
gende Handlungen de? Dichters fand, Alle diese 
Männer fühlten und wußten, daß Geibart Haupt* 
mann ein deutscher Besitz wäre. Und eg ent¬ 
behrt nicht einer blutigen Komik, daß gerade 
jüdboho Literaten die Deutschen auf ihren 
deutschen Besitz uikI Werl aufjnerk&ün machoti 
mußten, den jene in Gerhärt Hauptmann be¬ 
laßen, Ate der „Florian Geyer 1 ' bei seiner Urauf¬ 
führung nicht einmal einen Achtungserfolg 
gefunden hatte, war ob Kcrr, der vom „ein¬ 
zigen Beethoven werk unserer Zeit“ sprach und 
prophetisch erkannte, daß ,mnan diesem Florian 
Geyer ein Festspielhaus errichten“ und „die 
gesamte deutsche Nation zu diesem Florian 
Geyer wallfahren“ würde. 

Nein. Hattpünann war, um erfolgreich zu 
wirken, letzten Endes, nicht auf seine jüdischen 
Freunde angew iesen. Sie hatten aber, früher als 
dm andern, den Wert diese* großen Dichter? 
erkannt und gefühlt, daß dieser Gorhaat Haupt- 
manu eine deutsche Mission zu erfüllen hat. 
Wenn Ge, die Juden, sich für diefen Deutschen 
mit all ihrer Kraft einsetzten und, sein Werk 
seinen Landsleuten nahezubringen, sieh immer 
wieder bemühten, m taten rie es ihrem künst¬ 
lerischen Gowifseu untertan und aus «Öijseher 
Pflii ht. weil sie in Haupimann dmi Dinhfer des 
Mitleids und der Menschlichkeit -erblickten. 
Haupfmuuii ließ alle für sicäi dnfreleu und nahm 
die Huldigungen an, NiemnL hat er. dessen 
Werk das Lied der Sehnsucht ist und für die 
Befreiung des Mensch en emtriit, sich zu je¬ 
mandem bekannt oder durch sein gewichtige-? 
Wort einem jungen Dichter Mut ztigtsproghen. 

Als Gerhari Haiiptmann vor vier Jahren auf 
seiner Besitzung auf Hiddensee die Hakcnkr. uz 
fahne hißte und sich von Goebbels empfangen 
ließ, mn diesem Minister Hitlers zu erklären, 
daß er hinter dem Führer stände und sich zur 
Folitik des Dritten Reiches bekenne, glaubte 
die Welt im ersten Augenblick, nicht richtig ge 
hört m haben. L T nd dennoch dürfte Hauptmaun 
trotz seiner Vergangenheit- folgerichtig ge¬ 
handelt haben: denn Hauptmanne Antieemi- 
ti^mus war immer vorhanden. Man hatte ihn 
nur nkht. wahr bah^n wollen, und de^wegep wir 


Oow Blegum 


ma^s 03n m Übersehen. Auch hatte 

Hanptmam seihst, der in jungen Jahren.sich 
von -Struck radieren und später von 
h 1 e b e im ann zeichnen ließ, kein Intern»* 
daran, daß seine Einstellung gegen die Juden 
bekannt würde. 

Wir wollen vier Phasen chrouologisch teet- 
haltön, die zeigen, daß der t . Hum aalst' ; G erhärt 
Hauptmann den Wahrheitsbeweb für den Satz 
eines wahren Humanisten, des Dichters Thomas 
Mann erbnugt: ..der seelisdie Zusammenhang 
von nordbloncier Heimatlicbkeit und Anti^mi- 
tLsmus ist unverbrüchlich“. Das Drama „Gabriel 
SemJhngR Fhicht“ erschien fm Jahre 1912 und 
ist die einzige Dichtung, die Hauptnianns Anti¬ 
semitismus verrät. Hier in diesem Drama läßt 
Hauptmann. der »ich als ein Meister oft gerade 
M diesem Thema emie? und mit seelischer 
Einfühlung den Zerfall einer Ehe darstellte, 
eine unangenehme intellektuelle Jüdin da? Ehe- 
teben eine? deutschen Ktinetl m zerstören, dem 
kpinc andere Befreiung ate die durch den Frei- 
tod bleibt. Und wenige Jahre später erzählt 
Franz Blei, daß der Dichter ihm auf dem Heim¬ 
wege von einer Gesellschaft im Hau^e 

Fischers, auf der dea Dichter^ t) Freu»de“ 
geladen waren, gesagt hatte, wf e froh er sein 
und wie sehr er aufatinen würde, wenn er einmal 
nicht mehr auf dm ,luden angewiesen sein 
müßte. Ate des Dichters Freund Walter 
Ra t hen an von Meuchelmördern feige er¬ 
mordet wurde : da schwieg der große Dichter, 
den die Republik mit Ehren überhäuft hatte, 
und beschränkte »ich darauf, der Mutter des 
Ermordeten einen Kondolenzbrief zu schreiben. 
Als Dreyfus verurteilt worden war, schrie Zola. ‘ 
über 4m Justizmord empört sein „T&ceuse“ in 
die Welt; der große deutsche Dichter konnte 
i liier dmi bestialischen Mord, begangen an 
einem meiner Freunde, ruhig bleiben, obschon 
svine Stimmr einen Widerhall gefunden hätte! 
UiUT seiner Freunde, der dem Dichter 'bereistert 
4: u Weg geebnet und stete sein Werk hymnisch 
besprochen hatte, mußte emigrieren, da sein 
Leben gefährdet war. Als dieser angesehene 
Mann, mir wenig jünger als Hauptmann, dem 
Frcimdc von seiner Notlage schrieb, erhielt er 
einen kleinen Geldbetrag; ühenviefloh$ auf der 
Postanweisung itand ein Satz: „Herr Pr. 
Hauptmann läßt Ihnen sagen, daß er das Neue 
Deutschland von ganzem Herzen begrüßte. 

Brahm und S. Fischer, Julius Elias und Felix 
Kollaender und viele andere aus dem Kreise 
^Md tot. Kerr wird heuer siebzig Jahre alt, und 
Hauptmanns fünfundsiebzigster Geburtstag wird 
in diesem November begangen werden. Wie 
sagte doch einst Arnold Z w e f g ? „Vergäng¬ 
lich mögen Worte sein — groß ist und dauernd 
die Gestalt allein“. 


9te«uA (TftteAvM; 
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tmsftiwi Jaftse wußti m ra&tbö£ 

Fon Um4 zu L&vi dztrcfcyr&i aße Zonen. 

Sie dtirfte er in Glück *m& Frieden wohne*'. 

Ale Feind t&id Fremdlmg goH er nur den - 7 / ier» 
Stift iei die Zeü erfüllet, Zu den Büohen 
tm Mtxmreh lenkt er .sesrac Schritte; 

JehotM.h gab, daß m mcM fiirdrr tüte. 

Er ruft zurück ihn mts zerstreuten Reichen* 

Er darf der Udler alten Boden pfk/gen t 
Br darf rfe Schwert Hch gürten um die Le*<rti 
Und, altes Er bland neu zu&rrmtienfikgefL 
Auch ihm wird Zebaoth dm Engel senden 
Zum Stehle wider Haß und Seid tmd Lügen. 

Wo er geboren, darf Ahasver enden* 


„Löst der Kommunismus die Judenhage V* 


Dokument eines Gefechtes, 

Wer die innere Schwäche und erlahm ende 
Kraft der kommunistischen Bewegung außer 
h i Mi Rußlands mit offenen Augen sicht, ver- 
nutg sich kaum noch die mächtigen Impulse und 
die außerordentlich intensive Beeinflnssimg der 
jüdischen Jugend, die vor wenigen Jahren von 
dieser Bewegung ausging, vorznstellen. Aut 
Vorahend der nationateozlalistischen Invasion, 
?ite noch alles in heftigem Ideen kam pf lag und 
Rußland noch nicht das Bild des Herum 
pcndelns zwischen demokratischen Tendenzen 
und diktatorischen Umtrieben mit all dem 
Theater der Moostreprozesse und altem ab¬ 
stoßenden Drum und Dran zeigte, glaubten 
viele junge jüdische Menschen, mit ihrem Ge¬ 
wissen nicht im Reinen zu sein, wenn sie sich 
nicht gründlich mit der komTTumistLsüiHUi 
Meologie konfrontiert hatten. Überall, wo nur 
Jugend nach ein ein Ausweg aus der Sackgasse 
des Galuthlebens suchte, entstand eine erhitzte 
Kampfatmosphä re, in der die große Ausein 
a fldeffieta u 11 g % w i s r h t a K o m in 11 - 
nisten u n rj Zionismus vor sich ging. 
Vorträge Reden. Aufsätze und Beweismatvrial, 
die als Mittel in diesem heftigen Kampfe von 
Professor Baiomou Go 1 d e I an a n auge wendet 
wurdea, <> rscheä5mn jetzt gesammelt, bearbeitet 
und geordnet in einem umfiuigrcicheu Buche*)- 
Ls ist gut, daß dieses reichhaltige, äußerst inter 
cssante, lebendig geschriebene und sorgfältig 
zusammengetragetie Material über die Juden in 
der Sowjetunion, ihr Leben und sozinlogiscbcs 
.Schicksal, erst jetzt also in rin er relativ ruhi¬ 
gen Atmosphäre erscheint. Jenes Material ge- 


Prof* Sal. Oold«ImftD ,J,öfi KfMMituini^iiiuB die 
tfnditntrfeffw? 1 ' 


winnfc so eine bleibende Bedeutung, ohn* 4m 
Temperament und innere Anteilnahme des 
Autors an den Vorgängen einzubüßen. Zwar 
wird in diesem Buch der Kampf gegen die 
Irreführung durch die rote Assimilation heftig 
bekämpft, sein Ziel ist jedoch nicht der Kampf, 
sondern die Aufklärung im guten $inne> das 
Zerstreuen von Zweifel und die Zerstörung von 
Illusionen. Beides wird durch die Lektüre des 
Buches erzielt. 

Das Zerrbild der Assimilation. 

Tn der soziologischen Untersuchung der 
Struktur des russischen Judentums und der 
Haltlosigkeit der kommun ist! sehen Theorie von 
der automatischen Lösung der Judenfrage 
durch den Kommunismus begnügt sich Prof. 
Golde i man nicht mit 1 in er trockenen Analyse, 
die auf der Sprache der Zahlen beruht, er ver- 
suHit vielmehr die psychologische Wurzel 
*ter ideologischen Tendenzen mit der objektiven 
Entwicklung zu konfrontieren und stellt dabei 
historische Vergleiche an, die die Widersprüche 
jener Irrmcimißgen kraß zur Schau stelteu. Auf 
Grund einer Analyse der historischen Gegeben¬ 
heiten. unter denen die Entwicklung der Juden 
Rußlands vor steh geht, weist der Autor dar¬ 
auf hin, daß das gesamte russische Judentum 
raschen Schrittes der biologischen, kulturellen 
und gesellschaftlichen Assimilation entgegen- 
schreitet. Wie seinerzeit in Deutschland, so er 
füllen die Juden heute in Rußland eine be¬ 
stimmte* nicht auf ihre, sondern auf die Inter 
essen des Staates* abzielcnde Funktion in der 
Entwicklung der Produktivkräfte des Landei. 
Gleich den Juden in Deutschland des 19. Jahr 
hunderte genießen die russischen Juden alle 
Rechte der Emanzipation* um die Produktiv¬ 
kräfte des Landes frei zulegen und jene gran¬ 


diose Industrialisierung des Landes zu hev&rk- 
steiligen, die eine Lebensnotwendigkrit des 
netten Staates ist. Die Juden verfolgen keine 
eigene selbständige Politik, sondern dienen als 
Werkzeug und Objekt einer fremden Politik, 
Was für rite gesamte Diaspora gilt, gilt auch 
für die Sowjetunion. Ihre soziale Struktur 
wurde nicht umgebaut, ihre sozialen Gebrechen 
nicht beseitigt. Die neue BerufsgUedemmr der 
jüdischen Gemeinschaft schafft keine grund- 
lätzlichc Änderung, keine entscheidende Prn- 
duktivienmg die die anormale Lage der jüdte 
sehen Gern ein schaff in wirtschaftlicher und 
sozialer Hinsicht aus der Welt schaffen würde. 
Tm Rausch der Konjunktur und des Aufbaues 
geraten dte Lebenmntereeeen der jüdlechen Oe 

meinsrhaffr in Vergessenheit. 

Zerstörte / Hmionen. 

Soweit die Praxis, Theoretisch wurden 
eigene „jüdische“ Lösungen der Frage in Er 
wägung gezogen. Krim und Riro Bidjan, grund¬ 
sätzliche Anerkennung der Notwendigkeil der 
rmsebtehtung und Agraristemng der jüdischen 
Volksnmssen w urden als politische Fa roten der 
jüdischen Kommunisten geprägt. Hinter diesen 
Parolen verstecken sich jedoch (he Mach t 
interessen der Sowjetunion im weiten Osten und 
nicht die Sorge um eine Erhaltung der jüdi¬ 
schen Eigenart und die wirtschaftliche und 
soziale Normalisierung des Judentums. In der 
A^imilationskonjunktur lehnen die Juden 
selbst die Aufopferung für das blutleere Ideal 
Biro-Bidjan A* Weder deutsche Flüchtlinge, 
noch in Verzweiflung getriebene Juden aus 
Polen finden in der „Judenrepublür Plat^ Es 
kapitulierte nicht nur die Ideologie, sondern 
auch die Praxis, Der SowjetsionIsmus ist 
innerlich ausgehöhlb weil ihm die treibende 
Kraft fehlt — die Sorge um dte national* 1 R* 
generation des <Judentums- 

Sf.ärktmg dttreh Abwehr. 

Die Jahre des Bingens mit den in die K-ihen 
m& nahestehender Kreise ein dring enden Zwei- 
fehl über unser Werk in Palästina und dk Ab¬ 
wehr der rücksichtslosen Attacke der kmumu- 
nistischen Front gegen den Zionismus haben 
u. a. das neue Buch Prof. Goldelmans entetehen 
helfen* Viele der früheren Angreifer, die heute 
durch die Verzweiflung am Kommunismus auch 
an jedem Fortschritt überhaupt zu zweifeln be¬ 
ginnen , werden nach einem Studium dieses 
Werkes zur richtigen Erkenntnis der sozialen 
Vorgänge im Judentum gelangen. Für die 
Treuen wird dieses Buch als rine Stärkung 
dienen. 


Heinz Poützor; 


leätafy 


Mein Vater Laban mt dem langen Borte. 

Warum Imst, du mr das getan ? 

[Miß ich im niedern Stalle $tt& und -warte^ 

Die Schaf* mer, das schwarze und. das zarte. 
Seh f n meinen Kummer an* 

Du thronst bn Haus, spielst Karten, schlibid 

vom Weine, 

Und Raitel schöpf! ihn am dem Faß ♦ 

Es dampft dm Feld, m Sonnensdurm die Steine. 
Die Mägde lachen weiter, doefr dte eine 
Geht totenblaß. 

Glaub' nicht, daß mich die hohe Stunde retr\ 

Da sich Ihr Mimd dem meinen gab. 

Der wilde Flieder schäumt in Duft und Btfate. 
Und -immer sinkt am BrtmrtenrGrtd mfs nette 
Zur Er mein Hirten steh. 

Mein Vater Laban, jetzt sind wir nur KnecMc. 
fht liegst, im Fenster, trärf und icprb. 

Hast du nicht Angst ? Nim kommen heiße Nächte. 
Wer schließt das Haustür» sage, imd wer rächte 
Den Frauenraub ? 

Wenn ich sie frei mf meinen Armen tritgr 
Durch Forst und. Furt und. Wüstenei, 

Vor meiner Stirne nur der Wßdgan^ Flüge. 

Dann brat'hc ich uic sieben leere Krüge 
dk Fron entmwi. 
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Df. Josef Kubdlek, Mcrrtar der TsclieebesTewsWeeh.PaWsttolscher mndehkammer. Prags 

Eine Lebensnotwendigkeit 

Die Bedeutung einer Außenhandelsorganisation In Palästina 


Der i&rdtenstvQ&e Organisator der TscM^&o- 
stowokizch-poläsftnenMscJmi Banrfelskmwm 
und gute Kenner der patdsttomateöhen Wki- 
schoftsverhältnisse $te!U uns tu i mstver Fest- 
mrnmwr den folgend* 1 * Artikel zur Verfügung, 
der als kritisches Urteil und Rat eines außen¬ 
stehendes Freundes sfeherHch von Interesse ist, 

t. Die Aufgabe des Außenhandels 
beim Aufbau de« Staate«, 

Wir werden nicht sobald Gelegenheit haben, 
den Aufbaaprozeß eines Staates so aus der 
Nlbe zu beobachten, wie dies bei Palästina 
möglich ist Wenn nicht so viele ungünstige 
Umstände das jüdische Werk ln Palästina 
bremsen würden, könnten wir Zeugen eines 
noch schnelleren Arbeitstempos sein. Der Um- 
stände daß die führenden Geister ihre besten 
Kräfte für die politische Arbeit, vergeuden 
müssen, welche Unter den gegebenen Umstän¬ 
den natürlich im Vordergründe steht, trägt 
vielleicht dazu bei, daß für manche Wirt¬ 
schaftslagen nicht genug Zeit und Inge¬ 
nium übrig bleibt, obwohl es sich tatsächlich 
um eine Lebensnotwendigkeit des Staates han¬ 
delt. In Palästina haben Industrie und Industrie- 
Export neben ihrer allgemeinen Bedeutung 
noch eine besoldete Aufgabe, weiche sich durch 
den Aufbau des Staates ergibt 

tn Palästina wird jedoch die Organisation 
des Exportes nicht als Lehensnotwendigkeit 
angesehen, da jener Zweig der Wirtschaft, der 
politisch gestützt Ist, sich eine eigene Organi¬ 
sation ausgebaut hat, während der Großteil der 
Industrie um Ihr Leben kämpft. Indessen hat 
die palästinensische Volkswirtschaft es ver¬ 
säumt, die Industrie durch Export 
zu erweitern, und unter die Mittel, welche 
für den Aufbau des Staates notwendig sind, 
Finerseits den Devisen er trag des Ex - 
ports, andererseits die Möglichkeit der Ein¬ 
stellung neuer Industriearbeiter, als 
vollwertige Kolonisten einzureihen. 

Die Bedeutung der industriellen Kolonisation 
ist in Palästina bekannt und auch richtig er¬ 
faßt; man weiß, um wieviel billiger die indu¬ 
strielle Kolonisation zu stehen kommt als die 
landwirtschaftliche. Andrerseits wird vorläufig 
die Bedeutung eines guten Exporte« in der 
Handelsbilanz tmterseMtzt; die Last ihrer 
Passivität macht «ich 7 nämlich nicht durch un¬ 
angenehme Folgen bemerkbar, da die hoch 
aktive Zahlungsbilanz, odeT — wie man populär 
eagt _ der Goldzufluß ins Land, die« Folgen 
mildert, resp. beseitigt 

Es wäre aber etwas leichtsinnig, sich auf die¬ 
sen mildernden Umstand in Hinkunft zu ver¬ 
lassen. Das Jahr 1Ö36 war eine bittere poli¬ 
tische Lehre, welche die Hinfälligkeit mancher 
Voraussetzungen, vor allem solcher politischer 
Natur bewies. Selbst wenn mir jemand ein¬ 
wenden würde, daß die Einstellung oder eine 
weitere Einschränkung der Einwanderung und 
hiemit eine Verringerung des Kapitalszuflu&ses 
eine Einschränkung der zionistischen Aufbaa- 
politik in Palästina bedeuten würde, was vor¬ 
läufig eine rein theoretische Frage wäre, so 
bedeutet das Fehlen einer Export-Organisation 
in Palästina eine Verschlechterung 
des Nationalvermögens und eine 
Vernachlässigung guter Wirt¬ 
schaft! ich er Gelegenheiten. 


2 , Wie ist gegenwärtig der 
Palästina-Export 
organisiert? 

Eine wirkliche Export-Organisation hat in 
Palästina bloß die Zitruslndnatrie 
(Orangen, Grape fruits, Zitronen ru ähnl.). Die 
Zitrußindustrie ist daheim gut organisiert und 
ihre Ausfuhr beruht auf kommerzieller Basis; 
die Exporteure sind individuell auf einzelnen 
Märkten durch Provisionsagenten oder Kom¬ 
missionäre vertreten- Sie betreiben teils mit 
eigenen, teils mit staatlichen Mitteln Propa¬ 
ganda für palästinensisches Obst Auch handels¬ 
politische Schritte unternimmt die Organisation 
der Exporteure sozusagen auf eigene Faust, via 
facti. 

Hiermit sind wir mit der Darstellung der 
heutigen Organisation des palästinensischen 
Exports zu Ende, Die Erzeugung vou künst¬ 
lichen Zähnen, welche wir besonders an- 
führen müssen, ist- eine Spezial Industrie und 
beteiligt sich mit Erfolg an der Weltkonkur- 
renz; ihre Exportorganisation muß anders auf- 
geh&ut sein als bei den sonstigen Industrien. 
Es wäre noch zu bemerken, daß die che¬ 
mische Industrie Palästinas der Kalb 
Weltorganisation angehörL Die sonstige Indu¬ 
strie jedoch, die Erzeugung von 0 e I, W e i n, 
Marmeladen, Jams und von Frucht¬ 
säften, von synthetischen und 
natürlichen Essenzen, die Bezaleb 
Heimindustrie, die Erzeugung 
von Andenken- und Ritual gegen¬ 
ständen, die junge Erzeugung von 
Schafwolle und anderen landwirt¬ 


schaftlichen Produkten entbehrt 
jedweder Organisation. Die Expor¬ 
teure, insofern man hier von solchen überhaupt 
sprechen kann, sind über die Absatzmöglich¬ 
keiten nicht informiert, sie kennen die Absatz¬ 
märkte nicht, sie beherrschen nicht die Ein¬ 
fuhrvorschriften in den einzelnen Ländern So¬ 
weit wir die Spuren einer Organisation ver¬ 
folgen können, bandelt es sich um gelegentliche 
Schritte einzelner Firmen, welche hie und da 
einen größeren oder kleineren Erfolg haben. 

In Palästina beschwert man eich über den 
Artikel IS des Mandatsvertrags, welcher die 
Politik der offenen Türe statuiert und einen 
handelspolitischen Druck auf die Einfuhr- 
Staaten zum Zwecke der Ermöglichung der 
Einfuhr palästinensischer Erzeugnisse unmög¬ 
lich macht. Palästina wird aber in Wirklichkeit 
gegenüber anderen Konkurrenzen handels¬ 
politisch selten diskriminiert. Wenn jemand 
z* B durch die Einschränkung der Einfuhr un¬ 
serer Waren nach Palästina einen handels¬ 
politischen Druck auf die Tschechoslowakei 
ausüben wollte, um sie zu zwingen, mehr palä¬ 
stinensische Erzeugnisse zu kaufen, so hätte 
dies nur einen sehr geringen Effekt. Palästina 
ist nämlich relativ ein k 1 e 1 n e r M a r k t: 
die Einschränkung der Absatzmöglichkeiten als 
handelspolitisches Instrument ist dämm von 
sehr geringer Wirkung, Ein solcher Weg steht 
nur Staaten mit großer Kaufkapazität offen, 
insbesondere Erzeugern großer unentbehrlicher 
Welt-Rohstoffe, Man erwartet von der Möglich¬ 
keit selbständiger handelspolitischer Einzel- 
aktionen eine Erhöhung der Absatzmöglich¬ 
keiten: unterdessen aber versäumt man, 
diejenigen auszunützen, welche 
der jetzige Stand bietet, welcher frei¬ 
lich vom Standpunkt der staatlichen Souverä¬ 
nität in wirtschaftlichen Fragen durchaus nicht 
als befriedigend angesehen werden kann- 

3. Die Organisation des p&Iäeti- 
neneißchen Außenhandels 
in der Zukunft 

Vorläufig ist nicht zu erwarten, daß die Man* 
datsreglerung Palästinas eine Organisation des 
A-ußetmandoS, insbesondere des Exporte« in die 
Hand nehmen werde. E* ist die* ja auch ein 
politische* Problem; denn eine solche Aktion 
würde eich bloß zugunsten der jüdiechnationa* 
len Minderheit auswirkem Die palästinensische 
Regierung exponiert sich aber nicht einmal in 
Fragen größerer Lebensnotwendigkeit und 
überläßt lieber den Juden einen breiten Spiel¬ 
raum, alle« selbst zu organisieren, was sie zu 
ihrem Standard in Palästina benötigen. Es bleibt 
also nichts anderes übrig, als sich auf den Weg 
der Selbsthilfe zu begeben. 

Von der jungen palästinensisehen Industrie 
und ihrer Orga nisatfon kann man keihe Wunder 
erwarten: die Industrie und ihre Organisation 
kämpfen mit großen Schwierigkeiten, mit der 
Verschärfung der politischen und wirtschaft¬ 
lichen Depression. Es bleibt also nur die 
Jewish AgencyforPalestine. welche 
diese Aufgabe, den palästinensischen Export zu 
organisieren, ergreifen sollte. Sicher müßte 
eine solche Lösung gelingen, wenn sich die 
sozialistische Arbeiterschaft der Industrie und 
der Landwirtschaft bewußt würde, daß sie mit 
der Industrie auf einem Zweige sitzt und daß 
das Schicksal der Industrie ihr Schicksal ist 
und gleichzeitig das Schicksal dieses ganzen 
wichtigen Zweiges der staatlichen Wirtschaft. 
Die Zusammenarbeit der sozia¬ 
listischen Genossenschaften und 
der kapitalistischen Industrie 
würde dem jungen palästinen¬ 
sischen Staate bald gute Früchte 
tragen. 

Die Frage, wie der palästinensische Export 
zu organisieren wäre, ist kein Problem, Wenn 
sich der Organisator des palästinensischen 
Exportes die schlechten europäischen Beispiele 
als Warnung dienen läßt, welche sich mit über¬ 
flüssigem Theo retirieren befassen, wird er sein© 
Aufgabe verhältnismäßig leicht lösen können; 
er braucht bloß die guten europäischen Bei¬ 
spiele auf palästinensische Verhältnisse zu 
applizieren. Seine Aufgabe ist um so leichter, 
als da« Repertoire des palästinen¬ 
sischen Exports im ganzen be¬ 
schränkt ist. Außerdem bedeutet wenig¬ 
stens bei den ersten Schritten das Weltjuden¬ 
tum, das im wirtschaftlichen Weitgeschehen an 
vielen Stellen wichtige Positionen einnimmt, 
eine starke Stütze, Sich aber g a n z auf diese 
Tatsache zu verlassen und die Organisation des 
Außenhandels auf der Basis der freiwilligen 
Wohltätigkeit zu konzipieren, in der Art, wie 
viele andere jüdisch-politische Aktionen gelöst 
werden, wäre freilich ein ebenso schwerer 
Fehler wie die jetzige Untätigkeit 

Die Juden haben «ich in Palästina als aus¬ 
gezeichnete Organisatoren bewährt und sich in 
den schwierigsten Situationen als kaltblütige 
Politiker erwiesen. Es ist eine wesentliche 
Eigenschaft de« jüdischen Intellekts, daß er 
sehr befähigt ist, Privatwirtschaft- 


Hebt Organisationen duTchxoführen, ebenso 
wie ideologische und theoretische Fragen zu 
lösen. Mit dieser Einseitigkeit hängt es zusam¬ 
men, daß die ganzstaatliehe Örganifta- 
Hon des Außenhandels zurzeit außerhalb des 
latereeeenbereicfces derjenigen liegt, welche 
das heutige Erez Israel auf bauen; es handelt 
sich hier um eine Aktion allgemein- 
nütx liehe in wirtschaftlichen Cha¬ 
rakters, welche außerhalb dieser 
beiden oben erwähnten Sphären* 
resp* zwischen ihnen liegt. Da es 
um ein Problem geht, welches so eng mit der 
Kolonisation Zusammenhänge — und zwar mit 
einer Kolonisation tatsächlich produktiven 
Charakters —, ebenso wie mit der Sicherstel¬ 
lung der staatlichen Wirtschaft in Palästina, 
insbesondere für die Zukunft, so wäre es wohl 
notwendig, sich ihm mehr zu widmen. Die 
heutige Distributions-Organisation in Palästina 
ist zurzeit größer, als es der Kapazität des 
Marktes entsprechen würde. Es besteht die Ge¬ 
fahr, daß die schwächeren Elemente des Han¬ 
dels nach und nach proletarisiert und aus dem 
Wirtschaftsleben ausgeschieden werden- Auch 
daran muß man denken, wie es möglich wäre, 
diese Kaufleute mit kleinen Betätigungsmög- 
tfchkeiten in den Erzeuguogsprozeß efnzurahen, 
um aus ihnen tatsächlich produktive Kolo¬ 
nisten zu machen. 


Alle Arten von 

AKKUMULATOREN 

liefert Ihnen in bekannt erst¬ 


klassiger Qualität die Fa. 
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Wir veröffentlichen regelmäßig in dieser Rubrik « «« gerichtete Zuschriften, «0» 
denen wir glauben, daß sie auch für eine weitere Öffentlichkeit von Intensse *»£■ 

Mer veröffentlichten Briefe sind natürlich nur ein kleiner Ausschnitt unserer Redaktions- 
horrespondens. Neben der formalen" Korrespondenz, die von uns aus SPWrpn«««r- 
lediat wird — es wenden sick Leser mit, den verschiedenartigsten und oft recht so l 
bareii. Anliegen an uns — gibt es noch eine spezielle Kategorie Zuschriften, f ÜT < h f Jf‘ r *"! 
eir/enes Archiv" eingerichtet haben. Forscher, die sich imt der Psyche des jüdischen Zei 
tmgslesers beschäftigen, bezeichnen es als eine wahre Fundgrube. Wir veröffentlichen heute 
anläßlich unseres Jubiläums ausnahmsweise eine Kostprobe aus diesem Archiv, uer Buer 
aus Leserkreisen, die zusammen eine Einheit bilden. (Orts - und Personennamen wurden 
ron uns geändert) 

hl 

Schöndorf, 1?, September. 

An die Redaktion der ^Ib&twehA 
Jcb erfahre soeben von Herrn Gustav Stele, 
hierorts, daß Sie den Nachruf nach meiner ver¬ 
storbenem Tante, Frau Auguste Beim in unerhör¬ 
ter Weise gestrichen haben. Da« ist eine ekla¬ 
tante Beleidigung unserer Familie. Wenn Sie uns 
so Bin schätzet!, dann verzichten wir natürlich 
gerne darauf, Ihre Zeitung weiter zu beziehen* 
deren weitere Zustellung wir uns nachträglich 
verbieten. Auch Herr I. Kammer in Schön dort ist 
über Ihr Vorgehen entrüstet und bestellt htemit 
Ihre Zeitung ab. 

Dr. E. Guth. 
IV. 

S ft h ö n ä o r f, IF September. 
Geehrte Redaktion l 

Sie haben in der letzten „Selbstwehr“ einen lan¬ 
gen Nachruf nach Frau Auguste Reim gebracht. 
Nun will ich ja, nach dem Motto „de mortuis ml 
niri bene*' der Verstorbenen nichts Böses näch¬ 
sten. Aber schließlich müssen doch alle Mee¬ 
schen einmal sterben und das allein ist doch kein 
Verdienst und Muß nicht mit einem langatmigen 
Nachruf, der bJF allen Lesern nur Kopf schütteln 
aus!Ösen kann, belohnt werden. Ich ahoniere Ihre 
Zeitung, uro ernsthaft über die uns Juden interes- 
tierenden Vorgänge in der heutigen Welt unter¬ 
richtet zu werden. Wenn Sie Ihre Zeitung jedoch 
mit nichts Besserem aus Zufällen haben, dann 
fällt natürlich der Grund meines Interesse? an 
Ihrer Lektüre fort* Ich bestelle hiemit Ihre Zei¬ 
tung ab. 

Emil Dörfler. 


t. 


S c b ö n d o r f, 3, September. 

Sehr geehrt« Redaktion! 

Eier starb vorige Woche Frau Auguste Reim 
Im Alter von £6 Jahren. Ich glaube es wäre ange- 
fcrigt, obgleich die Verstorbene stets eip ganz zu¬ 
rückgezogenes Leben geführt hat, ihr einen Nach¬ 
ruf in der „Selbetwehr l£ zu halten. Ich habe mich 
dieser Mühe unterzogen und lege Ihnen den Nach¬ 
ruf bei, den Sie unbedingt und ungekürzt noch in 
der nächsten Ausgabe tbrer sehr gesüh* Zeitung 
bringen wollen» 

Hochachtungsvoll 

Guetav S te!o. 

(Beilage ein unleserlich geschriebene? 

Manuskript, Umfang sechs »Seiten.) 

n. 


S c b ö n d o r i , 10. September. 

An die „Selbartwehr* 1 * 

Sie haben entgegen meinen ausdrücklichen Wei¬ 
sungen Kürzungen in dem von mir verfaßten 
Nachruf nach Frau Auguste Reim s, A. vorgenom- 
men. Unter diesen Umständen habe ich natürlich 
kein Interesse mehr an Ihrer Zeitung und bestelle 
sie hiermit ab. 

Hochachtungsvoll 

Gustav Stein, 


Leset und Derbreitet die „Selbstroehr“ 
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Noch glauben wir, daß die Regienmg 
nicht- die Verantwortung auf sich nehmen 
wird * daß neue Unruhen ausbrechen. Noch 
wollen wir die Hoffnung nicht aufgeben, 
daß es eine Uegierungsgewalt- in diesem 
Lande gibt , daß hier nicht nur die terro¬ 
ristischen Gruppen und Unruhestifter 
herrschen. Noch sind wir sicher, wir Juden 
in Palästina, noch glauben Juden und Ara¬ 
ber an die Sicherheit des Regimes, noch 
beten in ihren stillen Stuben tausende 
Araber in diesem Lande um Ruhe und 
Ordnung. Noch müssen wir nicht ver¬ 
zweifeln. 

(„Da. war", Toi Awiw.) 


Wer auf Hitlers Fahne schwört, 

hat nichts mehr, was ihm selbst gehört! 

(W&tiUprneh der Gauachiilmi|:(ibursr der 
NSDAP. H essen-Nassau iu Kronberg am 
Taunus) 


Herr Dr. F ritz U lim arm war im Aufträge 
der Exekutive in der Schweiz, um die 
Möglichkeiten in den einzelnen Städten (für 
die Abhaltung des XX. Zionistenkongres¬ 
ses) zw studieren. Es ist kein Geheimnis, 
daß bisher eigentlich keine Stadt befriedi¬ 
ge wie Garantien zu bieten vermag, so daß 
mich heute noch andere Länder mit in 
Frage kommen, ln der einen Stadt fehlen 
die nötigen Räumlichkeiten, in der andern 
sind anfangs August nicht die nötigen 
Hotelzimmer zu bekommen, bei anderen 
spielt die Sprachen frage eine Rolle, andere 
liegen zu nahe an der Grenze: auch die 
Preisfrage spielt eine gewisse Rolle. Es ist 
dabei zu berücksichtigen, daß diesmal ein 
Rekordbesuch zu erwarten ist, weil anläß¬ 
lich der Krönungsfeierüchketten in London 
und der Weltausstellung in Paris zahlreiche 
Amerikaner und andere Überseer auch 
beim Kongreß erwartet werden. 

(„Isr. Wochenblatts Zürich.) 


Schabbat-Ausgang am 6, Feber veran¬ 
staltete die HUachduth Oie) Austria (Ver¬ 
einigung der Einwanderer aus Österreich) 
ein Fest im Cafe Teltsch auf dem Karmel, 
dessm Parole „Der Wiener Prater auf dem 
Karmellautet 

(Bericht am Haifa.) 


Es ist beunruhigend, daß zwischen dm 
Empfehlungen der Royal Commission und 
den Beschlüssen der englischen Regierung 
eine kürzere oder längere Zeitspanne Hegen 
wird, denn es ist mehr als wahrscheinlich, 
daß die Araber diese Zeitspanne nutzen 
werden, um durch eine erneute Demonstra¬ 
tion die Regierung zu Maßnahmen gegen 
das jüdische Aufbauwerk zu drängen. 

(„Das Jüdische Heim", Zürich.) 
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Im Rahmen der zahlreichen Veranstaltungen zur Intensivierung der Tätigkeit der „Ge¬ 
sellschaft der Freunde der hebräischen Universität" in Prag fand in- der vergangenen 
Woche auch die Generalversammlung dieses Vereines stall. 'Auf unserem Bitd der Vor¬ 
sitzende Dir. Josef Langer und. die Delegation der Jerusalemer Universität (vorne rechts 
sitzend: Rektor Dr. Hugo Bergmann, Dozent Dr. Grau und Alfred Berger) während der 
Generalversammlung. 


Die Skodawerke 


Einer der wichtigsten und bedeutendsten 
Faktoren für die Entwicklung des Außenhandels 
der Tschechoslowakei sind die Skodawerke, 
welche an der Spitze des tschechoslowakischen 
Exports stehen und welche mit der Zeit Welt¬ 
niveau erlangten und schließlich selbst unter 
den ersten WeUuntern climen dieser Art sich in 
die vorderste Reihe stellten. Wir haben des¬ 
wegen die betreffenden Abteilungen der Skoda^ 
werke ersucht, uns wenigstens von einem Teil 
der Entwicklung dieses W eit Unternehmens ein 
Bild zu geben. 

Die Exaktheit, Verläßlichkeit und Dauerhaf¬ 
tigkeit der Erzeugnisse der Skodawerke sind 
bedingt durch die vorzügliche Qualität des 
Materials, das richtige Schweißen, die exakte 
Verarbeitung auf den Fräsmaschinen und die 
sorgfältige Montage, welche mit einer strengen 
und gründlichen Prüfung einer Jeden Maschine 
und der Einrichtung beendigt wird 

Dio genaue Erzeugung und die schnelle Mon¬ 
tage werden ermöglicht durch genaues Messen 
und Kontrollieren der Erzeugnisse nach jeder 
Operation und insbesondere durch Einführung 
eines lizentierten systematischen und 
tolerierte u Meßinstrumentes bei Stück¬ 
ais auch bei Serien Erzeugung, Die für Kaliber 
verfertigten Bestandteile lassen sich in ein 
Ganzes zusammenstellen ohne nachträgliche 
Bearbeitung und gegenseitige Anpassung, wo¬ 
durch die langwierige und teure Handarbeit auf 
ein Minimum beschrankt wird. 

Eine wesentliche Beschleunigung und Ver¬ 
billigung der Erzeugung wurde mehr durch eine 
a Heutige Normalisierung und Masßenerzeugung 
der sich häufig ergebenden Bestandteile, z, B, 
von Schrauben, Schraubenmuttern, Stiften, Ar¬ 
maturen, Röhren formen und ähnlichem, als 
durch Typisierung der üblichen Maschinen er¬ 
reicht. 

Das gesamte Bestreben der geschäftlichen 
wie auch der technischen Führung der Skoda¬ 
werke ist darauf eingestellt, dem Kunden eine 
Maschine, die den strengsten Anforderungen 
Genüge leistete verläßlich und sparsam seihst 
unter den schwierigsten Verhältnissen arbeitet, 
kurz eine vollendete und zugleich billige und 
dauerhafte Maschine zu liefern. 

Mit der erfolgreichen Entwicklung der techni¬ 
schen und geschäftlichen Organisation der 
Skodawerke in der Tschechoslowakei macht 
die Entwicklung des Außenhandels ebenso er¬ 
folgreiche Fortschritte, wobei eine immer wei¬ 
tere und bessere Klientel im Auslande ge¬ 
wonnen wird. Die Handelsbeziehungen mit den 
Staaten in Kleinarien und insbesondere mit 
Palästina entwickeln sich auch in erfolgreicher 
Weise. Der Charakter der geographischen Ver¬ 
hältnisse, sowie der Mineralreichtum der dorti¬ 
gen Länder bestimmen die Richtung des Außen¬ 
handels schon von selbst. Mit Rücksicht darauf, 
daß Palästina zum überwiegenden Teil ein 
Agrikulfiirland mit einer regen Bautätigkeit Ist, 
haben in diesem Lande Maschinen für Bau¬ 
industrie wie auch spezielle höchst leistungs¬ 
fähige Mahl maschinell, Bctomnie chm a£ch inen, 


Zicgclmascbiiien und ähnliche, ein großes Ab¬ 
satzgebiet gefunden* 

Für den Straßenbau werden in diesem Lande 
des schnellen Fortschritts die letzten Neuheiten 
verwende!, von der Straßenwalze an bis tu den 
modern ausgestatteten, häufig ganz automati¬ 
schen Schottermasch inen, 

Palästina wird dank den fortschrittlichen 
Tendenzen seiner führenden Organe auch sehr 
raäeh elektrifiziert; hiomit ist auch ein weiteres 
Feld für elektrotechnische Erzeugnisse gegeben-, 
darunter figurieren in erster Reihe Motoren; die 
oben angeführte Bautätigkeit konsumiert eine 
iingewOhnlieke Menge von Installationsmaterial 
und von Einrichtungen für moderne Haushalte, 
Das verhältnismäßig warme Klima hat beson¬ 
ders den Absatz von kleinen Ventilatoren er¬ 
höbt* 

Zwei weitere Umstände von großer Wichtig¬ 
keit sind der Bedarf an künstlicher Erwär¬ 
mung und der verhältnismäßig ungewöhn¬ 
liche Preis von Betriebsstoffen, insbesondere 
von Nafta. welche einen Absatz für eine uner¬ 
schöpfliche Monge von Erwärmungs- 
Aggregaten mit Dieselmotor-Betrieb ermög¬ 
lichen, Ee «sind dies speziell für diesen Zweck 
konstruierte raschlaufende und ökonomisch 
arbeitende Maschinen, welche sich ohne irgend¬ 
welche Investitionen und ohne geschultes Per¬ 
sonal installieren und in Betrieb erhalten lassen. 
Die Skodawerke haben besonders auf diesem 
Gebiete eine ganze Anzahl von Typen au&ge- 
arbeitet, von welchen sie auch einige in ihrem 
geschmackvoll ausgestatteten Verkaufszeit auf 
der Ausstellung und der Messe in der Hafen¬ 
stadt Tel Awiw ausgestellt hatten. 

Die Aufzählung des weiteren Einzelmatorials, 
welches in Palästina einen guten Absatz findet, 
würde zu viel Raum in Anspruch nehmen. Die 
V erwe nd un gvsm ögliehkei t dieses Bel euch tungs- 
aggTegate ist eine allseitige, sowohl für den 
Betrieb als auch für die Beleuchtung, Man kann 
zum Beispiel gleichzeitig damit die Pumpen- 
cinrichtung für das Hauswasserwerk inklusive 
Drtiekwasser zum Waschen der Garagen und 
Wagen betreiben, Wasser im automatischen 
Boiler-Skoda wärmen, in elektrischen Oefen 
heizen, mit elektrischem Bügeleisen bügeln, die 
Waschmaschine im Waschhaus betreiben und 
mit mindestens zehn Fünfzig-Watt-Glühlampen 
leuchten. 

Diese Mitteilungen wären überaus unvoll¬ 
ständig, wenn wir nicht wenigstens ganz kurz 
die ungewöhnlichen Erfolge erwähnen würden, 
deren sich sowohl die Personen- als auch die 
Lastwagen Skoda in diesem Lande des Fort¬ 
schritts erfreuen, wo die Straßen zwar zum 
großen Teil in guter Kondition sind, aber ein 
großer Teil sich noch im Bau befindet, re&p, 
repariert wird, und somit für bestimmte Ab¬ 
schnitte einee besonders solid konstruierten 
Autos für schwere Ladung auf unebenem Ter¬ 
rain bedarf. Zu diesem Zwecke eignet sich 
allerdings das Skoda-Auto ganz ausgezeichnet, 
sowohl in bezug auf das im Vergleich mit den 
amerikanischer Wagen verhältnismäßig robu¬ 
ster konstruierte Chassis, als auch in bezug 
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JOSEF MELZER (MÖLZER) 

Kutnä Hora 


Fachmännische Reparaturen 
Stimmen - elektrische Pedale 


Georg Mannheimer: 


Stkahm! 


Wie anders in der Fremde 
hängst du Wort, 
wie anders in der If ei ntat 
singst du Wort 
Schaltim / 

Warschauer Bahnhof, Wmn ? Einerlei .. * 

Durch die Marschaiskaja jagten die Schimmel 
mit vermummten Schlachzitzen vorbei ( 

Blutrot hing die Sonne am Himmel. 

Dh Kolben stampften. Die Schuffner riefen* 
Sh/nale heulten. Der Sckneestnmn schnob, 

Dfc Menschen nahmen die Koffer und liefen-, 
einer den andern vor sich schob. 

Nur einer stand abseits und achtete nicht 
der fluchenden Menge, der Stöße, der derben. 

Nur einer stand abseits mR starrem Gesicht, 
als säh* er vor sich nur ein weißes Sterben. 

Er stand wie erstarrt, der Litauer Jn4\ 

mit brennenden Augen und fliehenden Locken, 

Schnee tropfte von seift cm Fuchs fcllMtl. 

der schwarze Kaftan verschwand in den Flocken. 

Wird mm ihn hier nicht zu Tode drücken f 

Ich rührte ihn leise: „Bruder, kommA 

Da lief ein Bittern durch seinen Rücken. 

Et neigte sich tief und sagte; „.,. Schalem f* 
Schalomf Das f uhr mir durch Mark und Bein. 
Sohalom! Dm ioar tvie Vulkane, die sieden. 
Schalem! Das war ein Keuchen, ein Schrein: 
„Wo gibt** ebnen Frieden ? Für uns einen Frieden?* 

Erez JIsrael. Wann f Einerlei ,., 
lieber dem Karmel der Schebhcdstern steht 
Durch die Straßen Batfas die Menge geht, 
Burschen und Mädchen, zum und zum. 

Sonst lachen und pfeifen und singen sie immer. 
Heut' aber scheuen sie fremd und starr. 
Maschinengewehre , *, blutroter Schimmer r ,. 
Fränkische Juden auf dem Hader! 

Sie fleh'n aus der Nazorethstreet heute morgen, 
fünfhundert sind auf dem Karmel schon. 

[He Nacht ist schicer von Fragen 3 von Sorgen.., 
Nur die kleine Polin im Pavillon 
preßt lächelnd die goldene Frucht, die reine , 
füllt lächelnd den goldenen Saft in den Krug? 
i md singt ihr Liedchen, als gäbe e$ keine 
Aralxsr, ah gäb’s keinen Aufruhr im Schuh. 

Sie lacht md drückt eine Frucht an die Wange, 
sie spielt und tändelt und scherzt me ein Narr. 
„Du kleines Mädchen, ist dir nicM bange f 
Maschinengewehre stehn auf dem Hader r 
Du warf sie izurück das Haar, dm krause. 

Ein Feuer in ihren Augen glomm: 

Jch bin doch in Erez, icJi bin doch zu Hause! 
Da gibt's keim Furcht, AdoniJ Schalem f 1 
Schulom! Da sprangen die Klemmern entzwei, 
die feindlich mein Herz von der Freude schieden* 
Schalem I Das war ein Jauchzen, ein Schrefn: 
„Wo die Heimat ist, da ist auch der Frieden f 1 

Schalem / 

Wie anders in der Fremde 
klingst du Wort, 
wie anders in der Heimat 
singst du Wort 
Schahm 1 

Vorabdruck »ua dem Buch „Lieder eines Juden“. 
Verlas Keuruana u, Co„ Prag-K&rün, ZiJkov* 10. 


Hotel Spiro - Astoria, Johannisbad 

Bratklanlfte« Feinilicphotfl, jeder Kotrtfort, 
strefip keueber, zeitgemäße Ureis*. Garagen. 

Telefon Nr, I7 T Besitzer: Cmll Spiro. 


auf seine große Ökonomie. Mit Skoda-Autos 
wurde nicht nur eine Anzahl von Reisen durch 
Palästina und die Staaten Kleinasiens, sondern 
sogar bis Indien, und zwar in den verschie¬ 
densten Jahreszeiten unternommen. Hiebei hat 
sich der Skoda-Wagen stets bewährt, ohne daß 
er irgendwelche Reparatur gebraucht hätte, mit 
Ausnahme des normalen Auswechselns der 
Pneumatiks. 

Mit Anführung all dieser vielleicht allzu 
technischen Daten haben wir bei weitem noch 
nicht alle Möglichkeiten erschöpft, welche die 
gegenseitigen "Beziehungen Palästinas mit der 
Tschechoslowakei sicherlich zu einer erfolg¬ 
reichen und sehr regen Verbindung sowohl in 
geschäftlicher als auch in kultureller Hinsicht 
ausgestalten werden. 
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FR. POPPER 

gepr. Zahntechniker-Dentist 

Uhren »Goldwaren 
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ADOLF SCHUH früh. Ot. Stasiny 

Frsflia I.* CektnA beim Fvlvertuim 
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Die Matinee des Vereines für israelitische 
Ferienkolonie — Bühnen- und Fiimechau — 
findet am Sonntag, dem 14. Märi 1937. um 
V<U Uhr vormittag im Bio ..Apollo“, Vdc- 
laveke nam„ etatt. Rötliche Karten an der 
Kaeee! 


e. 


BRÜNN 


Karten sind bei Skalicky und im Caf* Esplanade erhält¬ 
lich. 

Zionistische Organisation. Sonntag, den 14- März findet 
um S11 tbr dk- Mona ^Versammlung im Saal der Israe' 

Kultu*gemeinde statt. All« Mitglieder sind zu dieser 

Versatuiniung eihgeladen. 

Jüdische Partei. Dienstag. den 16. März findet um 
80 Uhr 15 dis GeneraJvcrwLmmluug in der Israel. Kul- 
tus g s m^ m d e statt. 


Feier des 87. Geburtstages des Präsident- 
Befreiers Th. G. Maaaryk. Anläßlich der Wieder¬ 
kehr des 87. Geburtstage« de« A It p r Ari¬ 
de n t e n Maaaryk fand am 6. d. M. im gro¬ 
ßen Tempel in Verbindung mit dem Mxrssaph- 
(rofcfce^dienst eine Feier statt. Zu Fe- 

Imfc hielt. Oberrabbiner Dr. Ludwig 
Uevy eine gehaltvolle tschechische Hede, in 
der er vornehmlich Maaaryk als Befreier des 
tec-hechfcchen Volke«, als Verfechter von Wahr¬ 
heit und Gerechtigkeit pries, worauf der Chor 
den Peakn ..Hallelujah“ und die Staatahymnen 
anatimmte. Damit endete die eigentliche Feier, 
zu der sich ein zahlreiche* Puhtikum mit Ver¬ 
tretern der zionistischen Vereine empfunden 
hatte und die einen tiefen Eindruck hmterlieö. 

A. St. 

7.ur Schekelaktion. In 4er am 7. 4. M. abgebaltenen 
Sitzung d*r .Sebekelkoinmiwion erklärt« die Vorsitzende, 
Fr. IDe Donath, daß die endgültige Abrechnung der 
Schekalim laut Zuschrift der Exekutive de« ZZV. weg*m 
1<5 jtn 8, Angun 4. .J. stattfindenden Zlonietenkoh- 
prwj»f bereit? Ende Mai erfolgen mü*se, und daß in 
Anbetracht des bisherigen ungenügenden Absätze« von 
hk.ß 381 Schekalim nunmehr an eine Intensivierung der 
Aibeh ^^chritten werden müsse. Die Kommission faßte 
d»b*r über Anregung der Vorsitzenden den Beschluß, 
alb ziMiiifitiseheh Verbände und Gruppen schriftlich ru 
inteinivei* Arbeit .tufruforderu, zu deo Veranstaltungen, 
11 U-. ^i. hot derselben Propagandaredner zu entsenden 
und nach Abschluß dieser Aktion mit dem nächsten 
sif?un?-»A 7 e am 4. A p r i 1 in der noch zur Verfügung 
Meh-nden ?.Ait .iuf Grund des KatnsteröjatCria.1« die frü- 
icren b*w, neue Sobekelzahler durch di« Mitarbeiter 
v??ematisoh erfaßen zu lassen. Es ist zu hoffen, daß toit 
Rüc-kriohi auf die außerordentlich« Bedeutung «mar 
hohen $*hekcltthl Im heurigen Jahr« angeeicht« der 
uftgewissen Lage in PaUstina nunmehr alle Verbinde 
•md Einzelpersonen aJle Kräfte anspannen werden, um 
für Brünn mindestens das sich als Ziel gestellte K J*JP n ‘ 
-rnt von runl 1000 Schekalim des Vorjahres plus 10 Pro¬ 
zent iu erreichen. A * 


TELEFUNKEN - MINERVA 
AUTO * RADIO 

RA^IO BRAUN 

Brünn. DvoHkgane 2 - Fwiwf19433 

Glühlampen KC V80, Febrlkaflarantle 


Herren- 


i. Dnmen«il«rVe teufen 51*» bjlllf und vor¬ 
teilhaft hrl der b?kannt«n Firm, 


MAMI BlUH, Brünn, Pmtukä 3 


Hebräisch« Leeehall«. Jeden Sonntag *on 15 bie 

17 Uhr ist im .Saale der Hebräischen Organisation, 
Laurinsk* 11. die Hebräische Lesehalle jedem nigäng- 

GEMEINDEN 


Cäv( ntirVÄIm Hrnonv;; 


4 - iaruung<- ntr4r«c4abriLbra4cm oJ&lteeropfati 

T,«ijtuitg'(f<ihig«tfr Lieferant in allen 
Pack- und Schreibpapieren, Paplarsäckem. Pall- 
tchachteln. fi inerten u. Pemeterkuverten, (Hirnhaut 
Knnoophan) und allen P»plrrw«r*n 


BRATISLAVA 


Lnaim Kosenzucig gestorben. Der große Kreis von 
Freunden und Gesinnungsgenossen wurde tief erschüt¬ 
tert von der aus Palästina kommenden Kunde über d«s 
Ableben Chaim Rosenrweigs. Der Verstorbene, Schüler 
des Zambokreker Gaons und selbst ein Talmid Oha- 
cham, dem man gerne beim Verlernen zuhörte, war 
bis m seiner Alijab Leiter und Waisenvater des ,,Je- 
ruebam Joatum" Knabenwaisenhauses in Bratislava. 
An der Gründungskonferenz der Misraohi-Landesföde- 
ration im Jahre iü£0 in Koäice hatte er maßgeben¬ 
den Anteil. "Bei der Misrachi-Weltkouferenz, die im 
Anschlüsse an den Karlsbader Zionistenkongreß afcatt- 
fand. vortrat er den bierländischen Misrachi. 

Hebräisch« Organisation. Ara 14. März um 20 Uhr 
finden im Rahmen der Hebräischen Organisation fo!- 

r ends Referate statt: |. Link: Querschnitt durch die 
ehräis^he Preise in E. I. 2. Israel Jakoboritsch: Die 
noue Kolonisation in Emek-Israel. 8. Rabinovitsch: Pa- 
to*rinaUundr. I. Kur?. Alle Referate werden in he¬ 
bräischer Sprache gehalten. 


Fachoptiker 

ALEX WglMBEMSR, 

BRATISLAVA, Suchfe Hylo 3 

Gewissenhaft und solid 


Bam* Lenoar. Die zweite Veranstaltung des Bema 
Lnnöar, der Vereinigung der Jugetidverbände, galt dem 
Vertrage von Dr. Gustav Kohn (Troppaul der über 
das Thema „Politische Prognose" sprach. Anknüpfend 
an die große französische Revolution, die die Verkün¬ 
digung der Menschenrechte und die Herrschaft de« drit¬ 
ter, Standes als neues Element in die Geschichte brachte, 
beschäftigte sich der Vortragende mit dem Wesen der 
Geschichtsforschung, die keine 6ichere Voraussicht w 
lasse, da ihr edne bestimmte Geeetzlichkelt und eine ge¬ 
naue Erkenntnis dee Menschen fehle. Unter Xamhaft- 
mnohung vieler Schriftsteller auf diesen und verwandten 
Gebieten gelangte Dr. Kohn ln logischer Entwicklung 
zun überzeugenden Schluß, daß in der politischen 
Prognose erfahrungsgemäß mit Sicherheit sich nur der 
Wechsel von Wellenberg und Wellental im Ablaufe de« 
Geschehen« voraun+agen lasse, und daß die Zukunft zwei¬ 
fellos dem vierten Stande, dem Proletariat*. im Sinne 
. mer wahren Demokratie und Freiheit des Menschen 
gehöre. Dr. Kohn mahnte schließlich die 7 ; mm tische 
Jugeal zum Strebou na< U LrkeuntWA des Meuscaen und 
zur regen Mitarbeit an der Errinsrung von Freiheit und 
Demokratie auf dem Wege der Wissenschaft. Der klare 
Aufbau und die geistvollen Ausführungen des Vorträ¬ 
ge« gestalteten denselben zu einem der lehrreichsten und 
fesselnd .-ten der letzten Zeit Leider war demselben pur 
♦.•in schwacher Besuch bcechiedcn. Dr. Kohn, der ain Vor- 
trägst i-cb immer gern gesehen sein wird. wurde mit 
herzlichem Beifall ausgezeichnet und verstand es. durch 
treffende Beantwortung einiger Fragen der Zuhörer 
schuft dem Thema n.och weiteres Interesse abzugewinnen. 


Wir empfehlen Ihnen wärmsten«: 

täglich abend« T 1 Sk SM fi «T E E 

eine Schale kalten . I fö VS " I b RS« 

Befördert Stoffwechsel, leicht abführend, 
unschädlich entfettend, bl u t r e i n i ge n d. 

In Apotheken Savoy Apotheke, Bratislava, 
~ r. Schmidt Apotheke, Brunn, 


oder direkt: 


Dr. Schmidt Apotheke, Brunn, 
Kalina Apotheke, Praha. 


BESUCHT DAS 

Park-Cafä 

■ • 

BRATISLAVA, Hviezdoslavovo nim. rt 

Treffpunkt der Zionisten 


BRATISIAVA 

CAFfi STEFANIA 

im neuen Gewände 

Treffpunkt der besten Gesellschaft 

Täglich MttsH • Tunz cos« 


CBSTC BRATISLAVAER RASTRIER. 
ANSTALT, BUCHBINDEREI, GOLD. 
PTAGCREI UND PAPIERHANDLUNG 


Wizo-Heimabend. Am 1«. März. 20K Uhr Referat He¬ 
lene Süßkind: „Die Frau in der Weltgeschichte“. — 
Gäste willkommen. 

Misrachi. Samstag den 13. März findet im Tynos- 
-aal um 2H T’hr ein Bunter jüdischer Ab*nd unter Mit¬ 
wirkung der b^k:innt.^n jiddischen Sängerin Frau Hilda 
Dulitzkaja. Wien, und Oberkantor Igno Manns statt. 



Alles für Ski, Hockey, Schlittschuh kaufen 
Sie grinstig bei 

Sporf-Dvoläcek, ’Ä* 


RUDOLF RIEMER 

FÄRBEREI UND 
CHEMISCHE REINIGUNG 


FILIALEN: 

Praha I, Kolkovna 8. Tel. Nr. 63-787 
Praha XII, Korunnf18. Tel. Nr.54-093 
Praha VII, Vinafskä 18 « 


Auwig. (Liga für da« arb. Erez I«rael.> Der am 27. 
Februar «tattgefundene Purim-Oneg-Schabbath war eine 
der besten bisherigen Veranstaltungen deT Liga übor- 
haupt. Den Hauptantcil an dem Gelingen hatte 
Chawer Oberkantor Rosenberg, der eine sprühende Pu¬ 
rim-Drosohe hielt. Chawer l/öwcnthal laa ^Eine histo¬ 
rische LigasltfttM*’, die ChaJutim steuerten mit einem 
lustigen Gedicht über das rbaluzkomitee bei; Dr. Ist Ress 
brachte in ausgezeichneter F*rm Beiträge ln hehi^aiscV-r 
.md deutscher Sprache. Chawer Moritz Reich aus Teputz 
beendete <1as Programm mit jidiiischen Erzählungen- Der 
Besuch war gut: das gediegene Programm wurde durch 
Wein und Schlachmone« ergänz». Es herrschte echte Pu¬ 
rimstimmung. — yscheter Abend der Liga Mitwoch, den 
17. Marz- iDrei Reden Martin Bub*rs.) 

Karlsbad. D« zionistische Lehen ist auch weiterhin 
über««« rege. Ein Bericht, über die in letzter Zeit ab- 
gehaltenen Vorträge wird in der kommenden ..Selbst¬ 
wehr“ veröffentlicht werden. Eine gelungene Fhirimfemr 
erbrachte einen Reinertrag von 1400 Kö: der Chug Iwri 
veranstaltete eine vollkommen hebräische Purimfeier, die 
sehr animiert verlief. Am letzten Sonntag fand auch ein 
Kinderpurlmfcst statt, da* einen ausgezeichneten Erfolg 
zu verzeichnen hatte. 


s KAßlSBAD 


r 

I 


Verbringen Sie 

Peßach ^ - 

Im Hotel Klrsch-Lincoln 

Büüjr* ArTwng«nsmti, erstkL Verpflegung. —- Recht*«ltigA 
Anmelduag erbeCro- 


i'rh di“ köMJichfn niustrattoMjj f*nd-n unter 
zahlreichen Zuhörern vollen Beifall. 

Novv BohumJo. Am 9. Mär, konnfm wir in der PWJJ 
Jääkor Edelstein, weh^ Unperer Vlerri- 

führenden Zionisten am ^ ’Vclchea 

Tatre Zionismus“ lautete das zeitgemäße pema, «eicae 
der Vortragende ln-gewinnender Form und 
Darstellung in ärgerer Rede ontwidkeRe. Er v \ nn }» 
SS ffX und BAWr-r 

«inklune^poche in d-r 1 Jerrhicht, uwere Wk«. D«r 
ihr* nun »^«»'lohnten EinrK'hlunRfn und Oijrane jrr*t 
dlwe Br^erune mvtdülxend und Ere* 

nadOMlM SohinkMl -in. w-l-bn» «U d-m AufKvi tr« 
T,r„ls untrennhar v«rbund-n irt. Pi# Li. 

fUhruna-n de* Vurtw-nden wurden durrh reifbcn Be 
fall Mohnt und wir sagen ihm an dieser Stell noch 
mala herzlichen Dank. 

Podivfn. Dank der Initiative Tschw Hilda Ro *® n ^ r * 
gers und Frau Fany Ro«enzwoig* fand im Mak-ibinc.m 
eine gelungene Kinderfeier statt. 

Reichenberg. Am 7. März hatte rührige« Öamw- 
koroitee unter der Leitung voo Frau Prof. Hofmjmn 
einem Kinder-Purimfest elngebden. Der ^chützenhau 
Baal konnte kaum die vielen Besucher fassen. I rof. l>r. 
Hofroann leitete den .VachniitUg mit einer kürzen An¬ 
sprache ein. in der er vor allem stich de« 87. Geburtßte^ 
unseres Präsident-Befreiers Th f». Maaaryk 
Da« bunte Programm, glänzend eingeleitet von Herbert 
Popper, wurde von Margit« Fürth, Susi Hermann, E'a 
Kovanic. Gerti U^idt. Hertha Ornstein. Hertha Popper 
Hansi Spitz und Hon«i St>-rnkUr bestritten und fand den 
ungeteilten Beifall vor allem bei den Kindern, du* ge* 
spannt und strahlend den Vorführungen folgten. En 
Zauberkünstler und ein lustiger Film ergänzten angf 
nehm das Programm. Eine Kinderjause beschloß dp ru- 
rim-Nachmittag. an den manche* Kind noch lange denke j 
wird. — Trn Rahmen des Bunde« der jüdischen Jugend 
..Brith iLanoar“ «prach am 16. Februar Herr log. Mand¬ 
ler über ..Polen jüdischer Tr.vliüon'- Der Vortrag, der 
rieh h atI ^ ,T!, achliob mit dem Talmud befaßte, fand 
meinen Beifall. — Am *23. Februar wurde vom ..BrRn 
rTanoii-** eino Gvspro-henc Znitunr -*-bracbt. die zu envv 
kleinen Trumpeldorfei^r ati-gestaltct wurde. — Am 
2. M.irz sprach Herr Di, Richard Oliuber über ..Allge¬ 
meine Kährpflicht“ Topper—-Lynkeu«'». Der vielbeachtete 
Vort.rag fand reichen Beifall der zahlreichen Besucher, 

Teplit? Schönau. Ein Bürger unserer Stadt. M. H. 
Unger feiert am 12. März seinen 70. Gebumse, urd 
zugleich «ein goldene« HoohzeitejubiUum lßd7 in Gor- 
lice geboren, k^rn M. H ünger vor % zirka 65 Jahren 
an« Dresdon-Meisseu in unsere Stadt. Eine Fülle echten 
jüdischen Wissens umfangreich und w'ohlfundiert zu- 
gleich, erworben bei großen Gelehrten, darunter den 
weltberühmten Haiberst am au« Bobov — das war da* 
geistige Gepäck, das er seinerzeit nn^h Teplltbr:i<*hi* 
l*nd wir können e« verstehen, daß e* der ganzen 
inneren Geschloshenbeii jüdischer Lehre und Religion 
bedurfte, um gegenüber den assimilatorischen Tender, 
ten dieser Zeit treu zu 'Moihen Auch wir ZfoniMört 
nennen M. H. Unger auch einen un*erer er.'» o Obn- 
wArim. Ebenso wie die Wahrung jüdischer Tradition 
und Sitte, war ihm die Arbeit für den Gedanken der 
nationalen Renaisfmnce de« jüdischen Volkes. Her¬ 
zenssache. Er zählt mit den verstorbenen Bechert. 
Kohner usw. m den Gründern der hiesigen zionistiiohen 
Ortsgruppe, zur alten Garde der Zionisten in Böhmen 
überhaupt. E* würde den Rahmen dieses Aufsätze? 
sprengen, würden wir e« unternehmen, die Verdienste 
M. H. Üngora auf anderen jüdlichen Gebieten auf- 
zuzähion. Seiner Pionierarbeit verdanken wir es. daß 
unter Mitwirkung einiger weniger Mitglieder der 
orthod. Gemeinde, nach Ueberwindung zahlloser 
Schwierigkeiten die großangelegte Renovierung dee 
400 Jahre alten orthoa. Tempel« in Teplitz (übrigen* 
heute ein Juwel.«einer Art) möglich wurde, «ein Werk 
ist der Abschluß d«e Vertrage« mit der KnltuBg*- 


SPEZI ALGESCHÄFT 
FÜR FÜLLFEDERN ALLER SYSTEME 


Karvinnä. Am S. März fand die ordentliche General. 
Ten 
der 

erstattet _ ... 

Ausschuß gewählt: Obmann Gg. Wohlrauth, Stellvertre¬ 
ter Dr. Hyuek Rübenstoin, Ferdinand Steir.er, Schrift¬ 
führer Otto Wech.«berg, Kassier Leo Wolf. Beirät*: 
Hugo Löwy, Ignatz Raab. SimoD Better und Bnmo 
Jellnowicz. Als Schiedsrichter: Gg. Leopold GotUieb, 
Josef Goldstein, Jakob Elsner, Max Rhubenetock, 
Siegmund Schneider. Revisor Simon Better. Anschli««- 
ßrn.l hielt Jakob Edelstein einen glänzenden Vortrag 
über ..Die Judenfrage vor dem Weltforum“. d*r mit 
?rcß^- Begeisterung «ufgenommen wurde. Nach dem 
Vortrag entwickelte sich eine Diskussion, an der «ich 
ig. Dow Beer, Dr. Zierer und Dr. Tauber bteiligten 

Mähr.-Ostrau. (Liga für dAs arb. Erez Israel.) Am 2ü. 
F< bruar sprach in einer gut besuchten Versammlung Herr 
Dr, Hans L i c h t w i t. z in tiefschürfender Weise über 
dis Thema „Unsere Grund Problematik“. Mit dieser Ver¬ 
anstaltung erbrachte die Liga für das arb. Erez Israel 
wiederum den Beweis, daß «ie ein wichtiges Forum ist, 
auf dom die wichtigsten Fragen dos Pafästinaaufbaues 
ln gründlicher Weise erörtert werden. Das ging auch 
au« dem Tätigkeitsbericht hervor, den der Ligaobniann 
Fhawer Rieh. Groß in der Generalversammlung, die im 
Jänner 8tattfand, erstattet«. 

Neu-Titschein. Am 9, Februar sprach Herr Dr. Sieg¬ 
fried Schmitz, in einem von der zionistischen Ort«- 


Knltusrat, dem er übrigen« persönlich «eit vier Amts- 

S erioden angehört, zu verdanken, «ein Verdienst i*t 
ie Schaffung de« „Bnej Emunah*' »md anderer buma- 
niätrer Organisationen. Möge e« M. H. Unger noch 
lang«», lange vergönnt «ern. da« Gedeihen seiner Arbeit 
betrachten zu können und. wie rs wohl seinen Ir. 
tentionen entspricht, noch überall «elbst aktiv zu 
fördern. J. K. 

$ala. Die Zionisten verarMAlteten eine Purim Vorstel¬ 
lung unter Leitung und Mitwirkung der Dämon: Fräulein 
Irma Herz, Manöi Löwingc r , Herminc Weiß. Ibi Kol 
mann und Eri Feuermann. Mit wirkend*' Herren- Arnold 
Woinreb. D. Fried, Joeef Vogel, K. Grünstein, L. Pobik 
«md G. DuSinsky. 

Znaim. Der Jüdische Volksveroin als Znaimcr Orts¬ 
gruppe hielt am 8, d. M. seine diesjährige Oeneralver- 
^ammlung ab. N.-ich Erstattung des rätigkeitabe.richv* 
durch den langjährigen Obmann Dr. Erwin Samstag 
folgte ein Vortrag dos H^rrn Dir. Rudolf TY>Ink über 
..Politische Bilanz des Zionismus“, in welchem der Vor- 
tragende^eine Analyse der politischen Weltlage gab und 
so die Verhältnisse der Umwelt zeigte, unter welchen 
rieh da« Schicksal des Judentums vollzieht. Die sach¬ 
lichen Ausführungen fanden lebhaften Beifall, — B>ri 
den Neuwahlen wurde als Obmann für den abtretenden 
Dr. Erwin Samstag Dir. Rudolf Polak einstimmig ge¬ 
wählt, als Obmann-Stellvertreter Herr Emst Weiß und 
«•in weiterer neungliedriger Ausschuß. Die General Ver¬ 
sammlung bereitere Dr. Erwin Samstag große Ova¬ 
tionen, gedachte rühmend seiner großen Verdienste um 
das zionistische Leben in Znaim und beschloß einstim¬ 
mig seine Eintragung in das Goldene Buch de« X. F. 
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SfukdieetMtUiße 


30 Jahre Dienst an der jüdischen Körperkultur 

- , Jahre nSelbstwp.hr" — 30 Jahre jüdische Tum■ und Sportbewegung. Von ihrem 
Entstehen an waren diese beiden so wichtigen Faktoren des jüdischen und zionistischen 

Die „Selbstwehr war stets, besonders soweit es dem Makkabi an einer eiaenen Zeitschrift 
mangelte, Bindeglied und willkommener Bote zwischen den anfänglich noch recht spär¬ 
lich gesäten jüdischen Tum- und Sportvereinen und ebenso wiedieBwwtg iSwJZhL 
angewachsen und groß geworden M, wuchsen auch die Aufgaben der „Selbstwehr" diesem, 
bedeutenden Element der jüdischen Erneuerung gegenüber, steigerten sich aber auch die 
Anforderungen, die voni Makkabi an das zentrale Organ der Judenheit auf dem Gebiete der 
Tschechoslowakei gestellt wurden. Die ,£elbstwehr“ hat diese Aufgabe, Nachricht zu geben 
\ on , zu * eretn, von Landeskreisleitung zum Verein und von Land es kreis zu Lan¬ 

des kr ets stets bereitwillig erfüllt. Unterstützt von der Überzeugung, daß der Makkabi die 
Bewegung tstj die dem Judentum eine kraftvolle, aufrechte Jugend schenken will, und der 
Einsicht, m die enge Begrenzung der Möglichkeiten der »Selbstwehr“, altes das zu ver¬ 
öffentlichen, was das vielseitige junge jüdische Leben erstrebt, verhalfen über häufige 
Schwierigkeiten hinweg, die sich aus der Begegnung von eifervollem Interesse und harter 
Notwendigkeit ergaben. 

* W&in schließlich ein Moment die enge Verbindung von „Selbstwehr“ und Makkabi wei¬ 
ter bekräftigte, so war es die beiden gemeinsame Ansicht, daß nur ein überparteiliches 
vJrgan und eine überparteiliche Bewegung, die ohne Rücksicht auf engherzige parteibetonte 
Einstellung nur die Erweckung des jüdischen Volkes als Ziel vor Augen haben , dem Juden¬ 
tum dauernden Gewinn bringen können. Dieser Aufgabe wollen „Selbstwehr“ und Makkabi 
m voller Eintracht und künftighin zu beiderseitigem, vollem Erfolge sich widmen. 

Arthur Herzog , 
Vorsitzender des tschsL Makkabi 

★ ★ ★ 


25 Jahr« SC. fttakkabea Bratislava, Der SC. Mkkkahea 
feiert in dassem Jahre seinen Sßjührigen Bestand, ans 
welchem Anlage am SD, Mai ein großer internationaler 
Jubilätim 3 ~SportUxg veranstaltet wird. Es wird dies zwei¬ 
fellos eine der größten Sportveranstaltungen der letzten 
Jahre in Bratislava sein. Es werden Kämpfe in fast allen 
Sportzwcigen mit internationaler Beteiligung siattfin- 
den. Die ausländischen Gäste werden ün Laufe der 
nächsten Woche endgültig namhaft gemacht. Es liegen 
bereit« feste Zusagen führender jüdischer Sportvereine, 
wie z. B, Hakoab Wien, Bar Kochba Berlin, Eagibor 
Prag nsw, vor. Im Rahmen der Veranstaltung werden 
auch die diesjährigen leichtat hl. Me isterec haften 
des feL MakabMCreises durch ge führt* Der jubilierende 
Verein wurde ferner mit der Durchführung der Ten¬ 
nis m ei g t e r « c b & f t« n des fc&l, Makabikreisoe be¬ 
traut. welche mit einem internationalen Turnier verbun¬ 
den sein werden. Sämtliche Fußballmannschaften des 
SC- Makfcabea (Kinder, Jngeivl. Reserve und le) werden 
am Sporttag gegen suriH&discthe Teams au treten. Die 
Fecht- und Ringsektion des SC. Makkabea werden Exhi¬ 
bitionen, die Turnrißge des Bratislava er Makabi wird 
die Freiübungen für Zitina verführen, währe»! die Bar 
Kocbba mit Ihren bekannten gymnastischen Darbietun¬ 
gen zum Sporttag beitragen wird. Den Abschluß des 
öporttages wird ein Gartenfest bilden, bei welchem auch 
die Preieverfceiluug vorgermmmen wird, 

Makkabäa Bratislava gegen Slovan Bratislava 3 i 0, 
Freundschaftsspiel, 

3, Kreistu rufest fn Eillna, Der Stad t r a t 

? r o it 1 i t i n & hat dse Protektorat des Turn- 
eetee übernommen, An Landeepräe identen 
t>r, Ooez%h und Ländeekomnmndanten Gene¬ 
ral VotmSa Tvurden Geeuche um U ebeniah me 
des Protektorate gerichtet, Lord Melckett 
wird mit größter Wahrscheinlichkeit am Kreiß- 
turntest teilnehmen* Die Kreise Rumänien, 
Bulgarien, Schweiz und Deutsch¬ 
land haben bereite ihre Meldungen abgegeben. 
Die bereite konstituierte Wöhmmgskommißßion 
ist schon in voller Tätigkeit im Rahmen des 
Turnf eetee wird die Wanderausstel¬ 

lung des techechoslowakischen Makabi zum 
erstenmal der 0Öffentlichkeit zugänglich sein. 

Eine erweiterte Kreisleitungssitzung fandet 
am 21. März in Prag statt. 

An dl* Makabi-Sportwartel Wit urgleron dringe»dst 
die Beantwortung dos Zirkulars Kr. 11 bez, Tennis, die 
wir für die Registrierung benötigen, Termin spätestens 
15* Märt, Han ha Ja teebnit arcit, Tennisreferent. Adresse: 
per Svaz Makabi. 

Makabi Prag veranstaltet am 21 , März um 15 Uhr im 
Ftsteaal des Beth Haam eine Kinder-Turiiakaderaie, 

NeuTitscbeiu. Der hiesige Makabi hielt am 1 . März 
«eine Generalversammlung ah. Ans den Berichten war 
zu entnehmen, daß sich der Turnbetrieb wesentlich gebes¬ 
sert bat. Mit Befriedigung wurde der Bericht über den 
Makabi Hazair zur Ken nt nie genommen. Der Makabi Ha- 
z&ir erfreut rieh wogen des Arbeitseifers seiner Mitglieder 
unter der jüdischen Bevölkerung größter Sympathie, 
Davon zeugt auch die starke Beteiliänrng an seinen Ver- 
anetaUnngen. Aus den Reihen der Mitglieder wurde dem 
Langjährigen Obmann Dr, Ernst Bemann für seine Tä¬ 
tigkeit der Dank ausgesprochen. Einstimmig wurde fol¬ 
gender Ausschuß gewählt: Obmann: Dr, Ernst Bemann; 
Turnwart: Kurt Gottlieb; Schriftführer: Paul Schwarz; 
Kassier; Jettka Bemann, Anschließend sprach Sc-hluteh 
Jehoschuah Mannach ans DagaoU A über Choluriuth. 
Sein dringender Appell zur Verbreitung und Förderung 
der hebräischen Sprach« hat bereita praktische Ergeb¬ 
nisse gezeitigt, RH. 

Makabi-Akademie Karlsbad schon am IX März! Sichern 
Sie sich rechtzeitig gute Plätzel Vorverkauf bei Optiker 


Hirsch, Bahnhofs!raße. Einige Kategorien sind bereits 
aus verkauft. Ea wäre schade, diese schöne Veranstaltung 
zu versäumen, Beginn pünktlich um 20 ühr. 

Die Ergebnisse des Hagibormeetings: 100 m Freistil: 
1. Csik 1 : 01 . 2 , 3. Beran {Hag.) 1:0,7. — 200 m Brust 
Männer: 1 , Weiß (Hag.) 2:53.2. — 100 m Freistil Zöglinge 
3. Bergler (Hag.) I: m.S, 4. Wiltsehek, — 200 m Brn&t 
Zöglinge: 1 , Grauman 3:04,6, 4. Kahn, — 400 m Freistil 
Zöglinge: 2, Hajek 5:47.2, 4, Ring. — 100 m Bücken Zög¬ 
linge: 3. Bergler 1:27.8, 4. Hdjek- — 4 mal 200 m Freistil 
Zöglinge: 2, Hagibor 11:05.2, — 100 m Freistil Knaben; 
1. Mautner 1:48.2. 2 , Prager 1:24,6. — 100 m Brust Kna¬ 
ben: 1. Wald 1:30.8, 2 . Wellemin 1:33,2. — 200 m Brust 
Frauen: 1 . Karpelcs 3:24,8. 

Karneies, Bar Kocbba Brno, schwamm bei einem Frün- 
ner Haltennieeting 210 m Brust Damen in 3:26,4 Min,, mit 
welcher Zeit sie einen neuen Bahnrekord aufriellte, Auf 
200 m um gerechnet durfte ihre Zeit 3:10,5 lauten, womit 
sie sich dam von Hedy BiencnfelLWertheimer gehaltenen 
M&kabirckord von 3:35,2 Min, gefährlich nähern würde. 

Die Damen der Bar Kochha Bratislava schwammen im 
Training 4X50 m Brust in 3:lffi.6 Mim, was um 6.6 Sek, 
beeser ist als der bisher von ÖPK, gehaltene CbJ. Hallen- 
rekord 

2, Waldlauf des Haglbor, Tn HodkovRky fanden sich 
trotz des wenige Stunden vorher beendigten Haglbor- 
Maskenball* 23 Athleten ein. Auf der ziemlich trockenen, 
gut gewählten Waldstrecke gab es hübsche Kämpfe, Die 
jüngeren Zöglinge verkürzten sich irrtümlich eUi wenig 
ihre Strecke, ln der Langstreckler-Kategorie startete 
zuin ersten Male Schwarz, der Gold schimedt weit, hinter 
«ich ließ: Die Ergebnisse: Zöglinge 1 (ca. 600 m); 
$. Schiff 1:59.4 Min., 2, Steinhaus Shßü, 3. Hirn lauer. 
— Zögiinge fl (ca. 1000 m): L Klauber 3:27.1, 2 . PolM 
S:34.1 t 3. Steininger 3:37.6. — Sprinter (ca. 1100 m): 

1. K, Freu nd 3:37.0, 2. Fischmaim 3:39.8, 3, Fuchs 
3:53*4- — Streck enteilter (ca. 2700 m): 1. Schwarz 

S:41 t 2 , Goldschmiedt 9:24.7, 3, ErU 0:43,4 Min. 

Blrnholz, Hagibor Prag, startete beim Prager Massen 
lauf in der Soldat«nkategoHe und könnte sich unter 56 
startenden Soldaten als dritter klassifizieren. 

Verstärkungen des Haglbor Prag. Leichtathlet ikmann- 
rchaft worden houer Schwarz, der aus der Sparta in sei¬ 
nen früheren Klub zurückgekehrt ist, uni ein bekannter 
jüdischer Athlet des Auslands, der fei. Staatsbürger ist, 
Ulden, Außerdem ist es nicht ausgeschlossen, daß auch 
Hokl wieder in seinen Stammklub zurückkehrt, Hagibor 
dürfte in diesem Falle zu den stärksten fei Leich La Ihle* 
tikmannschatten zählen. 

^ Hagibor Prag gegen SK. Atlantik 3 :3. Das erste 
Spiel der n^uen Saison sah Hagibor noch in wenig be¬ 
riechender Form, doch bildete Las Spiel des neufarmkr- 
ten Forwards, in dem der frühere DFC.-Spieler Silber¬ 
mann und der Ex-Leitmeritzer Grünwald hervorragten* 
einen Llchtrpunkt. Half und Verteidigung waren recht 
schwach. Sonntag um Hll Uhr spielt Hagibor auf eige¬ 
nem Platz gegen Franke sportovni sclruzeni* 


St. P^iee-ftiiedcidtsiUal 

IM RIESEN GEBIRGE. 

Größter und beliebtester Wintersportplatz 
der CSR, 

Auskünfte: Kürdirektion Spmdlennühle. 


Hofei Pension »AUHeide“ 

Oberhalb des neuen Eishockcyplatzes. 


—M^nguuuc oKuienn. Tel 27 

Hotel .BDGHBERHER“, 8t. Peter 

das altrenommierte Haus mit neuzeitlichem 
Komfort. Täglich Musik und Tanz. 

HOTEL „ELBE“TEL14 

Jeder moderne Komfort * Pauschalaufenthalt 

“,HUBERTUS* Pension. 

IM ZENTRUM DES KURORTES .Tel.Nr. 39 . 
Gute Verpflegung iu mäßigen Preisen. 

FACH -SPORTHAUS SplndlermOhle 

OLYMPIA bestens empfohlen 

Hotel Panorama 

St, Peter, Telefon 52 • Bes. FRANZ POLANSKY 
Moderner Komfort * Mäßige Preise 

Hotel Schreiber 

bekannt behagliches Haus, Moderner Komfort. 
Tel. 10 . SCHREIBER-BAR. Tel. 10 . 

Baude* 

Töpferbaade 

1059 m. * Der bekannte Treffpunkt aller Skiläufer . 
Telefon t Zentrale Töpferbaude^ Poet Schwarzenthal 

Fnchsbergbaude 

i* 3 jm ü.d.M. Post Scbwanenthal. Tel, Petzer.Nr .3 
DAS IDEALE SKIGELÄNDE 

NEUE ADOLFBAÜDE 

10 jo m, • Am Lenzenberg ■ Posi Petzer, Telefon 19 
BEHAGLICHES HAUS der WINTERSPORTLER 

KOPPENBLICK-BAUDE 

anschließend an die Boden wiese • Post Fetter. 
ZENTRALE DER SKILÄUFER * Mäßige Preise 

SGhwarzsGhlagbaude 

1300 m See höhe » Neben der Drahtseilbahn * Der 
IDEALE WINTERSFORTPLATZ 
im Riesengebirge 4 Tel, Anu Joharmi&bad 


„CHEMIA“ Reinigeligswerke 

PRAG KRÄLOVSKÄ 47, Telephon 623-14 

reinigt 

färbt 

enfglänzt 

imprägniert 

erstklassig. 

Abholung und Zustellung ins Haus kostenlos! 


Prager Werkstätte 

heue Modelle! 

Eigene Entwürfe 

von Vorhängen und Bettdecken 

N. i. KOMM 

Prag« Ullce 28 . fijna 7 

Telephon 231~64 


Färberei and chemische Rfllnlgungswerki 

Max Grethaas 

iiibt, reinigt erstklassig! 

Fflialon tu Prag, sowie in fast alten größeren Städten der CSR. 

Gegründet 1830 
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WELT-REKORD 
DER PRÄZISION 

OMEGA 


Was nütrt Outen ein Drehstift, wenn seine 

Mine minderwertig ist? Das Wichtigste an 
einem Stift, oft Holzefift oder medianiechür 
Füllstiffc, iefe doch die Mine: sie iet Hanpteache 
und die Fassung dient nur dazu, ihr eine hand¬ 
liche Form zu geben. Verlangen Sie Fültetifte 
mit Hardtmtith-Minen — Hardtmuth-Fültetifte 
der „Koh-i-nooF‘-Bleistiftfabr& L. & C. Hardt- 
muth. ft. 


Steobze*%d von Uö$IMcU&h Saft 

Wie ° ran 3 en 

J Grape Fruit 


sind immer saftiger. 


Palästinensische Früchte, 


PRAG 


Veranstaltungskalender i 

13, März, Wizo: Oncg Schabbath, 17 Uhr, Wiznhrim, 

16. März, Wfco: Klubtiachmitt 4 ig, 15,30 L ! hr Wizohcum* 
16, Mirz, Jüd< Volkshochschule: Dow Biegun: „Die na- 
Ü->nÄle Renaissance im K^hen Orient 1 *. 

18, März, Wteo: Arbeit?Sitzung. 16.30 Uhr, Wizoheim. 
18. Mürz, Soz. zion, Partei: Mitglicdonersammiung ura 
20 Uhr, Caffe Aschcrmann, 

22, März, Zion. Dtstriktskomitee: ,,Die Jugend ruft*. 

Gr, Meeting, Produktenbörse, 10.30 Uhr. 

21 März, Jüd. Volkshochschule: Dr. Ham Ltehlwitz: 
„Die Aera Herzl**. 

Jüdische Volkshochschule 

Am Dienstag, dem 16. März spricht Dow B i e * 
gun über da^ Themar: „Die nationale R«MÜ£santo 
im Nahen Orient“. Der Vortrag findet im Vnrle- 
snngsranni der Volkshochschule, BeÜi Haam, 2. Trakt* 

2, Stock, Tür 11, um 20 Uhr statt, — Die nächste 
Sitzung des; Seminars „Jud m in der UdSSR,“ findet 
FreiLag t de« 12. März, um 20 Uhr im Büro der Zio¬ 
nistischen Propagandastelle statt. 

Die jüdische Jugend rutt 

Am 22 , März Kundgebung der jüdischen 
Jugend Prags in der Produktenbörse, Beginn 
19,30 Uhr. Es sprechen nur Jugendliche* aus 
Böhmeu, Slowakei, Karpathorußland und deut¬ 
schem Gebiet 

Was verlangt die jüdische Jugend von der 
älteren Generation, welche sind die Probleme 
der heutigen Jugend? Stellungnahme zu den 
Fragen der Erziehung, des Religionsunterrich¬ 
tes, Gemeinschaitsbildung, Umschichtung usw. 
Erscheinen aller älteren Menschen, denen die 
Zukunft der Jugend am Herzen liegt, ist Ehren- 
Pflicht. 


Ein schönes 

Gescbenlc und Andenken 

ist ein Bild 

aus dem Foloafelier 
„Doriane“ 

PRAG II., Panricä io, Telephon; 2458 a, 


Lichtbilder^ und Diapositive aus Palästina ver* 
leiht der KKL. Zu beziehen durch das Frager 
Etiro, (Dlodhd 41.) 

Jehuda Ebrenkranz kommt In die CSR. Der bekannte 

Rezitator hebräischer ttnd jiddischer Dichtung kommt 
Ende März, Anfang April in die CSR, Ortsgruppen und 
Vereine, welche Rezitation sah ende mit J. E. veranstal¬ 
ten wollen, mögen eich an die Tarbtithorgamsatioii. 
Praha XV. Doudova 316,' wenden. 

Abend jüdischer Ktmsi, Am 14. März um 20 Uhr Im 

Wintergarten des Gaffe Aschermann: Abend jüdischer 
Kunst. Ernstes und Heiteres in Wort und Tom Künst¬ 
lerische Leitung: Dr. Benno Wünsch 11 . Siegfried 
GrünMd, Tenor; Mai Kriener, Bariton; Felix Kühne, 
Schauspieler; St. Grimbart, Gymbal-Virtuose: musikalische 
Leitung Fritz Lasch, Regiebeitrag. & 

Die Mensa Academlca Judaica, Prag TI,, v Tdulch 8 , 
gibt mittellosen jüdischen Studenten auch diesjährig 1 
Mittag- und Abendessen zu ermäßigten Preisen, 
Streng koscher unter Aufsicht des Oberrabinats. Anmel¬ 
dungen, auch zu Pessach* täglich im M.A.J, bis 20 
Uhr* 

Toynhcehalle Praha 11., RMovfe 1 Am 18. März R Uhr 
abends, Vortrag Dr. OohetL Gelang Paula Löwe, Rezita¬ 
tionen Martin Reaeh. Gäste willkommen. Alles frei. 

Afike Jehiida, Mittwoch, den 17, März, um S Uhr 
abends, Vortrag des Herrn Prof, Dr. Bedrieh 
KnöpfelmatshöT über das Thema ,.Mtetr pgvec 
eyoagogy 11 . Caffe Aschermairö, Dlouhä 41. Gäste 
willkommen. Kino Stunde vorher General ver- 
Sammlung. 

Der Bruderverein Boruch echeomar der Kteus-Syna- 
goge 1 ml am 28, Februar zur Sude in die Räume der 
Beerdigungsbrüderschaft oin* Bei einer festlich ge¬ 
schmückten Tafel vers&rmneiten sich die Vertreter des 
Prager religiösen Judentums, die von Dir. J. Lampe! 
begrüßt wurden; Der Sprecher hob die Bedeutung sol¬ 
cher Mahle und den Sinn des Vereines hervor, der in 
der Wahrung der althergebrachten Sitte besteht, m 
der Synagoge vor dem Gottesdienst da* Lied Boruch 
seheomAr zu singen. Dr, med, S, Lieben gab einen 
Einblick in die Entwicklungsgeschichte dieses Liedes 
und der Chor der Kantoren der Aitetädter Synagogen 
reproduzierte dann einige Versionen. Der Obcrrabbmec 
Dr. A. Deutsch begrüßte die Art der Zusammenkunft 
und freute eich sehr darüber, daß auch heute noch 
Männer «u&ammenkommen, um das wirkliche Judentum 
gemeinsam ln Festen zu begehen, da ansonsten anders 
Gedanken die wirklich jüdischen verge&sen lassen. Nach 
ihm sprachen noch Rabb. Rachinuth, Prof. EL S. Lie¬ 
bem Strauß and Löwner* der besonders die Wichtig¬ 
keit hervorhob, die jüdischen religionsphiloeophiseheu 
Gedanken nicht in den Studjßrzlmmern zu konservieren, 
sondern sie ln Kontakt mit dem Lehen kommen EU 
lassen. Den Abend schloß der Gesang ohaaaidischor 
Lieder und das Tischgebet, 
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MuktUktCfc 

AUS DER WELT DER JÜDISCHEM FRAU | 


M. 3, Goldes t 

Fraueuzeitungen erfordern eine he&onderö 
Leitung. Ihre Leserinnen betrachten wissen- 
Bßbaft liehe und politische Themen gewöhnlich 
ohne Zuneigung; —sie sind darin gesünder ein- 

J l a t wm gestellt als sonstiges Le- 

ubllaums- & 6 pttblikum, das gerade 

Fragen spezieller Fach- 
Programm und Sachkenntnis gern 

populär und von ungefähr in seiner Zeitung be¬ 
antwortet sehen will. Leserinnen wollen Unter¬ 
haltung von gutem Geschmack und neuester 
literarischer Prägung. Dm wieder ist für ein 
Verbandsorgan, wie es unsere Blätter“ sind, 
nicht leicht zu bieten. Im gedrängtes Raume, 
in dem w ir Organbation&nachrichten und wich¬ 
tigste Erelgnißße zu melden haben, können wir 
keine Zeile der bloßen Unterhaltung widmen 
(so sehr uns diese Möglichkeit auch selber 
locken könnte!). 

Daher ist dann dm Ergebnis ein trockener 
und zufällig stilisierter Bericht. Trocken in den 
Organisationenaehrichten, die stets und überall 
etwas von Tagesbefehlen zu haben Schemen, 
auch wenn sie noch so schmeichlerisch verfaßt 
sind; zufällig in den Schilderungen, die uns 
unsere gelegentlichen Mitarbeiterinnen von den 
palästinensischen Herrlichkeiten und denen 
ihrer eigenen Arbeitsgebiete geben; das Pro¬ 
dukt hängt vom Geschmack und Gemüt der 
Schreiberin ab. Die „Blätter“ sind ebeji zehn 
Jahre alt geworden und wir schauen ohne Stolz 
und ohne Reue aüf den zurückgelegten Weg. 
Unsere Haltung war, das wissen wir, immer 
sehr anspruchslos und hat sich immer nur auf 
daß Notwendigste beschränken müssen. Dabei 
war weniger eigene Unzulänglichkeit entschei¬ 
dend afe die Behutsamkeit gegenüber einer so 
heterogenen Lefcerechait gegenüber^ die nur in 
einem einheitlich interessiert wan in der prak¬ 
tischen Leistung, deren Bericht wir zu erstat¬ 
ten hatten. 

Aber in diesen «dm Jahren sind nicht nur 
die ^Blätter* vorwärts geschritten, sondern die 
Organisation unserer Frauen ißt gewaltig ge¬ 
wachsen. Die ^Blätter 41 werden in dem kom¬ 
menden Zeitabschnitt anspruchsvoller sein dür¬ 
fen. Sie wollen damit heute beginnen, ihren 
„Wiodergeburtetag“ feiern. 


Ä propos Jubiläen wollen wir auf ein ande¬ 
res höchst bedeutungsvolles h inweisen. Die 
zionistische Frauenorganisation Amerikas „Ha- 
dussah" feiert eben ihren fünfundzwanzigjähri- 

H i i gen Bestand. Wir he- 

adassah glüekwünschen sie. Im 

Aufbau Palästinas hat sie ihr wunderbares 
Werk der Hygiene und medizinischen Arbeit 
unter der Führung der großen Frau, ihrer 
Gründerin Henrietta Szold, ständig wachsend 
errichtet. Gegenwärtig führt sie großangelegte 
Erziehungsarbeit unter den jüdischen Frauen 
ihres Landes durch, ohne ihr Palästinapro- 
gramm zu schmälern. 


Uebrfgens leitet die „Hadassah“ das zweite 
Vierteljahrhundert Ihrer Arbeit unter anderem 
mit dem bemerkenswerten Entschlüsse ein, eich 
heuer an den zionistischen Kongreßwahlen mit 
p i I einer eigenen Liste zu 

rOrlllk beteiligen. Wir erinnern 

I r uns an unsere eigene 

lind rrauen s te |p m g n ah me z u diese r 

Frage anläßlich des letzten Kongresses (sie 
war negativ) und werden daher die Motive 
unserer amerikanischen Kolleginnen mit be¬ 
sonderer Aufmerksamkeit betrachten. Die Zei¬ 
tung der „Hadassah“ bemerkt zu diesem Be¬ 
schlüsse: 

„Eine Kandidatenliste bedeutet nicht, daß 
Hadassah zur politischen Partei wird „ Uadas- 
sah ist allen Frauen zugänglich und ihr poli¬ 
tisches Programm muß ein solches sein , das 
von aüm angenommen erden kann. Das ist 
das Basler Programm . Hadassah kennt den 
Wert aller politischen Parteien und von einer 
jeden die für sie wichtigsten Elemente in ihre 
t Richtlinien £ ein bezogen ... Unsere Ueberbean - 
spruchung für die Fondsarbeit hat Zwangs * 
läufig eine geringere Tätigkeit auf anderen 
Gebieten zionistischer Verantwortlichkeit ge¬ 
zeitigt . * * 

Die Frage, warum wir die Wizo aus aller 
politischen Stellungnahme so grundsätzlich 
berauszuhalten bemüht sind, stellt sich, wie be¬ 
kannt, immer aufs Neue. Ein eher nebensäch¬ 
liches Motiv war auch bei uns die Ueberbean¬ 
spruch ung mit „praktischer Arbeit“. Ein weite¬ 
rer wichtigerer Grund war der, daß uns die 


parteipolitischen Kämpfe zu unklar und ge¬ 
fährlich schienen, um selbst in dieses Gebiet 
einzutreten. Hauptsächlich aber zweifelten wir 
an der zielbewußten Keife unserer Mitglied¬ 
schaft gegenüber diesen Problemen, und glaub¬ 
ten auch, daß der Frau andere Arbeiten unter 
anderen Methoden gemäßer sind als die der 
politischen Parteien, 

Eine wichtige Aufgabe sehen wir in der Er¬ 
ziehung der Frau, Wir glauben sogar, daß die 
Erziehung des Mannes nicht weniger wichtig 
ist — aber sie gehört nicht in unser Programm. 
Ueberdies steht der Mann in der politischen 
Partei und das erschwert eine jede Erziehungs¬ 
arbeit. Denn eine politische Partei gibt nicht 
wirkliche Einsicht und freien Blick, Sondern 
sie profitiert in perfider Weise von der Tat¬ 
sache, daß die Menschen sich ihr anvertrauen 
müssen. 

Die Gegenwart erlegt uns Entscheidungen 
auf, zu denen uns die Voraussetzung der unter¬ 
richteten Einsicht fehlt. Diese Entscheidungen 
umfassen alle Fragen von der Höhe des Staats¬ 
geschicks bis hinab zu unserem persönlichen 
Wohlergehen, Wir haben Programme wirt¬ 
schaftlicher, ethischer, selbst philosophischer 
Grundsätze zu bejahen oder zu verneinen, und 
unsere Antwort in der Oeffentlichkeit zu ver¬ 
treten oder vertreten zu lassen. 

Das vermögen wir nicht, da uns die dazu 
erforderlichen Vorkenntnisse fehlen. Deshalb 
suchen wir unser Wissen zu ergänzen, suchen 
eine Schule für Erwachsene. Wir finden sie 
nicht. 

Aber eine Jede Partei kommt zu uns und ver¬ 
spricht uns —- nicht alles — zu lehren, aber 
das, was w ir br au ch en. Wir müssen uns 
vor ihr wiederum entecheiden T ob ihr Anbot, uns 
das Richtige bringen wird. Auch diese Ent¬ 
scheidung müssen wir aus unserer mangelhaf¬ 
ten Einsicht, vorauesetzungsloa, treffen. Es ist 
eine Entscheidung des Vertrauens* die sieh 
vollzieht, keine det Intellekts, 

Die Partei, In fortwährender Wirksamkeit., 
schult uns nur für das, was sie für uns errei¬ 
chen will- Dabei geht eie wählerisch vor, vor- 
enthält uns das Eine, überbetont uns das An¬ 
dere, kurz: erzieht uns tendenziös. Sie läßt 
unsere Kenntnisse defekt, damit unser Wille 
einheitlich wird. Der Mensch, der alles über¬ 
sieht, einsiebt und beurteilt, wird objektiv und 
dadurch leicht zum entschlossenen einseitigen 
Handeln ungeeignet. Die Partei will aber eben 
dieses Handeln, also braucht sie eine gekne¬ 
belte Einsicht, keine freie. Sie erzieht uns zur 
Tendenz und zeigt uns als Lohn für die gei¬ 
stige Verstümmelung das Parteiprogramm, das 
sie für uns, durch uns so Beschaffene erfüllen 
wird. Seit Je war das der Werdegang aller 
politischen Quappen, seit der Alte vom Berge 
seine Assassinen so zwischen Askese und Pa¬ 
radies dressierte. 

Die Wizo nun ist keine politische Partei, Sie 
ist ein Verband für Palästinaarbeit und natio¬ 
nale Erziehung der Frauen. Unsere Palästina- 
arbeit läuft in festen und richtigen Bahnen. 
Unsere Erziehungsarbeit ist dagegen unsicher 
und im Beginn, Vor allem gibt die jüdische 


Die Aufgabe, - die uns gestellt ist, kann sich 
nicht darauf beschränken, Mitteilungen und 
Aneife rangen an die uns verbundenen Frauen 

Z i-j , ,i auszugeben. Das täte 
um Beispiel * ein jedes Nachrichten- 

D . r I und Propagandabureau 

10 jpräChe viel besser. Uns steht 
eine größere Pflicht vor Augen, zu der etwas 
Mut gehört- 

Das Weltmeer aus Antisemitißmus und völ¬ 
liger Gleichgültigkeit gegenüber dem jüdischen 
Schicksal hat uns auf die" einsame Insel unseres 
Volkes zurückgewürfem Wir haben miß noU 
gedrungen zwischen Umgehung und Judentum 
entschieden, wie man zwischen Schwarz und 
Weiß wählt, und unser Weg kt vollkommen 
und ohne Nuance ins Judentum zurück, oder 
beßeer: vorwärts ins Judentum. Was nicht jü¬ 
disch in time rem Streben, in unserem^ Ge¬ 
schmack oder unserer Sehnsucht ist, wird dort 
zurüekgelaeeen, tm Gegensätzlichen, an dem 
wir keinen Anteil haben, von dem wir um ent¬ 
fernen wollen. Wir gehen auf das Judentum zu; 
wir suchen Palästina und den Ilebraismue, die 
versunkenen Schätze jüdischer Feste und 
Bräuche, und aus unserer — willkürlichen oder 
unwillkürlichen — Assimilation hervorkom- 
mend, wissen wir nicht genau, was wir im 
Judentum zu suchen und zu finden haben. Wer 
wüßte es denn auch? 

In seiner Ach ad Haarn gewidmeten Vor¬ 
lesung an der Jerusalemer Universität führte 
Prof, R 6 th neulich aus, daß man das Wesen 
de© Judentums nicht bestimmen könne in dem 
Sinns, daß es eme religiöse oder eine nationale 
oder sonst eine geistig, politisch oder materiell 
bestimmte Wesenheit sei. Es sei ein Lebewesen, 
dessen Entwicklung wie die alles Lebendigen 
im vorhersehbar und daher nicht in eine strenge 
Kategorie einzuordnen sei. Auf alles 'das, was 
ee war und sein wird, gehen wir zu. Von seiner 
Zukunft sind wir ein Teil Seine Vergangenheit 
suchen wir su erlernen, zu erfahren. Aber in 
der Gegenwart stehen wir zwischen diesem Ziel 
unseres Judentums und zwischen dem, das wir 
fliehen, der Fremde und der Assimilation, Wir 
stehen im Niemandsland. 

Diese entschlossene Einstellung von allem, 
was wir hatten, fort auf etwas zu, was wir 
nicht besitzen, was uns aber alles werden soll, 
hat eine großartige Verarmung in unserer Ge¬ 
genwart gezeitigt. Davon muß man im Bewußt¬ 
sein aller möglichen Mißdeutung sprechen dür¬ 
fen. Vorausbemerkt sei, daß dem engen Wir- 
k ungskreiseu nse rer Blätter gern äS wir das 
Westjudentum deutscher Mutte re praohe bei 
dieser Betrachtung im Auge haben. Für uns ist 
die deutsche Literatur verwelkt* Der Geistes- 
kreis, in dem wir uns selbstverständlich ge¬ 
danklich bewegt haben, ist für uns venschwun 
den. Man muß das ganz erfassen: daß wir von 
zwei Entwicklungen ausgeschlossen sind, der 
einen, in der wir unseren Anfang genommen 
haben, der anderen, nach der wir streben, — 
Entwickelung als unwillkürliches fruchtbares 
Wachstum verstanden* Was wir jetzt tun, ist 
willkürlich. Wir wachsen nicht, sondern wir 
streben, wie Schiller das tun. Wir erlernen erst 
die Vorbedingungen unwillkürlicher geistiger 


Hf fj Dpnn Rahm hinein 

...... Kaffee 

schwach, dann Franck hinein. Darum 
zum Getreidekaffee erst recht Aecht- 
Franek, am besten Karü-Franck. 
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Tschechoslowakisches Erzeugnis. 


Gesellschaft und nationale Bewegung In der 
Galuth kein gutes Milieu für kulturelle Ver¬ 
suche. Das versuchten wir eben oben mit der 
Bemerkung über das Partei wesen anzudeuten. 
Wir müssen uns für unsere Frauen einen eige¬ 
nen Weg suchen* 


Haltung. Alles Ißt zu erarbeiten, nickte fruchtet 
unwillkürlich in unserer heutigen Verfassung. 
Es gibt ke4ne Entepanming. 

Es dürfte viele gdbe n t die fühk®, was hier 
gemeint ist, und daher auch fühlen, wie schwer 
es ist, dem Ausdruck zu geben* Ein Beispiel 


wird das erläutern. Wir nehmen aus einer jüdi- 
ecben Zeitung einen beliebigen Satz: 

„Das gab den Chawerim, welche sich mit 
dem Wege des Haschomer Eazair verbunden 
fühlten, Veranlassung, ihrer Veberzeug ung 
Ausdruck zu geben und ■—- auf '"Basis des 
Grundprogrammes bleibend — in der Tendenz 
der Suche nach dem Wege in Erez Israel ge¬ 
trennt zu gehen “ 

Der Satz soll zweifellos lauten: 

ir Das gab den Chawerim, die sich dem Ha¬ 
schomer Hazair verbunden fühlten, Veranlas¬ 
sung , sich ihren eigenen Weg in Erez Israel 
auf ihrem Grundprogramme zu suchen 

Man wird es vielleicht pedantisch finden, 
über solche Unerheblichkeiten zu sprechen, wie 
es der richtige Gebrauch einer Sprache ist* die 
man doch entschlossen ist, nur als Notbehelf 
zu brauchen und dann zu verlassen* Aber wir 
sahen eben, daß in unserem Beispiel vierund- 
zwanzig. sinnvolle Worte gezwungen werden, 
sechzehn überflüssige Worte mit sich zu sch 1 cp* 
pen. Xa einem Satze von vierzig Worten sech¬ 
zehn überflüßsigel Dieser Satz wurde nicht 
improvisiert gesprochen, sondern überlegt nie¬ 
dergeschrieben. Er ist kein besonders gesuch¬ 
tes häßliches Beispiel* sondern zufällig wahllos 
herausgegriffen. Glaubt jemand, daß der Sinn 
nicht leiden muß, wenn er derart im Wortbrei 
verborgen ist? 

Weswegen wird das hier gesagt? Weil wir 
von der großen Verarmung unserer geistigen 
Möglichkeiten sprechend, ein Beispiel für viele 
geben wollen. Das Wort von „Kulturaufgaben.** 
steht in allen unseren Programmen, unumgäng¬ 
lich und von zauberhafter Undeutlichkeit Ob 
aber unter seinem Schleier Hebraismus, Juclen- 
tumfikunde oder was immer an nationalen 
Werten verstanden werden soll, so ist doch 
sein Grundgehalt gedankliche Zriieht und Fer¬ 
tilität. Wie wäre eine solche bei Unsicherheit 
des Gedankens und der unordentlichen Uniform 
der Sprache möglich, wie wir sie oben zeigten? 

Hier handelt es sieh nicht um eine Höflich¬ 
keit gegenüber der Sprache. Nicht um die 
Kultur der Sprache, sondern um die Kultur 
des Menschen, der sie spricht, geht es. Wie 
kann sich eine kultivierte Sphäre bilden, wo 
man kulturbemüht ist, sich aber keiner Sprache 
anzuvertrauen vermag? Die Muttersprache — 
die Stiefmuttersprache — gibt nicht mehr den 
genauen, geschweige den schönen Ausdruck 
her, denn man ist mit ihr verfeindet und 
schämt sieh für ihr Pathos und ihre klassische 
Reinheit ebenso wie für ihre heutige Rasch¬ 
heit und das von Technik und Militär zusam¬ 
mengestückte Wörterbuch der Moderne. Das 
Hebräische aber ist mit seiner mächtigen 
Grammatik und der geheimnisvollen Tiefe 
seiner Worte ein Ziel, das uns beherrscht: für 
unseren 'Gedanken aber ein Ausdrucksmittel, 
dessen wir uns kaum und nur unbeholfen be¬ 
dienen können. Wir lernen. Aber wir wollen, 
während wir uns bemühen, nicht gewürgt wer¬ 
den von dem Bewußtsein einer Besitzlosigkeit, 
einer Wertlosigkeit, Wortlosigkeit des Heute, 
aus der wir vielleicht einmal durch Sprache 
und Land erlöst werden. Dieses Gefühl des 
Vernichteteeins in der Gegenwart wollen wir 
nicht. Wenn irgendeine dämonische Uebertrel- 
bung unsere Gegenwart so ganz wertlos er¬ 
achtet und uns in einen amorphen Geistes¬ 
zustand zwingt, aus dem wir strebend uns be¬ 
mühen sollen in eine Zukunft, denn die Gegen¬ 
wart sei unrettbar «—■- dann setzen wir uns zur 
Wehr,* Und diese Uebertreifomg befällt einen 
jeden von uns. Uns alle, auch die Zuversicht¬ 
lichsten, berührt immer wieder die Verzweif¬ 
lung über die vernichtete Gegenwart Diese 
Verzweiflung kommt ru uns aus der Einsam 


























keil, m deren Bannmeile jede von uns gerät. 
Bliche r, Gespräche und Tages fragen ringe um 
um rind nicht unsere Bücher, Gespräche tmd 
Tagesfragen. Man geht die jüdischen Bücher, 
Gespräche, Tagesfragen suchen, geht in die 
sein Westen zersprengter jüdischer Einwohner¬ 
schaft zu allen jüdischen Dingern wie ein 
Einödbauer große Wegstrecken durch mißt, um 
einen Nachbarn sprechen und eine menschliche 
Stimme hören zu können. Mit wieviel Geduld 
werden auch nichtgute Bücher gelesen, wenn 
in ihnen eine unabhängige oder eine jüdische 
Stimme zu hören ist! Mit welcher Begierde oft 
lächerlich schlechte Vorträge gehört weil es 
doch ein Mund ist der unsere eigenen Fragen 
so unserer Statt stellt! Da ist keine Frage von 
Kultur, sondern die Uebergenügsamkeit des 
Verhungernden an der Grenze der Verwilde¬ 
rung. Und was dann gesprochen wird in dieser 
hilflosen, begierigen Resignation, ist die Ab¬ 
handlung von materiellen und organisatori¬ 
schen Zukunftsfragen in dem zertrümmerten 
monotonen Wortgemenge vorgeformter Partei - 
Terminologie, 

* 

Es muß dem Gedanken wieder die Möglich¬ 
keit gegeben werden, sich frei und genau aus 
^sprechen — nicht beklommen und "überladen. 
Feh glaube, dazu ist es notwendig, die eiserne 

r- j * r Klammer des Partei- 

Vjaluthrragen jargons und der Partd- 
Ä I ÄBl ^l fragen zn lockern und 

UOernaupT Ihm die vielen frucht- 

hären Gedanken in d*r Weh und deren Aus¬ 
druck wieder zu nähern. Man muß verstehen, 
daß mau das beute nicht wagt, aus Furcht in 
Assimilation m verfallen, und daß man ep 
auch nicht will, aus dem Stolz de? Befehdeten 
und Geschmähten, der sich der nun ein¬ 

mal geistig aut&rk vors teilen will, Daher wollen 
wir sehr behutsam vorgebeo. Wir werden uns 
bemühen, puristisch in d^r Sprache zu 
damit der Gedanke klar sei. — aus keinem 
philologischen Bemühen. Wir werden ver¬ 
buchen, unseren Lesern Literaturen zu zeigen, 
die für um noch nicht diskreditiert sind, Wir 
wollen versuchen, nicht in fremde Horizonte 
Hu zu brechen* sondern den unseren zu erwei¬ 
tern. So viel gibt es, was zu uns gehört, und 
was wir nicht Rehen, weil wir zu eng und 
Mreng bemüht sind. So groß auch das Ziel ist» 
so hat auch der Weg scioe eigene Bedeutung 
und seine eigenen Früchte. 

Wir stehen «war unter einem gemeinsamen 
Schicksal, aber unsere privaten Schicksale flie¬ 
ßen ans den verschiedensten Gegenden in die- 


in deren MJUöiptuik^ wir stehen, Wir sehen 
auch den äußerem Kreis, indem wir den 
Horizont des inneren überblicken. Man muß 
nicht glauben, daß außerhalb unseres engsten 
Ber irkee die Assimilation wie ein Löwe sitzt, 
uit uns tu fressen, sobald wir uns verwegen. 
Die Assimilation hat weder Zähne noch Mähne 
mehr, eie Ist domestliiert worden und nur noch 
eine kulturelle Sehenswürdigkeit Sie ist das 
Memento für die Unmöglichkeit des Juden, als 
bloßer Mensch in di* Weit der Ereignisse ein¬ 
zutreten. Aber als Jude kann und muß er der 
Welt gegenüber treten, sonst verzärtelt und 
verkümmert er iwischen den kahlen Wänden 
teiner Eiilexisteui ohne es in seinem Zukunft«- 
fanatlsmus zu spüren, daß, um eine Zukunft zu 
erwerbau, man sich in der Gegenwart reich und 
fruchtbar erhalten muß. 

Seim Schreibern dieeer Betrachtung itroß mau 
wohl achtgeben, nm dem Vorwurfe des Ae^lhe- 
tiziemue zu entkommen, der schon eprtmgbereit 
steht Wir sprechen hier nicht deshalb von der 
Befreiung des GedaLkene aus einer gar tu fi¬ 
xierten Haltung, um allgemeine Bildung tu för¬ 
dern, sondern um unsere Kraft vollwertig tu 
^rhalten. Da» wird hoffentlich nicht mißver¬ 
standen. Vom gedruckten Worte sprechen wir, 
weil es ja doch heute als da* allgemeine Mittel 
geistiger Beschäftigung anzuseheu ist* aber wir 
denken währenddessen tatsächlich sehr viel au 
das gesprochene Wort, das eine weniger wert¬ 
volle Rolle bei unserer Arbeit spielt Die Sache 
des öffentlichen Sprechens überhaupt gehört in 
da* geheimnisvoll* Bereich der Mystik. Die 
Physiologen können Katzen dazu bringen, beim 
Hören einer gewiesen Twnfolg# alle Symptome 
der Seekrankheit, su zeigen o<j*t Me können hri 
Hunden durch Farben Signale Appetit erregen. 
Daß Vortragende in ihrer Hörerschaft Zuver¬ 
sicht Heiterkeit und Opfer willen erzeugen, ist. 
vielleicht auf ähnlicher natürlicher Linie zu 
verstehen, aber die völlige Einsicht in Ursa-he 
und Wirkung ist uns verschlossen. Denn sieht 
man von der Mystik ab, so ist nicht ein- 
zu$eh*n, warum denkende Menschen nicht 
lieber eine gute Abhandlung lesen statt 


sie sich vortrageu m lassen, «— weicher 
Vorgang doch viele Momente der Ablenkung 
vom Gegenstand mit sich bringt und Zufällige 
kelfcen, unter denen der g«ohlo«sene Ge¬ 
danke zu leiden pflegt. Trotzdem erhebt Mob 
immer wieder der Wunsch Redner tu hören, 
und da^ man nicht Immer erstklassige Sprecher 
produzieret! kann, eo wenden rwedt-, dritte 
zelmtklaiselg'e angenommen. Die Forderung des 
Gedankens und Geschmackes wird dem Wunsch r 
um jeden Freie eine „geietfge Veranstaltung* £ 
zu haben, geopfert Die Bescheidenheit dieee® 
Wumschee ist erschreckend. Man soll m Sachen 
dee Verstand« nicht bescheiden eein. Aber 6m 
all« sind symptomatisch« Mißstände, Wir mei¬ 
nen nicht, wenn wir ei« bemerken, daß eich dis 
Forderung nach weitem Blick und Begriffs 
darin erschöpft Vielmehr wollen wir alles, was 
Erilfragan des jüdischen Volkes sind, m die 
gp forderte Beachtung ein geschlossen sehen. 

Die tschechoslowakische Wixo machte mit 
ihren progrrammatischen Gahithio nierung ob auf 
diesem Wege «inen guten Schritt Diese Forde¬ 
rungen wurden von der Wdtwizo fest einhellig 
abgeiehnt Darauf nahm sie eie praktisch In 
Angriff, denn wenn Worte mißverstanden wer¬ 
den, ist sa immer am beeten, sie durch Hand¬ 
lungen zu erklären. Das geschah in erster Linie 
beispielsweise dadurch, daß als „Reesort“ na¬ 
tionaler Erstehung ein rein« soziale* Arbeits¬ 
gebiet bei der Exekutive eröffnet wurde. Alle 
sozialen Arbeiten In der Galuth. berühren die 
Wiso, denn eie hat die Repräsentantin der jüdi¬ 
schen Gesellschaft zu sein. Wie weit man diese 
Dinge faktisch und praktisch, wie weit, man sie 
programmatisch einreibt fct rin* Sache des all- 
m üblichen Fortschrittes. 

Wir, die wir In diesen blättern“ schreiben, 
haben um beut« da« Problem des geistigen 
Ausdrucks gestellt wie es sieb für den, der 
schreibt gehört Wir wiesen, welche ander* 
Probleme noch rings um uns stehen. Aber die¬ 
ses efne ist ein besonderes Stiefkind und muß 
daher mit besonderer Sorgfalt behandelt und 
gepflegt werden. 

Debet di« andern ein ander Mal. 


Eine Sehrtf te n folge 
von se c h & Hefte n ist 
von der RXZ für dieses Jahr 
zur Aufklärung für ihre Mit* 
glteder auf ihr Kulturpro¬ 
gramm gesetzt worden. Das 
erste Heft JBmvfeimP (ün - 


D M U T E 1 N U 

sere Gestalt) steht vor dem 
Erscheinen und ist Fragen 
der WIZO und der BNZ ge¬ 
widmet. Ein Vorwort -von 
Frau N an ny M ar guli es, 
der Initiatorin dieser Schrif- 
tenfolge, erklärt ihren Zweck. 


JUNGWIZO IN JERU 


In Jerusalem wurde eine 
Jungwizö-Gruppe von zwan¬ 
zig Mädchen im Alter von IS 
bis 28 Jahren gebildet, die 
aus verschiedenen. Kreisen 
stammen. Die erste Tätigkeit 
richtete sich auf die Organi¬ 
sierung einiger Kulturveran¬ 
staltungen Über das orienta¬ 
lische Judentum , Dazu spra¬ 
chen: Unlv-Prof. Goltein 
vom ethnologischen, Hadas- 


sah Rosenblüth-Kalvary vom 
kunstgewerblichen tmd Alice 
Jakob-Löwmsohn vom musi¬ 
kalischen Standpunkt . Ein 
Oneg-Schabbat war orientali¬ 
schen Liedern gewidmet. Am 
dieser Ver amtaUungsreihe krl- 
BtaUisierte sich als prakti¬ 
sches Arbeitsfeld der neuen 
Gruppe die Mitarbeit in den 
Abendklmsen und Klubs, die 
die BNZ fa Jerusalem in den 


Es ist das erstemal, daß die 
HNZ eine schriftliche Kultur- 
Propaganda in dieser Form 
zur Einführung ihrer Mitglie¬ 
der in die Probleme des Auf¬ 
baus unternimmt* 


SALEM 

orientalischen Vierteln unter¬ 
hält. Für die Kultur- und Qr- 
gmisationmrheit in den Rei¬ 
hen der weiblichen Jugend 
Jerusalems zur eigenen Wei¬ 
terbildung in jüdischen Din¬ 
gen und zur Werbung für den 
Gedanken der WIZO Zeira 
sind zwei besondere Kommis¬ 
sionen gebildet worden. 


KOOPERATIVUNTERNEHMEN VON JUNGWIZOMITGLIEDERN 

AUS KRAKAU 

Sechs JungwIzomitglieder zentrale der Arbeiterschaft in gegangen. Die Krakauer 
am Krakau haben sich zu Mag diel eine Arbeiter kilche Jungw ho hat für die An- 
einer Kooperative zusammen- eröffnet. Eine Wizoinsfrukto- fungsmonate einen Beitrag 
geschlossen und im Eincer- rin Ist ihnen bei der Ein rieh- von LP 4 .— zugesichert, 
nehmen mit der Kooperativ- tung der Küche an die Hand 

STATISTISCHES ÜBER DEN ANTEIL DER FRAU 
AM BERUFSLEBEN DES LANDES * 


&n B&u-ptetrojn hinein, haben in sich das Ge¬ 
iern vereohiedeusber Kulturen und Gepflogen- 
eiten auf gelöst und die Beimischung behalten, 
ie ihnen ihr Flußbett gab. Uns er Schicksal ist 
inee. Aber unsere Entwicklung und unser gei- 
feiger Geschmack kt recht verschieden. E* gibt 
,eute, denen man das Wesen des Pazifismus 
urch Ghandis Schriften bri'bringen kann, imd 
ndere. die sich die gleiche Erkenntnis leichter 
i 0 i der Betrachtung der indezenten Komödie 
ora Trojanischen Krieg, der doch statt! indsL 
rwerben. Es fällt nicht leicht zu gestehen, daß 
iäö manch« Ass mn Unten, denen mau vergeb¬ 
et „Altneukmd“ auf den Tfech legen würde, 
urch Galsworthy» Spiel ., Loyalties“ mm bee¬ 
hren Nachdenken bringen kann. 

Glücklichemeise ist "uns keine so engstir- 
i \ge Alternative gestellt, daß wir da« Eine neh 
iien und das Anoere lassen müßten. Es handelt 
ich um nur darum, ob es gilt sich Spetiah 
:ennmi€se anzudgaen oder ein richtiges Bild 
• on unserer Lage in der Welt zu gewinnen 
)sese Lage nur von außen zu betrachten, -— 
ras der Assimilant gerne täte — gelingt röcht 
term für umereinen gibt es kernen Funkt 
u&erhalb der jüdischen Welt, auf den er «ich 
teilen könnte. Sie von tzm-n rmd nur von in- 
jen cnzueeheao, brir^t uns ln die traurige 
euer platonischen Tri^glodytea, die gefeeselt In 
>wzt Höhle vor dem Feuer eitzm Der Eingang 
st weit offen, aber eie wenden ihm den Rük? 
am und «oben, was außen vergeht, 
Schattenriß, den Ihr Feuer au die Wand wirft* 
Fad dieses verzerrte Sohattonspiel Ist für sie 
iarm das WeltgeecheheiL Jüdische Welt und 
Wrlt überbuivfir dnd zwei konzentrische Kreia^ 


Die Leiterin der Frai^^- 
abteÜUftg des Arbeitsamtes 
der Sktadruth ha Ovd 'tm (der 
Arbeitergewerkschaft), Zipora 
Bat Ami, gab in ihrem Refe¬ 
rat auf der letzten Tagung 
der Moazath Hapoaloth (Ar- 
beiterinnenorgamsation) fol¬ 
gende statistische Daten über 
den Anteil der Frau — so¬ 
weit sie in der Hintadruth 
organisiert ist — am Berufs¬ 
lebens des Landes: 

Die Gesamtzahl- der jüdi¬ 
schen, in der Ristadruth or¬ 
ganisierten Arbeiter beträgt 


Mitte Februar tmd der 
Deutsche Delegiertentag des 
Misrachi statt. Frau Dr. Zuntz 
berichtete, wie wir der t J. R.“ 
entnehmen, über die Arbeit 
der Frauengruppen und die 
Zusammenarbeit mit der Wizo . 
Der Beschluß der Wizo in 


rund tOQMÖ. Davon sind 
40% Frauen, also rd , 40.000. 
Die Hälfte von diesen sind 
Frauen von Arbeitern, die 
Hälfte berufstätige Frauen . 

Von den berufstätigen 
20.000 Frauen arbeiten in 
den Städten gegen 11.000; 
etwa 3000 von ihnen im 
Gastgewerbe und Haushalt, 
eiv\a löOß als kaufmännische 
Angestellte, 300 bei öffent¬ 
lichen Arbeiten. 

In der Landwirtschaft ar¬ 
beiten 4000 Frauen als Lohn- 
arbeiterinnm in den Moscha- 

MISRACHI 

Zürich, einen Meschek für 
religiöse Mädchen zur Ver¬ 
fügung zu stellen , ad «ocA 
nicht verwirklicht worden , 
Dagegen habe der Rapoel Ra- 
misrachi einen Meschek Foa- 
loth in Meged gegründet, der 
durch die Arbeit der Frauen- 


icotk . 5500 ah Siedlerinnen 
in Arbeiterdörfern tmd Ktvu- 
zoth. 

In den Jahren 1932 bis 
1936 sind 17MÖ Arbeite¬ 
rinnen eingewandert. Ah 
Arbeitslose wurden zu Be¬ 
ginn der Unruhen etwa 2000 
gezählt. Während des Jahres 
1936 sind 4300 Arbeiterinnen 
eingewandert Trotzdem zählte 
man Ende 1936 nur gegen 
12ÖÖ völlig arbeitslose und 
gegen 1000 teHbeschäfttgfe 
Frauen . 


gruppen gefördert würde. 

Es ist bedauerlich, wenn bet 
solchen Mitteilungen außer 
acht gelassen wird, daß Wizo 
und Misrachi gegenwärtig ist 
gutem Einvernehmen und 
ständiger Behandlung der 
schwebenden Fragen stehen. 


AM 
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Kapitaliteratung für Frauen 

von W. Dnesterwald, Td Aviv. 

(Dieser Artikel wurde vor dan Unruhen 
iciuiaben; er behält aber seine Gültigkeit, da 
■kh nlcnta WeaeDtliehiw. auf dieeem Gebiete 
«ettDden hat.l 

Vor eiu^t FTauen-Orgameation über Wirtsch^fre^ 
tra%m zu sprechen oder m einer Frauen-Zeitschrift 
über WirtechaftefrageD zu schreib«!, kt eine be¬ 
sonders verantworttmgavolle Aufgabe, Daß aoa^r 
die nicht unmittelbar berufstiitke Frau als Haus^ 
hräu und Einkäuferin eine Wins o hafte macht ersten 
Rangoe daretollt, ist namentlich anläßlich aller 
Werbe-Aküonen für den Gedanken Tozere*h 
Ha^retz immer wieder aberkannt worden. Man 
weiß die Frauen aJ? aktive IVäsrerinuen rionlsti- 
scher und nafmentiieh sozialer Arbeit bereits zu 
würdigen, aber der Gedanke, daß zu all diesen 
Funktionen euch d^a Veretändnis der volkswirt- 
schtaftMchen Zusammexthä-nge gehört die Einsicht 
in die wirtschaftlichen Grundlagen unsoras polt- 
tischen und tomlen Lehens oder »ier Tozeretb 
Haa-retz — dieser Gedanke hat sich noch mcht 
eüt«cheldend durchgesetzl Ja, die Frauen selber 
bist^Ugfö oft genug da« Vorurteil, daß m für 
diese angeblich so trockene Materie weder interes¬ 
siert, noch befähigt seien. Trotzdem haben sich 
immer wieder viele Frauen als fähig erwiesen, 
durch Rat und Tat da« wrrteohaftliehe Schicksal 
Ihrer Familie mit zu gestalten oder eelbständ 4 g im 
Berufs- und Geschäftlichen ihren Platz e*km- 
fislloiL 

Bei der Einordnung in Erez LraeL beim Eintritt 
in füllig neue Verhältrüs^e imd beim Aufbau einer 
völlig neuen Existenz, sieht alch oft genug die 
alle Lus lohende Frau wie die Haiirfrau vor Ent- 
Scheidungen gestellt denen sie sich im alten Lande 
kaum gewachsen gefühlt hätte. Greifen wir für 
heute mir «inen dieser Fragenkomplexe heraus! 
die gute und sichere Anlage des mätgetbrachten 
Kapital« oder «eine Verwendung »uni Aufbau 
einer neuen Exfoteni, und auf der anderen Seite 
die Resohaffnag von ras Steh ohem Kapital, von 
Krediten oder Bete iügningom wenn die eigenen 
Mittel zum Aufbau der Existenz nicht ausrefcheiL 

Auch dabei «oll von vornherein em Miß Verständ¬ 
nis auegeecbaltet werden. E« ist nicht di© Abricht 
dieeer kurzen AuefÜhrungen, Ratschläge in Form 
poeitiver *Tip» u oder interoeeonter Adreeeen tu 
geben. Die eigene Verantwortung kann einem nie¬ 
mand abnehmon, die gründliche eigene Interner 
tion, da« selbständige Nachdenken, und die Rück¬ 
sprache mH rin©m vortraucmswüidigen Fachmann 
werden duidi dteeen Überblick nicht ereetet. Viri- 
mehr soll unter praktischen GeBlcbtemmkten, Ma¬ 
terial und Anregung tu ebener UrtrikblMumg ge¬ 
boten werden, 

Kapitalbeechaftfung und Kapitalanlage »lud nur 
twoi Seiten ©in und desselben Probleme; Der Ka¬ 
pital Verteilung. ln allen entwickelten Ländern fin 
dri der private Eapitafet der «rin Geld richtig 
anzulegen wünscht, oder der Unternehmer, der für 
* einen Betrieb neues Kapi tal aufnobmen Pmh einen 
aufigebüdeten Kapital verte ilunga-Apparat, rinn 
Bankeno rg.ua Isation vor, die ihm hilft. Wie rieht 
dieser Apparat in Erez Israel aus? Wir haben 
mehr als hundert Banken im Lande, die meistern 
davon in jüdischer Hand. Aber nicht jede Firma, 
die den Namen Bank führt, ist in der Lage, die 
Anforderungen, di# wir an ein solches Unterneh¬ 
men zu stellen gewöhnt sind, zu erfüllen und bei 
manchen von ihnen würde das gesamte „Bank- 
kapital 41 noch nicht, einmal ausreichoa um dm 
Inhabern, ein KapitalistenTLeum zu verschaffen. 
Immerhin gebietet es die Gerechtigkeit anzueikeu- 
rem daß bei unserer Bankenkrlse im Herbst 1935 
nichts pariert ist und daß die aoHdarische Ge- 
ittemßohaft&arbeit Mer im enteoheidenden Augen¬ 
blick besser funktioniert hat als in manchem eure- 
pädaehen Land während der großen Krise von 
1931, Im Allgemeinen aber steckt die Organisation 
uneerefl Bankwesens noch zu sehr in den Anfängen, 
als das sie das Wirtachaftelebeai so stark beein. 
flussen könnte, wie es die öffentlichen und pri¬ 
vaten Großbanken in Europa und Amerika tun. 
Wer Geld anzulegen oder aufzunelLmen wünschk 
muß daher vier verschiedene Wege m 
Betracht riehen: Die Bank, da© Wertpapter, die 
eigene Investition — sei #a im eigenen Betrieb, 
einem Hana nsw. — und den freien Kapitalmarkt. 

Die Banken: An der Spitze des Bankwesens 
stehen gewissermaßen drei große Au5lanM>anken 
und die jüdische Großbank, welche die für dieses 
Land wichtigen Wirtechafumächte repräsentieren. 
Di© jüdische Anglo-Palestine Bank, die größt# 
Bank des Landek das Fhianzinsthut der'zionv 
«tifichen Ore-anisation, DI# italieuische Baneo di 
Roms alt Hausbsnk vieler Orden und Kirchen re- 
präsentiert gl eich tarn das christliche Interesse im 
heiligen Lande. Die Ottern an bank war früher die 
Bank der ehemaligen türkischen Verwaltung von 
Palästina und die Barclay r s Bank, deren paläffti- 
ne arische Nieder lassung frei] ich nur Teil eines 
mtenmtkmai verzweigten UmernehmeM ist, lun- 

ß ris offirielle Bank und als NotenimtituL der 
gern englischen MandatercgicnrDS, 

Ea jet ab^r gerade für neue Einwanderer wich- 
tig m wiaem daß di^e Bankern — neben denen 
es natürlich noch riue Reihe ausgereichneter Pri¬ 
vat- and Genoesetmohaftebanken gibt — in ihren 
Arbritemethöd«! dem System der ongliechen De- 
poritenbÄinken nahestenrfj, Die Depositenbank in 
ihrer reinen Form i®t eigentlich ein besserer Oeld- 
schrank. Ihr Beetreben ist in erster Lin;-* da# ihr 
aavertraute Geld der Kundschaft fO sicher und 


» 










ct'i-ndltf'Ti Wfpht dabei nicht nur die Möglich- Gesellschaft verpflichtet- tet, Ihre Bilanzen “und 
keÄ SrnJSSY eondem ^ch LrSo leöchäftsbericbte zu veröffentlichen und weil die 
eines Kursverluste*. Neuerdings sind diese Risi- große Handel*pre«*e der öffentlictoeit noch dr 
k Pn und Chancen in Palästina — erfreulicher- über hinaus reichliche Informationen über Le 
weiße — dadurch etwas eingeschränkt worden, Entwicklung der AkUengeeellschaften bietet. In 
«laß ein-e Art Börsenersatz geschaffen wurde, der Palästina steht diese Form der Publizität n * 
XnroratofEAaSeich von Angebot und den Anfängen und zum Teil stehen ja dw Ak- 

Naohfrage auf dem Wertpapiennarkt anstrebt und ^ en ^*J^it e »iiid'SieSte'’ wwohfedene palästi^ 
vor allem SÄ? WuS£S& t so groß geworden, 

Ub^ dÄächKn Weit ^inl daß eie auch nach. europäischen Begr.ffen durch- 


*««* wie m0? lich «MM» Dan heißt, daß Ä 

eie ee nur zu einem «ehr kleinen Teil in der eigene deswegen eo wem g Wed eaemn ra w daß „ einK ^wiese Mühe ge¬ 

liehen Wirtsohaft arbeiten läßt, wo dae Geld zw&t solchenKa^tflUtii S ^rtenGIau- kostet hat, unsere Wirtschaftebetriebe von dem 
füT länger« Fristen festgeiegt und auch einem ge- Kapitalist oder d '« ^ lt " llS ß'" V'Ii Bankier Vorurteil abzubringen, daß beim palästinensischen 
wissen Risiko unterworfen wäre, dafür aber auch ben den Prefc •nnchmen, ®" ßt ^ e \^u Wenn Publikum auch heute noch kein Interesse für 
höhere Zinsen erbringen könnte. Im letzten Herbst angab. Noch ^ lra ^ft er S Wertpapiere bestehe. Noch vor gar nicht langer 
«teilte «ich heraus, daß die Apc von ihren unge- man t. B. »J*«**““« ' e ™ er k |nnt Zeit wurden die guten palästinensischen Wert- 

fenlagen nur ganze Obligation einwjSÄJÄlX papiere fast au^chließlich in der Londoner City, 

£»„«-£ SA hi. nicht to L»nd. «cli»t 


führ «eben Millionen £P 
50.000 £P an industrielle Unterne 
liehe® hatte, dagegen mehrere Millionen 
kla&sigen und leicht verkäuflichen englischen 
Wertpapieren angelegt hatte. Im Augenblick der 
Krise hat Bich diese Vorsicht natürlich durchaus 
bewährt. Im allgemeinen aber führt sie dazu, daß 
die großen und guten Banken nur sehr niedrige 
Zinsen für die bei ihnen deponierten Gelder zalilen 
können. Als Kreditgeber für Handel und Industrie 
spielen sie benfaJLs nicht die H-olle, die sie nach 
der Summe der bei ihnen auf gespeicherten Gelder 
vielleicht spielen könnten. Nur die Geschäfts¬ 
zweige der Ernte Vorschüsse und des Weckselikre- 
dite* haben eich stärker entwickelt, weil hier schon 
jahrelange Erfahrungen vorliegen. Ln letzter Zeit 
haben verschiedene neuere Privatbanken ihr Ar- 
beltsprogramm etwas vielseitiger gestaltet. Sio ~ . v , s , A c h ron - .Kindersuite für Klarinette, Klavier 

pflegen neben dem Depositengeschäft auch die Verfolgt- man die Programme! jüdischer v r- f u^murrtett“ 

Gewährung von Wirtschaftekrediten, die Ausgabe anßLdtungen, so ißt es lehrreich immer wieder ^ ^ manrr Phantasie über chasstdische The- 

von Wertpapieren U 3 w. ^ Z11 konstatieren, wie wenig sich unsere verant- * * Klarinette, Sfreichquartett und 

80 Ist cs kein Wunder, daß eich für die eigent- wor tüchen Instanzen um die Existenz einer Klavier. 
liehe Finanzierung der Wirtschaft zahlreiche Spt;- i^ehen Musik kümmern. Wieviel auch schon j Brandmam: „Variationen über ein palä^Unenst- 
zialbanken entwickelt haben. Zum großen Teil < j arü ^ )er gesprochen und geschrieben wurde, es sc h es Tanzlind“ für Streichquartett. 

£T »nA bleibt ohne die geringste reale Wirkung. Die Arno M. RothmüUer: „StreicMrio“ (Bialik um Ge- 



Bahnet der jüdischen Musik den Weg 


uS KüZ^jS; seine in Deu^and 

serer Wirtschaft, sehr stark entwickelt. In den seit 1933 (und nicht niiT in Deutschland Imt auf Cetto und Klavier. 
letzten drei Jahren stieg die Zahl der jüdischen so vielen Gebieten jüdischen Lebens einen Um- ^ Cnessln: „Variationen über ein Volksthcmcf\ 
Genossenschaften von 200 auf 615, ihr Eigenkain- formungsprozeß ausgelöet. Nur in Bezug auf die * * 


dächinis). 

Bosofsky: „Phantastischer Tanz“, für Violine , 


tal von 0.3 auf 1.9 Millionen Pfund und 


:api- _ 

_. _ .ui® jüdische Musik bleibt alles beim alten, die jüdi- 

Sammc der bei_ ihnen konzentrierten Depositen 60 j lpn K re ^ e verhalten sich weiterhin gleich- 
von 0.6 auf 2.75 MillionmuDieDepositen »^ten UIM j desinteressiert. Weder die Konzerts 

vor der Bankkrise von 1935 bereits die Summe KnltaiAnndes« noch die Veran- 


von 


Streichquartett .. 

J, Brandmann: „Variationen Über ein Volksthemct 
fiir Klarinette und Klavier. 

3. Violine und Klavier. 


eino des ..jüdischen Kulturbundes“, -. — - _ , .. . „ ■ 

etaltungen die von den zionistischen Groppen Paul Kirm/tnn: „Chm-son Paleslmenm , „Chant 


g?o“ße V Gro^n?chaf.6iank ht war b ''von^den 16 Geld- etaltungen die von den z.on.sttscnen ynrppen nm ™~ 

abzügen des Ift^n^rbst^betmndo™ emjtodheh hl" Brnest Bloch: ’Jaal Schern“, . 

M . „Hebräischer 
Violintionzert“ 



Es ist niemals gut, wenn eine Speziaibank die ^enie sei unangetastet — geknüpft, darüber Hebraique", op. 24 , Air 

Grenzen, die sie sich ^bst gestockt Imt, über- hinailß _ la ^ en a eill paar Lie der von Mahler, op. 41. 

echreitot des öfteren aber Arien aus dem ,Prophet“ und FernZd Ralphen: „Friere“. 

f?pmde u Geschäfte machen ^ine 'reine Depositen- der „Jüdin“ zum Voitrag. Daß jedoch inzwi- Karl Tietter: „Six Pieces Hehr. 

bank kann nicht mit gutem Gewissen hohe Zin- sehen eöne ganze Kunstgattung, eine lebe ns- Bearbeiiu ^^ 

een versprechen new. Solche Angebote sind nur fähige j ü d i s c h e Musik entstanden ist, scheint Z™ E ^ Gne$su\ Ssa ~y 

scheinbar günstig; sie können auf Kosten der man nicht zu wissen oder nicht wissen zu wol- una Itosow * 

Sicherheit gehen. len. Die Kenntnisse der Juden über ihre Musik- 4 . Violoncello und Klavier 

In der Hegel kann von der Genossenschaftsbank literatur sind beschämend gering. Noch immer £ Zetlin: „EU Zion“. 
nur der Genosse Kredit erhalten. Man muß sich w j r< j ^ ungeheuere Bedeutung der jüdischen a/. Gnessin: „Schirat abbbr noded“. 
also vorher mit einer — meist, nicht allzu erheb- innerhalb deT Renaissance unseres Vol- E. Bloch.: „Meditation, Prayer, Supptication , Je- 

! lc £ ea 7 KÄ“ , d „n Äten von kee in unverantwortlicher Weiee verkannt Die vrlsh &ng“. , 

b WehtirBno«een“ die mit dem In 6 tltut P nioht ln ir- jüdische Oeffentlichkeit tut gar nichts, um Ihre -Jo*. Achron: .Scher" (Tanz). 

«Niohtgenoseen , die mit dem Institut nioüt ln ir- ^ urA ^ Lozar Weiner: „Chanson hebndqiuT. 

I 



Versuchen Sie einmal efwai Bassore«, 


•Ji 


Shampoon 


^icirini 


B 


V. Dyck: „Trcds Fieses hebraiques' 


Joaa 


Stutschewi 
M'chol Kedem' 


esky: 

, »Ki 


EU 
mäh“. 


Eli“, *. Dweikuth*, 
Meditation Cltassi- 


Musik, ihre Musiker zu fördern und zu stützen. 

Die jüdische Musik ist ganz ihrem edgeoien 
Schicksal überlassen. Wenige Künstler mühen 
sich seit Jahr und Tag hierin eine Wandlung 
herbeizuführen. Vergebens! Und wie lange 
wird noch die Begeisterungskraft bei den jüdi¬ 
schen Musikern anhalten?! Die Musik muß J. Ackrom: „Traum“, „Begrüßung“. 
Gemeinechaftegut des jüdischen 3. Rosowsky: ,JPoem“, „Badehan“. 

Volkes werden. Die jüdischen Musiker — ^ Millner: fr Agada“, „Barm Bebben zu Mlave- 
- r * * m r— - - Malke**. 


dique“, „Freijlachs“ (Tanzparaphrase). 
5. Klaviermusik 


genä einer Form verbunden «ind, hat sich nicht die produktiven Träger jüdischen Voltebewußt- "«*£. .. D ^ w . sk „ 

immer bewährt weil in unruhig«. Zeiten solche ee.ne - erheben nochmaie den berechtigten jg j Ve pAk: „Zweite "Sonate“, „Dance“, '„Drei 
Einlagen natürlich zuerst abgehoben werden. Anspnich, daß ihre Werke gekauft, aufgeführt Volkstänze“ 

Um noch andere typfeche S^zialbanken zu nen- und verbreitet werden, daß ihr Schaffen nicht Lazar Weiner: '„Prelvde“, „Dance“, Uttle Story“. 

! al i tloe y erh , allt - Forderungen, die hier an J. Wolfsohn: „Paraphrasen“, .Jüdische Rhapsodie - 


nen, 

bande« gegründete üank erwannt, ote namenuicn j^j 6n e ; nze i nPn gegtellt werden, dürfen nicht (letztere auch mit Orchester) . 
dem drückenden_ Kreditmangel der i Mjttel- und überhört wer(len! 6 j_ stutschewshy: „Vier jüdische Tmzstiicke“, 

kÜngder Clo Pattoe Bank ihr KapUal durch ^ Im Folgenden gebe ich eine kleine Aueleee „PaldsUnens, Skizzen“, „Bagatellen“. 

Ausgabe von J_ nui:_♦: — — .,*« npr Wprlfp rli<! 7 iir AirfftlK-wnrY/y K^i i'K^^aUa« 


Aktien oder Obligationen um <ter Werke, die zur Aufführung bei jüdischen ^ th,m ^ er: „Phantasie“ (1936). 


100.000 £P verstärken will. Erwähnt seien noch Veranstaltungen und Konzerten besonders ge- 
die Loan Bank, die Darlehen an Kleinsiedler ge- eignet sind. J. St 

währt, die Mortgage and Credit Bank, deren Spe¬ 


zialität der Baukredit an Arbeitersiedlungen ißt, 
die bekannten Bausparkassen und endlich die be¬ 
kanntesten Spezialinstitute, die Hypotheken¬ 
banken. 

Die bekannteste — nur bei einigen repräsen¬ 
tativen oder aie typische Beispiele wichtigen Fir¬ 
men können hier Namen genannt werden — ist 
die unter Kontrolle der zionistischen Zentrale ste 


1. Symphonische Werke 
(auch mit Chor) 

Ernest Bloch: „Israel“, Symphonie mit Sopran-, 
Alt-. Baß-Solo und Frauenchor . 

,£chclomo“, Rhapsodie für Orchester und Cello. 
Psalmen. Orchester und eine Singstimme. 
„Awodath Hakodesch“, für Orchester , Chor und 
Solisten. 


hende Onera! Mortgage Bank. Sie eröffnet für AI cz- Krein: „Symphonie“ für großes Orchester. 
unsere Betrachtung auch den Reigen der Inetitute, ,Jsaddiseh', Kantate für Tenorsolo .Chor und 

Orchester, 


6 . Gesangsliteratur 
J. Achron: op. 52. „Zu Dir führt mein wandern“, 
„Canzonettct*. 

M. Milner: „Wiegenlied„Der Vogel“, 

„Im Cheijder“. 

J. Engel: „Der goldene Pfau“. yJlakcteF*. 

Alex. Krein: op. 29. 2 kebräische Lieder , op. 31. 
Ghasellen wid Lieder, op. 42 Ornamente (ohne 
Text). 

M. Gnessln: op. „Aus dem. Hohen Liede“, 
op. 35. 5 hebräische Lieder. 

1. Brandmann: 2 Lieder zu Texten von Bialik » 
Jjazwr Weiner: 2 Lieder (Jiddisch). 


die Wertpapiere ausgehen, also nicht nur für den Orchester. u L7V 

Geldnehmer, der etwa eine Hypothek zur Fertig- Alex Weprüc: *Lieder und Tänze des Ghetto“, für ^hmfRler. Psalm 15. 

ßtelluns eines Hauses sucht, sondern auch für den Orchester. 7 Lesenswert« Bücher 

GohWber der eine Kapitalsanlage finden will, in Michael Gnessin: „Jüdisches Orchester mrf dem Ball ~ c » CÖ/>7 . / n » t/ n y 1 / 7 w v 1 1 

d Kr W.U interessant *ind. Ihre Beleihung- beim Bürgermeister“ £ Sisselhof: Das jüdische Vdkshed (Jüd. Verlag). 

täti°keit beschränkt sich im Wesentlichen auf J<tse f Achron: „Sabbath Evening Service“, für ge- * ntz Kauimann: Das jüdische Volkslied (Wett- 
städtischen oder voretädtiechen Grundbesitz, für ndschten Chor, Kantor und Orgel. T 

den sie auch Baukredite gewährt, di* nachher in Israel Brandmann: „Hechalvz“, Poem für großes L ' ^ Scki ^ e in der 

langfristige Hvnotheken umgewandelt werden. Orchester, . Musik (Universal Edition). 

Sie" hat «ich mit Erfolg bemüht, durch Ihr Bei- J■ Stulschncsky: „Grotesker Marsch“ für Orchester. n€ » lr «* Berl- Das Judentum ln der Musik (Deut - 
spiel den Gesichtspunkt gesunder Siedltmgs- 2 , Kammermusik n, ^ c _, . . 

c ik ,,,”SÄ"MC“dTv K Ä i* »-**-*« -< • jww j. r?u. a; *" 

rjÄsrÄ -äääw - "Sf 

Joel Engel. fr Suite aus der Musik zu Hadibuk“, für Fast sämtliche Werke »ind vom Jibneh-Mu»:k- 
btmchquaitett Klarinette und Schlagwerk. vertag, Wien I., Bö^endorferstr. 12 , und durch alle 
„Erste State für Klarinette und Streichquintett“• Musikalienhandlungen zu beziehen. 


ten - - - 

ditgeber für Bauwesen und Hausbesihz — ihre 
Pfandbriefe und Vorzugsaktien noch heute als 
Standardpapier auf dem palästinensischen Effek¬ 
tenmarkt. 

Die Auswahl an Wertpapieren ist in Palästina 
bekanntlich nicht sehr groß und lange Zeit hin¬ 
durch ßtand dem anlagesuchenden Kapitalisten 
der sein Geld in Aktien oder Obligationen an- 
legen wollte, nur ein sehr beschränktes Angebot 
zur Verfügung. Der Vorteil des guten Wertpapie 


Von der Exekutive 


besuchte die Gruppen Pilsen und Brüx 
und hielt dort Vorträge. Frau Fini B r a d a 
. sprach in einer Veranstaltung der Jungwizo in 

Frau Hanna Steiner wurde von der west- Brünn. Frau Marie S c h m o 1 k a wurde von 
ln Ischen Fftdomfinn Hör w;, rt - § i c e eingeladen und 

großen Versammlung. 

Kapitals auch die Möglichkeit jederzeitiger Li- reae zu natren uno an rter Landeskonferenz in Frau Gisi Fleisch mann reorganisierte die 
quidation, aiso des Verkaufe, bietet. Selbst ver- Krakau teüzunehmeu* Frau lrrna Pollak Gruppe iu Koiaorn, 




ilidiscfie Bevölkerungssorgen 

Im Englischen Unterhaus hat vor einigen Ta¬ 
gen eine~DHku«$ion über die Probleme der briti- 
bjhen Bevölkerungspolitik stattgefunden. Schon 
in der von uns seinerzeit erwähnten Erörterung 
Uber die Frage der Auswanderung aue England 
in die britischen Dominien war von Minister Mal¬ 
colm darauf hingewiesen worden, daß das Mutter¬ 
land gar nicht dazu in der Lage sei, eine größere 
Zahl von rbereeeauswanderern zu stellen, da seine 
Bevölkerungsentwicklung stagniere. Dieser Frage 
hat man jetzt eine besondere Aueeprache im Un¬ 
terhaus gewidmet, bei der insbesondere auch 
Problem der Verteidigungskraft Englands berührt 
wurde. Man macht eich ernste Sorgen über die 
Frage des genügenden Nachwuchses, und pessi¬ 
mistische Propheten haben eine Dezimierung der 
englischen Bevölkerung vorausgesagt. 

Diese Angelegenheit spielt bekanntlich auch 
innerhalb de 6 jüdischen Bezirkes seit vielen Jah¬ 
ren eine erhebliche Rolle, und es sind eine ganze 
Anzahl von wissenschaftlichen Untersuchungen 
darüber geschrieben worden, wie die Entwick¬ 
lung des jüdischen Volkes quantitativ verlaufen 
wird. Besonders die Arbeiten von Dr. Felix A. 
Theiihaber sind in diesem Zusammenhänge zu 
nennen, die für die Judenheit Deutschlands schon 
sehr früh eine pe^imPtische bevülkerungspoli- 
tische Prognose aufsteilten. Palästina als Ort des 
jüdischen Neuaufbaues bietet rein äußerlich das 
Bild eines sehr fruchtbaren Jfechuw, da die Zahl 
der Kinder im Verhältnis zur jüdischen Gesämt- 
bevöikerung recht groß Ist. Man darf sich jedoch 
von diesem äußeren Schein nicht täuschen fassen, 
da der Kinderreichtum nicht auf eine besondere 
Fruchtbarkeit der jüdischen Bevölkerung zurück¬ 
zuführen ist. sondern auf die Tatsache, daß in¬ 
folge der Einwanderung die jungen Jahrgänge im 
Lande besonders stark vertreten sind, die natur¬ 
gemäß als Eltern hauptsächlich in Betracht kom¬ 
men. In Wirklichkeit ist die Zahl der Kinder pro 
Familie in Palästina sehr gering, und diese Tat¬ 
sache muß sich in einer gewissen Zeit auch äußer¬ 
lich bemerkbar machen. Hierauf ist in Palästina 
selbst gelegentlich schon hingewiesen worden, da 
ja in diesem Lande ohne Zweifel ein Interesse 
daran besteht, die jüdische Bevölkerung, in Er¬ 
gänzung der Alijah von außen, durch einen star¬ 
ken Nachwuchs zu vermehron. Daß derartige Fra¬ 
gen allerdings nicht nach abstrakten Prinzipien 
beantwortet werden können, zeigen die Verhält¬ 
nisse im Judentum Deutschlands. Schon ßeit lan¬ 
gem bemerkte man hier den Rückgang der Gebur¬ 
tenzahl und man erblickte in dieser Tatsache eine 
Gefahr für die Zukunft der Juden in Deutschland. 
Daraus zoe man vor 1933 die Konsequenz, mit 
allen Mitteln der Propaganda und der Erziehung 
auf die jüngere Generation einzuwirken, um dem 
Sinken der Geburtenrate einigermaßen Einhalt zu 
gebieten. Nach den Ereignissen von 1933 hat sich 
die Beurteilung dieses Phänomene verschoben. 
Die Geburtenhäufigkeit ist durch die starke Ab¬ 
wanderung gerade der jüngeren Jahrgänge noch 
weit mehr zu rück gegangen, und dennoch beurteilt 
man diese Tatsache durchaus nicht ungünstig, 
weil sie neben der Auswanderung selbst dazu bei¬ 
trägt, das jüdische Problem in Deutschland in 
einer gewissen Zeitspanne „durch Anssterben“ 
einer Lösung näher zu bringen. Man erkennt auf 

i 'üdischer Seite selbst, daß es sinnlos ist, verlorene 
^sitionen zu halten und daß es viel zweckmäßi¬ 
ger erscheint, die Kräfte der jüdischen Gemein¬ 
schaft in anderer Richtung neu anzusetzen. 

Die Vermehrung des jüdischen Volkes hatte fra 
19. Jahrhundert im Zusammenhang mit der ge¬ 
samten bevölkerungspolitischen Entwicklung in 
Europa außerordentliche Fortschritte gemacht. 
Heute ist unsere Volkezahl so groß wie noch nie 
in der jüdischen Geschichte — eine Tatsache, die 
uns als wesentliches Hemmnis gegen die Tenden¬ 
zen der Auflösung hoffnungsvoll stimmen kann. 
Dennoch scheint es, daß in dieser großen jüdi¬ 
schen Bevülkerungszahl für die wirtschaftliche 
Existenz wichtiger Gruppen des jüdischen Volkes 
in den Ländern der Massensiedlung schwere Ge¬ 
fahren enthalten sind, nachdem sich die ökonomi¬ 
schen und sozialen Bedingungen in ihren Wohn- 
Iändern gegenüber dem vorigen Jahrhundert 
grundlegend verschoben haben. Die Frage einer 
jüdischen Bevölkerungspolitik gewinnt daher 
gerade jetzt höchst aktuelles Interesse und ver¬ 
dient eine von abstrakten Erwägungen freie und 
unvoreingenommene Betrachtung. 
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LANDESTAGUNG DER MOAZATH 


(Am D, Duff „Palcstine Ptcture* 4 .} 

Ich sah, daß der alte Trümmerhaufen von 
Mauerschutt auf dem Gipfel beinahe ver¬ 
schwunden war, Das waren. Mauern von 
scMimmer Bedeutung gewesen, denn hier hat¬ 
ten die Türken während des Krieges ihre Hin¬ 
richtungen durchgeführt. Zivilisten hängfe mm 
am Jaffa- oder Damaskustor, aber Soldaten 
wurden hier füsiliert- Möge niemand sagen . 
daß uns die Araber damals nicht geholfen! 
Ein jeder Mann , der für irgendeine Art von 
Verrat hingerichtet wurde, half uns. Ein jeder 
Verurteilter glaubte fest daran, daß er den 
Tag der Erlösung beschleunige, an dem die 
arabischen Lande frei von Fremdherrschaft 
sein würden. Nicht nur Araber wurden getötet, 
es gab auch viele heldenhafte Juden, die den 
Preis dafür zahlten, daß sie den Nationen hal¬ 
fen, denen sie vertrauten , sie würden ihr altes 
Volk (n seinem Heimatland wieder einsetzen . 
Der Gedanke an Sarah Aaronson kam mir f ah 
ich die Humen der Mauer sah — eine der 
kühnsten Frauen, die je gelebt haben , Sie ge¬ 
hörte zu einer sehr tapferert zionistischen 
Sr hör in Mittelpalästina, die alles daran setzte, 
um für AUenbgs Stab Kundschafterdienste zu 
leisten. Als schließlich das V nimm eidliche ein- 
trat , ihr Organisation verdächtig und sie selbst 
verhaftet wurde, da ertrug diese BeMm unter 
dm Framn die fürchterlichsten Drohungen der 
türkischen Offiziere in stoischer Haltung — 
selbst die Folter des Amreißens der finge r- 
nägel aus dem Fleisch. Zufällig er Mel! sie von 
ihren Wächtern die Erlaubnis, für einige 
Augenblicke in einen Boderaum zu treten , und 


In der letzten Dezember- 
wache fand in Tel-Awiw die 
15. Landessdzung der Moa - 
zath Hapoaloth statt. Die 
dreitägige Beratung der Füh¬ 
rerinnen dieser auf 40,000 
Mitglieder angewachsenen Ar¬ 
beiterinnenorganisation er¬ 
regte das größte öffentliche 
Interesse, Die Eröffnungsrede 
von Ada Fischmann gab 
der entschlossenen Haltung 
des Jisckuws nach den schwe¬ 
ren Opfern, der Unruhen und, 
angesichts der Möglichkeiten 
neuen Ausbruchs kraftvollen 
Ausdruck: „Wer einmal vom 
Erlebnis der Heimat und 
schöpferische Arbeit für sie 
gekostet hat, der wird unter 
allen Bedingungen dafür wei- 
terwirkm“ Die Frage der 
Arbeit- und Berufsschuhmg 


der Frau sei, so führte sie 
aus, die zentrale Aufgabe der 
Moazalh Hapoaloth, und der 
Kampf der Frau um ihren 
Platz in der Arbeit sei nicht 
nur eine Erwerbsangetegen- 
heit für sie , sondern vor allem 
auch der Kampf um eine 
Idee , für die Auffassung, daß 
die Arbeit auch für die Frau 
der Inhalt und Sinn ihres Da¬ 
seins sei , Die einheitliche Or¬ 
ganisation dm drei Gruppen 
arbeitender Frauen sei anzu¬ 
streben: der LohnarbeUerin- 
nen, der Frauen von Arbei¬ 
tern und der Siedlerinnen f 
besonders aber die Organisie¬ 
rung der arbeitenden Mütter 
sei wesentlich« r J)ie objekti¬ 
ven Bedingungen, unter denen 
die arbeitenden Mütter leben, 
machen, es der Frau leicht f 


HAPOALOTH 

nfcAte zu sein " Die Rednerin 
gedachte des 15jährigen Be¬ 
stehens des ersten Meschek- 
Hapoaloth —■ Nachlath Je- 
huda — der mit einem Endi¬ 
get von LP BO .— begann* 
Heute werden 250 Mädchen 
in den Mischkej Hapoaloth 
land Wirts chaftlich geschult 
und produzieren Farmer- 
erzeugntsse im Betrage von 
LP 15.000 .—. Vom 1. Januar 
beginnt eine Neueinführung 
in der Hktadruth, die die MP 
erwirkt hat: die Frauen der 
Arbeiter , die bisher einfach 
automatisch als Mitglieder 
registriert wurden , geben 
fortab ihr besonderes Einver¬ 
ständnis zu ihrer Eintragung 
durch Bezahlung eines Extra> 
bei träges von einem halben 
bis einem Piaster, 


Kinder - und Jugendfürsorge 
in Tel Awiw 


Das zentrale Problem der «sozialen Fürsorge aber unter dem Eindruck der weltlichen Welt, 
im Lande und ganz besonders in Tel Awfw der eie m Tel Awiw begegneten, ein elementarer 
bildet die Kinder- trnd Jugendfürsorge. Seit Lehrhungcr entetamdoTL Wo man ihnen Gelegen- 
im Jahre 1333 ein städtisches Jugendamt ine heit gibt, erweisen sie «ich erstaunlich bildongB- 
Leben gerufen wurde, bemüht es eich um eine fähig. Für die Kleineren ist die Forderung 
syetemutieche Erfassung aller, der Betreuung nach regulären Schulklassen «elbstveretlndidch- 
des Kindes oder des Jugendlichen dienenden Die VoimittAgsehuIe muß aber durch eine 
Gebiete und um ihren eyetematsechen Ausbau, nachmittägige KlubtfttlgkMt er- 
Es zählt beute einen Stab von fast 70 Für- g&rtzt werden, weil diese Kinder alle ohne 
6 orgeanstaltern; Sa uglmgeschweetern, Hort- rechtes Heim, ohne Aufsicht und teDweise der 
lerfimen, Jugendführem, Lehrkräften und Für- schlimmsten Gefährdung auegesetzt sind. Solche 
«orgermneru 16 Schulecbweitem mUeingerech- Klubs bestehen nur für 250 Kinder, zwei davon 
hier beging sie Selbstmord, Vor ihrem Tode net, mit denen da« Jugendamt Hand in Hand sind dank der Arbeit der Im&hoth Owdoth enfc- 
sagte sie, daß sie skh das Leben nicht aus arbeitet, die aber der Erzlehung^bteilung standen- Für die größeren Mädchen, die oft vom 
Anist, auch »tekt- vor dm schUmmtm Schmor- Amtf * ?st lehnten Jahre ab und früher zam Erwerbebben 

ten, dt« der Feind ihr hatte xufügtn können, ^ rc<>hnotl VOT „.„fa.n™ LP. 1300.- auf 
genommen habe, sondern n nc mix Furcht, daß LI 1 , 35.000.— für <lac 5sh r gestfegea. Trotz 
das ütbermaß der Quoten sie dazu bringen diesr Entwicklung kann m doch mm Bruch¬ 
teil dessen leisten, um den wirklichen Für- 
eorgebodürfnlesen der Stadt nachzukommen: 
seine eigene Schätzung gibt die Zahl der für- 
eorgebedürftigen Kinder^in den Stadtgienzen 
mit 5000 m, aJßo mit 10 Prozent aller Tel* 

Awjwer Kinder. 

Durch die Fürsorge für die Jaffa-Flüchtlinge 
M. das Kinderproblem der Stadt in eeinero 
ganzen Umfang und Enibt sichtbar geworden. 

Vom den Tausender, von Kindern im Schulalter, 

«Be da eiuströmteu, hatten etwa dm Hälfte 
keinerlei Schulbildung genassem, die anderen 
. A mt eine pdtaHdve lückenhafte Talmud-Thora^ 

Erbe seiner Vater verhelfe. Gott verhüte, daß Erstehung erhalten, die Mädchen nach ortenteii- 

sie ihr großes Opfer umsonst gebracht hat! scher Sitte gar keinen. Gerade unter diesen fet ArkKd U^ebi^ schalfen kanutl 
- ■■■■ 1 min endlich für 100 Künder gesichert 


könnte, in einem Augenblicke unbeherrschter 
Todesqual ihre Gefährten m verraten. Ewige 
Ruhe dem tapferen Geiste! Würde jeder den 
gebührenden Ruheplatz finden, so müßte Me in 
We&tmimter Abtei liegen, denn wenn je ein 
Weib für England starb t so war sie es. Nein — 
das ist nicht ganz richtig; als sie unterging, 
war der letzte Gedanke ihres Bewußtseins 
Freude, daß ihr Tod, indem er England halt> 
zur Wiederaufrichttcrg ihres alten Volkes im 


gezwungen sind, braucht man Abendkluhs und 
A h o n d k I aas e n. Nur ffir 210 Mädchen be¬ 
steht die MOgLichkcit des Besuchs solcher 
Abendkhflsen dank der dreikUssigen 
Abendschule derWizo und einer 
zweiten der Stadt, Der Andrang 
der Mädchen aber ist ©o groß, daß 
Wizo und Stadt viel größere An¬ 
stalten schaffen müssen. 



FRÜHJAHRS-STOFFE-SEIDEN 
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SANA A.-G. 

Prag II, llredovska 13 

erzeugt die bekannten Fettet 

SANA 

Teemargarine 


Stadt sind aJIgemein als vorbildlich an¬ 
erkannt, aber eie fassen nur 2000 Kinder bei 
einem Bedarf von 6000. Viele private Kinder¬ 
gärten sorgen hier ffir Abhilfe, aber doch nur 
ffir die zahlungsfähigeren Kreise. 

Ebenso fehlt es an genügend Schul¬ 
klassen, die dam natürlichen Zuwachs und 
dem an Immigrauteuklnder gerecht zu werden 
vermöchten. Das ist Sache des Erziehungs- 
departemente, aber die Folgen dieses Mangele 
fühlt das Jugendamt in ihrer ganzen Schärfe. 
Kinder ohne Schule verkommen und es ißt 
nicht erstaunlich, daß Tel Awiw im Jahre gegen 
100 straffällige Jugendliche hak In vmm 
Schulen Tel Awjwe wird heute am Nachmittag 
Unterricht am Kinder erteil L für die am Vor¬ 
mittag kein Platz ist Da& Jugendamt hat im 
Vorjahr 1200 Kindern zur Einschulung ver¬ 
holten. 

Für <bis ganze Land soll nun auf Initiative 
der Sozialabteilung des Wand Leumi eine Ge¬ 
sellschaft für Kinder!ürsorge ins 
Leben gerufen werden, die alle BestreSungen 
auf diesem Gebiet mis&mmenfassen und die 
Weiterentwicklung der bestehenden Einrickttm- 
gen anstreben soll. 



Für JuxtgeiB müßte ha Abendklasaen die 
Uchkeit gegeben werden, Tiechkrei, Bnc 
binderet und andere Handfertigkeiten zu er¬ 
lernen. Für die verlassenen und verwahrlosten 
Kinder gibt e* seit dem Vorjahr zwei städtische 
Heime, eines für Kinder, eines für Jugend¬ 
liche, beides mit ausgezeichneten erziehe rischen 
Erfolgung. Die Errichtung eines Landes- 

eignete 
scheint 
gesichert fcu sein. 
Vor allem fehlen für schulentlassen® Kinder, 
für Jungen und Mädchen, Gewerbe¬ 
schulen. Da Lehrstellen nicht wie Im Aus¬ 
land beschafft werden können, so ist der 
Mangel doppelt fühlbar und gefährdet mit jedem 
Jahr mehr die Jugend wje die Volke Wirtschaft 
des Landes. 

Dk Klei nkfnd ©rf ü rs o r ge Ist ver¬ 
hältnismäßig besser, obwohl auch unzureichend 
organisiert. Die Bäuglingsfürsorge ist 
mit Ausnahme der Mutterschule der Wizo nun 
fast völlig bei der Stadt konzentriert — Tages¬ 
heime für Kleine im VorkindeTgartcnalter unter¬ 
hält mir die ENZ. In Tel AwW für insgesamt 
180 Kinder, während tter Minimum bedarf 300 
betrügt. Eine enge Zusammenarbeit mit der 
Irljah ist dadurch gesichert, daß dk städtische 
Fürsorgerin alle Recherchen macht und ober 
die Aufnahme und deren Bedingungen miteut- 
echeklet. — Die Kindergärten der 




PjatSs^ a a t iUkeß 


Die Geschichte vom moralischen Landsknecht 
in Palästina, die wir hier erzählen wollen, ist 
irr zwiefacher Hinsicht lehrreich. Fangen wir 
in der Mitte an: 

„Ich erkannte die Bedeutung der Angelegen 
heit nicht, so wie niemand sie damals erkannte, 
und schickte einen eingeborenen Beamten ^ur 
Klagemalier hinab, der nacbschen sollte, ob der 
Wandschirm weggenommen worden sei. Ich war 
sicher, er würde mir beichten, daS dies der 
Fall »ei. Zn meiner großen Ueberraschnng und 
Empörung kam er nach einigen Minuten zer¬ 
fetzt und mit biutiggekmitem Gesiebt und 
teilte mir mit, daß er von einer Anzahl mdi- 
scher Frauen überfallen und gehindert worden 
seL den Schirm ferrtrunebmen. Sofort, telepho¬ 
nierte ich um einige englisch© Polizisten auf den 
Skopus und marschierte nach deren bimrenen 
die engen Gassen zur Klagemancr hinunter. Ich 
kam mitten ins Gebet, und wartete auf das 
dringend© Ersuchen des Rabbi hin bis zum 
Ende des Gottesdienstes. Inzwischen begannen 
Tauc-ende von Arabern in die Stadt zu strömen, 
die alle ominöserweise schwer© Stöcke £^2^ 
viele auch unter ihren Oborkleidom Dol^e^ ß<>" 
bald die Zeremonie geendet hatte, ließ ffh vor- 
gehen, nachdem ich meine Leute ermahnt hatte, 
nm keinen Preis Gewalt zu brauchen uud a1J f 
k*;ne Provokation hin mzusoMÄgen. Dömi es 
war mir klar, wie sehr diese iehgiösen Juden 
durch die Arw^stiühdt emer fremden und „nn- 
riaiiblgcn" Macht an dioeem Tage vor diesem 


Hoiügtume nationaler Glorie erbittert werden 
mußten, Schnell, ßtumm und kräftig packten 
die Männer den Wandschirm, Jot übrigens mit 
Eiaenbaltem am Pflaster ©ingeJaason war, und 
zerrissen ihn, da er eich nicht im Ganzen ab- 
ne.hmen ließ, in Stücke. Di© Frauen überacMit¬ 
te ten uns mit hsageldickton Schlfigen und kämpf¬ 
ten wie Dämonen. Mindester»! drei von ihnen 
bearbeiteten meinen Rücken mit ihren Schir¬ 
men, schwachen Dingern, die dabei weit mehr 
Schaden nahmen als mein»© breiten Schultern. 
Kurz und gut, wir entfernten den Wandschirm 
und ich ließ meine Leute sofort ftbmarscMeren 
und stationierte eie in der Seitenstraße.* 

Ein jeder erkennt den berühmten Vorfall 
vom Jom Kippur 1028 an der Klagematier. 
Douglaa Duff, der Polizeioffizier, Ist sieb seines 
finstern Ruhmes ganz bewußt: 

-Persönlich Hfct ich tu den folgenden Monaten 
fern. Jedomaim schien überzeugt, daß die ganz© 
Sache ein Mißgriff von mir gewesen sei. Glück- 
iicherweiee konnte ich schriftliche Order* dar¬ 
über vom'eisen, sonst wäre ich zum offiziellen 
Sündenbocke gemacht worden, Bed den Arabern 
aber war nun von einem Endo de© Landes snm 
anderen mein Wort Gesetz; ste sahen mich als 
einen Vorkämpfer des Islam an, was wAch 
ebenso sehr imtterte wie der allgemeine Ab¬ 
sehen der Jaden.* 

Mitten ins romantische Geschehen gestellt, 
hat dieser Polizist einen sehr stark entwickel¬ 
ten Sinn für Romantik, Er, der im Kriege als 


einziger Ueberlebender der torpedierten „Thra- 
zia‘* sein Leben für den Fall der Rettung Gott 
gelobt hatte, war konsequent ins KlosteT ge¬ 
gangen; doch mißlang ihm das Mönchwerden 
in ehrenhafter Weise und da die Extreme sich 
leicht berühren, wurde er wieder „Söldner* 1 , 
half das Irland der Sinnfdner zu unterwerfen, 
trat bei der Gendarmerie Palästinas sodann ein 
und wurde schließlich Polizist, Das alles be¬ 
schreibt er sehr unterhaltend in seinem biogra¬ 
phischen ^Sword of Hire“. Mit offener Sym¬ 
pathie für den Zionismus und in Erbitterung 
gegen die Administration plaudert er alles aus, 
was ein britischer Polizei Offizier in zehn 
Dienstjahren beobachten kann. Der dicke Krie¬ 
ger fühlt sich übrigens unablässig in den Spu¬ 
ren „Reynaud de Chatillons, Sieur von Kerak 
und einer halben Million Kreuzritter“ wan¬ 
delnd und literarische Arabesken dieser Alt 
durchblühen fast jedes Kapitel Den jüdischen 
Leser spricht der echtere historische Klang in 
den Berichten von der Infamie der britischen 
Regierangsbeamten an, deren plumpes Doppel¬ 
spiel mit einer Unzahl von Episoden und An¬ 
ekdoten belegt wird. Ein hübsches Buch, das 
man den Mitgliedern der königlichen Kommis¬ 
sion schenken sollte, da es viel Informations- 
material birgt. 

Das ist die eine lehrreiche Seite von Duffs 
Werk. Die zweite ergibt sich aus seiner eige¬ 
nen Wendung, denn Duff bat sich nicht mit 
dem Happv End seines ersten Buches (seiner 
Heirat und Rückkehr nach England) begnügt, 


sondern als Tourist neuerdings Palästina be¬ 
sucht und es mitten in den Wirren des Jahres 
193$ angetroffen. Sein Stil hat sich verschlech¬ 
tert. Er schildert mit mehr als stenographischer 
Treue wie ihn jedermann im Lande so innig 
begrüßt, ihn voller Freude sofort wieder- 
erkennt, als wäre er kein Polizist, sondern eine 
barmherzige Schwester gewesen. Dann bat er 
solche Gespräche — etwa mit einem Chauffeur: 

*Ab«r Ibrahim,* sagte ich, „hat nicht dein 
eigene« Volk den Juden das Land verkauft, und 
nicht billig, denn die Neuankömmlinge haben 
mehr als den fünffachen Wert gezahlt? — Er 
spie laut und heftig über die Flanke des Autos» 
„Duff Effendi.“ sagte er, während Geduld mit 
meiner offensichtlichen Blindheit sich mit Ab* 
scheu m seiner Stimme mischte, „du Errat, wenn 
du glaubst, daß wir Männer m Palästina noch 
die gleichen sind wie vor vier Jahren, als du 
unter uns gearbeitet hast. Du wirst das gleich 
an einem Beispiel verstehen: die Kinder, die 
fünf, sechs Jahre alt waren, als General Allenby 
durchs Jaffator oinzog, sind honte junge Männer 
in ihrer Blüte. In den letzten vier Jahren er¬ 
blühten sie vom Jüngling zum Manne. Sie haben 
keine Erinnerung an die Türkenherrschaft, sie 
wurden in den Schulen, die eure Verwaltung er¬ 
richtet hat, erzogen und ^eübt, sie haben keime 
Angst, kouakribiert und in die fernen Provin¬ 
zen des Sultans weggeschickt zu werden, um zu 
krepieren — und sie sind, ©eit sie lesen gelernt 
haben, gewohnt, Zeitungen zu lesen,* — ,J>aa 
ist richtig. Ibrahim ,' 1 sägte ich. denn der Ge¬ 
danke war mir noch nie gekommen. - ..Unsere 
Jungen sind keine Dammköpfc,“ fuhr er fort* 






































Praktischer Vorschlag 
zum Preisausschreiben 

(Siehe Nt. IG* J&hrg. X der BL t ± jüd Framl 

Ala Vorschlag für produktive Frauenarbeit, 
die sieh besondere In den vielen kteioereE Ge¬ 
meinden der Techeoho* lowakischen Republik in 
dl* Tat nmeetzen ließe, würde Ich empfehlest 

In den meisten Provtozorten bestehen jü¬ 
dische Stiftimgshäuser (Annenhäufier}, die 
meist vom weniger Menschen bewohnt sind, ak 
untergebraebt werden könnten. Unsere Frauen 
müßten durch ihre Vereine und persönlichen 
Einfluß m der EehiRa dafür wirken, daß in 
jedem solchen Gemeindehau&e Raum geechaf 
ten wird, um eine Anzahl Jngendüeher auf* 
cnuehmeu. 

Sie müßten ferner dafür sorgen, daß ein klei¬ 
nes Komitee gütiger und zur Fürsorge geeig¬ 
neter Menschen, "die nicht ausschließlich von 
den täglichen Sorgen erfüllt sind — und deren 
m in der Provinz immer noch dne Anzahl gibt 
— dafür gewonnen werden diese Jugend Honen 
mofrt nur zu befüreorgen, indem Ihnen Lehr¬ 
etellen oder AuebildungemögHohkeiten he* 
«oh afft. werden, «on.de rn indem darüber hinaus 
im Sinne richtiger Sozklarbedt etne gewke« 
menschliche Beeinflussung angeetrebt wird. 

Ich denke m kleine Gruppen von 4 bis 6 
MMcben oder Burschen — tm empfehle keine 
gemischten Gruppen — deren Versorgung «o* 
gar in ganz kleinen Gemeinden ohne Belastung 
der Einzelnen durchgeführt werden könnte, wö¬ 
be! ee womöglich emzuriehten wäre, daß durch 
eine im Gemeindehaus« wohnhafte oder amu- 
siedelnde Frau die Verköstigung zu besorgen 
oder zu beaufsichtigen wäre, Kemeefalls soll 
da b alle Svstem fee „Tage-Eaa «»* 1 durch* 
geführt werden. Die Jugendlichen sollen, so¬ 
fern« de etwas verdleneTi, einen kleinen Bei¬ 
trag leisten, wm «rzfeh «riech wjrijti^ ist, wozu 
mm ihnen Gelegenheit geben kann, indem man 
eie m Arbeiten im Hause, Garten, Feld. Mäd¬ 
lein zu Wirtschaft- oder Näharbeiten heran- 
zieht, ln denen man de auch gleichzeitig unter¬ 
weist 

Schönste Pflicht unserer Frauen wäre m, die¬ 
sen Jugendlichem die die Wärme Jüdischen 
Familienleben entbehren, jüdische Kultur und 
LebensgestaJtung zu vermitteln, indem sie mit 
ihnen Freitagabende oder Oneg Schabat sowie 
unÄCre schönen Naöonalfeßte feiern, natürlich 
nicht als Gönner, sondern als mütterliche 
Freunde, Vielfach wurden unsere Frauen selbst 
erst durch entsprechende Vorbereitung für 
diese Gelegenheuen eindrlngen in den Geist 
und den Schate unserer Kultur und würden 
durch eigene Bereicherung und Auswirkung ln 
der Familie reichen Lohn fmdem (Es wäre eine 
dankenswerte Aufgabe der Wfezo. hiezu Mate¬ 
rial und Programme zu liefern.) 

Der kategorische Imperativ sozialer Ethik 
ai§ Leitsatz jeder SoziaJarbeif: Im 5. Buch 
Mosis verankert in dem Satze ,*da$ Jeder Jude 
auch das Schicksal seimos zu 

verantworten hat-" 

Marie Po Hak* 

'Joeefüv düLKoemaaesy 1 S7V 


Karma Steiner e 


Soziale Probleme der IVI20 


Die Trage, ob und welcher Art es jüdische 
RausgehiRinnen gibt , !&t nicht nur in Erez 
Israel schwer zu beantworten, Bondern auch in 
Deutschland, der Tschechoslowakei und Polen. 
E)ber die Gründe dieses auffallenden Mangels 
wurde bei der eben stattgefundeneo Landes¬ 
konferenz der weetpolnischen Föderation der 
Wizo In Krakau ln langen Debatten verhandelt, 
angeregt durch die augenblickliche wirtschaft¬ 
liche Lage der polnischen Juden und die be¬ 
kannten F^chelnungen des Arheitermnen- 
mangels auf diesem Gebiet in Erez Israel. Frau 
Dr. ReichenRtein (Vors, der Leinberger Wizo), 
die in einem Hauptreferat darauf hinwies, daß 
eine der traurigsten Kapitel des gesellichaft 
liehen Leben in Erez Israel die Tatsache sei, 
daß zwischen den Forderungen der Hausfrau 
und denen der Hausgehilfinnen ein fast unver¬ 
träglicher Gegensatz herrsche, da die Eignung 
als Hausgehilfin (Osereth) im Verhältnis zu 
den Lohnforderungen und der Beruf Überhaupt 
in Mißkredit stehe, bezeichnete die Lösung die 
»er Frage als eine, die von Arbeitgeberin und 
-nebmerin gemeinsam und in beiderseitigem 
Einverständnis gelöst werden müsse und deren 
Wurzel unter allen Umständen in der Erziehung 
der jüdischen Mädchen im Galnth Hege. Der 
Beruf der jüdischen Hausgehilfin in den Län¬ 
dern Mittel* und Osteuropas wird derart um¬ 
gangen, daß man bei der Verrichtung irgend 
einer bezahlten schweren Hausarbeit durch 
„Oaroth“ in Palästina oft hört: Das dürfte 
meine Mutter in ..... nicht erfahren, daß ich 
hier diese Arbeit leiste. Erstaunlich ist auch, 
daß man trotz der bekannten Verhältnisse in 
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Deutschland sehr wenig und in Polen gar keine 
Jüdischen Hausgehilfinnen bekommt, daß auch 
in der Tschechoslowakei dieser Beruf unter den 
karpathoruasischen Mädchen überhaupt nicht 
außgeübt wird. Ee gibt dafür eine ganze 
Menge Ursachen, nicht zuletzt jene, daß dieser 
Beruf von solchen ergriffen wird, die bereit 
sind, jedes Entgelt anzunehmen, dte glauben, 
zu nlcbti Besserem zu taugen, die keinen Sinn 
dafür haben, daß gerade dieser Beruf OrganL 
oationstalent, Geschicklichkeit und gediegene 
Charakterveranlagung erfordert, und daß an¬ 
dererseits die Hausfrauen wenig Verständnis 
dafür haben, daß dieser Beruf wie jeder andere 
gewertet werden sollte, rein sachlich und fach¬ 
lich, ohne zuviel und ohne zu wenig Sentimen¬ 
talität. Wie weit die Hausfrauen und die 
,,Osroth“ in Erez Israel diesem Mangel an ge¬ 
sellschaftlicher Zusammenarbeit abhelfen, hingt 
von der richtigen Entwicklung der Frauen¬ 
bewegung in Erez Israel ab* Sie müßte sich da* 
vor hüten, in das Fahrwasser der Parteien ge¬ 
leitet und mit Schlagworten der Parteien aus¬ 
gerüstet, diesen Kampf um die Eroberung der 
Arbeit aufztmehmen* Die Golusmeat&Htät, daß 
die Wirksamkeit der Hausfrau kein „Beruf* 
oder ein Beruf der bürgerlichen Klasse sei, 
hat endgültig zu verschwinden. Die Wizo, deren 
„unpolitisches" und „überparteiliches" Pro¬ 
gramm so oft zitiert wird, ist geradezu vorbe- 
stimmt, um kraft ihres praktischen Programmes 
in Erez Israel, das der Ausbildung und Ein¬ 
ordnung der jüdischen Frau gilt, hier die gei¬ 
stigen Kräfte der Frauen in Palästina in 
Schwung zu 1/ringen und endlich mit allem 
Unrat der vom Golu» übernommenen Vorurteile 
aufzuräitmen. 

Damit beginnt aber erst das Problem für ans 
im Galuth brennend zu werden- Was sich ip 
Deutschland ereignet hat. möge Einzelerschei¬ 
nung eines verhetzten Volkes bleiben. Dennoch 
ist es höchste Zeit, die abnormale Bemfsschich- 
tung des jüdischen Mädchens in Ländern jüdi¬ 
scher Massensiedlung eindringlich zu behan¬ 
deln. Da es keine oder sehr schlecht ausgebif 
dete jüdische Hausgehilfinnen gibt, wäre vor 
allem dieser Beruf „neu“ zu schaffen. Die gei¬ 
stige Beschäftigung mit den Ursachen und 
Wirkungen des fühlbaren Mangels allein 
könnte eine große Umwandlung in der geistf* 
gen und praktischen Haltung der jüdischen 
Frauen als Arbeitgeberinnen führen. 

Das genügt nicht Aus den Kreisen der 
Wizo im Galuth muß eine starke Bewegung 
kommen, diese Frage praktisch zu lösen. Wir 
finden sie vor allem bei den Chaluzoth In der 
Plugah i Arbeitsgruppe während der Vorberei¬ 
tung für Erez Israel), in der Hachscharah- Wir 
erkennen sie als abschreckendes Beispiel dort, 
wo jüdische Massensledlungen sind, w*r erleben 
sie in den Ländern, wo die Juden wirtschaft¬ 
lich boykottiert werden. 

Die westpolnizche Föderation hat dieses 
Problem nun in aller Breite auf ihrer Tagung 
auf gerollt, die t&eheehoalowakische Föderation 
hat es als Teilarbeit ihres Programm** im 
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Rahmen der Arbeit der Machlakah mit den 
Chalusrerbänden und auf den Zusammenkunft 
ten mit den Chaluzoth erst kürzlich zur Dis¬ 
kussion gestellt. Die westpolnische Föderation 
hat Gelegenheit, aus dem Menschearesertroi» 
und den jahrelangen Bemühungen der Organi¬ 
sationen Joint und ICA auf diesem Gebiet Er¬ 
fahrungen für neue schöpferische Arbeit auf 
diesem Gebiete zu sammeln. Die tschechoslowa¬ 
kische Wizo hat schon mit der praktischen 
Arbeit in der Machlakah Wizo-Ilechaiuz be 
gönnen und steht in ganz enger Verbindung 
mit dem Frauenkomitee für Karpathorußland, 
dessen Programm auch die Produktivienusg 
der Jugend KarpathoruSiand* ist. Es worden 
sich hoffentlich jetzt die anderen Föderationen 
der Wizo mit ihren Erfahrungen zu diesen Pro¬ 
blemen der nationalen Arbeit einfinden. 


Zehn Jahre Wizo in Wettpoien 

Dts westpolnische W$&o hat m feierlicher Tom* 
dm zehnjährige G t ii nd u n gsf es t ge* 
feiert Tin Festabend leitete am 6', März im Ver 
rammimgslokal der Loge „B'nai B rttf’ in Krakm 
die Feter ein, EerzUche Ansprachen wurden von 
dm Vertretern der jüdisch Korprwatkwen er 
stattet. Es begrüßten in längeren Reden wsbescM- 
dere der Großpräsident der polnischen Großloge, 
Dr. Ader? die Vertreter der Fottd$ f der Ktätizs* 
gemeinde, der monistischen Organisationen^ AM 
Delegierte der Exekutive der who war Ranne 
Steiner (Prag) geladen worden. Viele Delegierte 
m s WesipoUn waren mmsend, u, a. Fw Adv 
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gibt kJu^re Ltfut* und junge dazu, die mttw 
arabischen Mtuneen herau«^beu. Wir sind 
nicht mehr ein ecmafendea Volk. 4 , in den ent- 
logensten FelUcbendfctfere wirst du sehen, daß 
die letzten Berichte vom Völkerbund durofrge- 
eprochen werden. Wir alle kennen die ubessi- 
nlsche Affäre und haben den lauten Protest 
eures Mr. Eden für die Rechte der schwächeren 
Nationen gehört und wir fühlen, daß such wir 
Rechte habtfti. Es gibt keinen unter une T 4 ct 
ttteM weiß, daß die ^Engländer uns dieses unser 
Land für unsere Hilf© im Krioge versprochen 
haben. Unsere Jungen kennen den Terfc des 
MoMahon-Briefen an Sheriff Hueeein auswendig.“ 
Üöd m fort 

Di derselben Weise, ebenso gebildet rnad 
unterrichtet, sprach jedermann in Palästina zu 
Mr. Duff und "es entrollt sich eine ungeheure, 
skrupellose, dichte, erfolgreiche Propaganda 
mit wunderbarer Wirkueg vor unseren Augen. 
Herr Duff erliegt ihr und wir selber können 
uns dem Eindruck dar starken Suggestion 
kaum entziehen. 

Er spricht mit einem ehemaligen Unter 
gebenem 

Wir wurden neuerdings an der neuen Aup 
brücke angehalten, diesmal von zwei englischen 
Poüzeiwagen, starken Cbstrolets, deren jedem 
ein Ma« ch in eng ehr auf montiert war. Man 
hieß uns einige Augenblick© zu warten, bis 
eln%© Wagen mit Ingentenren hemufkommen 
| würden. Der Sergeant in Dienet tmterhielt lieh 
mit uns, es war ein stattlicher Bursche, der 
unter mir als Konstabler gedient bette. «Hat 
eich in paar Jahren ziemlich geändert Sir,* 
sagte er. „WSsftvn Sie noch, welchen Lärm ee 
gab, weil Ski die Blätterhütte, au- der Mo^ 
hammed aba Ka-^tp uns feuerte, nkder 
brannten ?* 4 Det Fall lag zurück Lu 1031. Id» 
hatte einen btkacuten Rättber verfolgt und er war 
ki die Hütte ia der Dunkelheit geflüchtet und 


beschoß ms beinahe H Stunde, ehe er in die 
benachbarten Dünen entkam* Wie ich hinein kam. 
fand ich einen ausge rüste ten Schlupfwinkel de“ 
Räubere vor, mit Wasser, Besen, Kleidern und 
Munition versehen. Da ich nicht dazu Zeit hatte, 
alles wegzusriiaften, nahm loh ein Streichhol?, 
und mußte die drei nächsten Monate in Jeru¬ 
salem mli meiner Verteidigung kukrfogen, weil 
ein paar aus der dortige# mtommhAft von den 
Effendii aus Tut Karin, die Abu Kazaran bc ; - 
standen, aufgehetzt wurden und gegen mich die 
herkömmliche B»>&chwerde vregen Brandstiftung 
ekiea Wohnplatzes erhoben. „Waa meinen Sie 
damit? 41 fragte ich, ?T Oh/' aa,gte er. „heute nacht 
haben wir eine große Sache vor. Es er inner i 
mich an die alten Tage der Pazifizierung von 
Mond- Man hat beute Morgen versucht, den 
Postzug bei Kalkilieh zum Entgleisen zu brin¬ 
gen md wir warten jetzt hier auf eine Trupp 
von R. E.. die dm dem Schauplatz de* Ver¬ 
brechens öäelmgelegene Baus demolieren wllt 

„Wie?“ rief Ich *gaaiz ersteunf, ..Ja, Slx, 4: 
grinste er- „Die gute alte großmüt 1erHohe Pa 
Setanaregtenmg ist zur Erkenntnis gelangt., daß 
ein Krieg auf äugt. Wir werden das Haus mit 
Dynamit sprengen. Ein verflucht gutes Schau 
itück und iüh hoffe, das wird ,eie schon lehren 1 
— obzwar ich nicht glaube, daß es das tua wird 
Denn in ein paar Wochen wird der Distrikts- 
kommlB^ar um sie herumkriechen und ihnen 
genug Kompensation zahlen, daß sich der Haus¬ 
besitzer ein zehnmal besseres bauen kann," 

Er interviewt einen aktiven Kollegen über 
den Kommunismus im Lande; 

„Habt ihr jetzt vlo] Arbeit mit den Eommu- 
nieteiL Richard? 4 * fragte loh. 

„Schlimmer denn je* 4 , sagte er. ,JDu weißt, zu 
deinen Zetten war m scbllmm genug, aber heute 
rmä sie zu ©’ner furchterltchen Drohung aus- 
gewachsen. Die arabieohen Lau deute werden 
mit dem Gift infmerf. Die armen Teufel haben 
kein# VenteHimg, was Komm^smus beißt» 


aber die verfluchten Agitatoren sind unablässig 
n den Dörfern und heute glaubt der Fellache, 
■laß »Mus bolschewistische Revolution in Palä¬ 
stina drei Kilbe pro Kopf, vier Pfund im Moiraf 
uud zwanzig Dunam Boden für jeden bedeutet. 
Vor allem aber wird der Kommunismus die 
Juden hipauöjagen und die reichen Kolonien 
worden das Eigentum der arabischen Bauern 
werden. 1 * 

M Versprechen das di« Agitatoren wirkliche' 
*agte ich. fllmd daiiei dachte ich immer, daß 
die meisten bolBchewistieeben Agenten «Jiber 
Juden sdnd.“ 

Richard lachte: „Das wät m vor «in paot 
Jahren, aber jüdische Renegaten wurden nur be 
öützt, weil rie am bequemsten ohne Verdacht 
mi Land tu briBgen w^ren -.. Heute b lud die 
medsten kommunistiachou Agenten Araber. Die®« 
Jungen Hunde, die von den Küssen in Moskau 
willkommen geheißen und in Ihren Schulen er¬ 
zogen werden, um dann zum Bersten voU mät 
hrer eigenen besonderen Sorte Unrat ins Land 
7 iir(l ckiukommen. Da« sind dis SohMmmaten, 
denn ihrer können wir uns nicht durch Depot 
tetion entledigen. Dann gibt m da einen ganzen 
Bund Armenier me Syrien, die gewöhnfroh die 
organisierendes Köpfe der Giftkampagoe sind/ 1 
Es wäre hübsch, da? gante Buch mm Ab 
druck zu bringen, aber wir müssen uns damit 
bescheiden, es zu empfehlen. Allerdings liegt 
es nicht nur an seiner neuen Tendenz, son¬ 
dern am Stoffe selbst, daß es seinem Vor¬ 
gänger nicht ebenbürtig ist Viele» ift an« dem 
ersten Buche wiederholt, die Touristenromantik 
herrscht vor, wofür auch schon der Anhang 
von Bibek Raten Zeugnis ablegt, und die Wen¬ 
dung zur Bejahung des arabischen Nationalis- 
mus hin ist vollständig. Duff, der vor drei 
Jahren schrieb, ev sei weder prozionistisdi 
noch antiarabisch: 

„Gtzen wen loh Trfrklioh büi, dA* Irr 4^* 


niedere Effeudi, dom di« Mittel zu «frier Lebens 
haljtmg, wie sie sein Vater genoß, versagt sind 
di« Mittel, die das Itmehabeu einer kleinen Bc 
gienmgsstelle durch Bestechung und Erpm 
süng liefert, und der jetzt alle Kraft daran 
setzt, den Mandatar zum Räumen des Land«? 
m bringen, »Jamit er seine Chane* bei einer 
.nationalen* Regierung finden kann. Gegen den 
arabischen Geld Verleiher bin ich. den größten 
Feind der Araber, der sieh mit dem halb gebil¬ 
deten Effendi verbindet.., Die Fellachen, männ¬ 
lich kühne Landleute Palästina«, sdnd Männer, 
di« vom Araber nicht mehr hapeu al« von den 
andern Nationen, di« das Land beherrschten und 
ihren Stempel m Urvcdk* rurüokBeßen: Hebräer. 
Attyrer, Perser, Gricohen. Byrantfrier, Römer, 
Kreuzritter. Türken,“ 

Duff hat jetzt den arabischen Nationalismus 
verstanden, mit Enthusiasmus verständen. Et 
läßt »ich von einem M P. das Vorwort »ehrei¬ 
ben and bringt seinen eigenen Vorschlag der 
Kantonienmg Palästinas ira Teste in Form 
eine» Gesprächs. Das Parlamentsmitglied im 
Vorwort macht die Sache ganz deutlich; 

„Worden die echten Zionisten nicht verstehen, 
daß auch für sie das Land der Verheißung efr*r 
einen geietigen ak einen materiellen Charakter 
hat, der mit einer symbolischen Heimstätte m 
Palästina identisch Ist. so wie sie meines Er¬ 
achtens, enteret ii tr.t durch landwijtechaftlichf 
Siedlungen in anderen Ländern, von Lord Bai* 
tour gedacht war? Gibt *« denn «ine andere 
Haltung, di« mit ihren lieber! leferungern ihren 
Interessen und den Aussichten für dl« über* 
wiegend« Mehrheit der Juden im Einklang 
»tilnde? Muß m<M der Zionismus, vte er heut# 
reitenden wird, zum Grab« des Judentum? 
werdend leb vermesse mich nicht, di« Antwori 
auf diese Fragen zu erteilen, aber sie müssen 
geteilt werden. Die Juden de* Weh müssen 
anteeheidei!: auf ihren Führens ruht rin* -ch^re 
VeiÄirtrwortufig / 4 























































Vorsitzende 4er ostigoktefaaken 

aus Lemberg. 

Bei der im #, Slärz stetftyefundetien Landes¬ 
konferenz der west polnischen Wizo- 
f Ö de r ation, die von mehr ata SO Delegierten 
beschickt worden icvr, wurden folgende Referate 
gehaftet}: Frm M ar ja A pf e 7 Vorsitzende md 
Mitglied der Londoner Exekutive, Ober da® m 
künftige Programm der Föderation . Frau Mar ja 
Afite wrr Gegenstmid großer Ovationen, die ihrer 
großen Beliebtheit und den Verdiensten entspre¬ 
chen, die sie sich um die Ertfw'icMimg der Fodera* 
tion erworben hat, Frau Dr , Ada Reichen- 
stein (Lemberg) sprach über die Aufgabe der 
Wkzo in der jüdischen Gesellschaft. Frm Roza 
Boroxeiiw gab einen umfassenden Bericht der 
Zentrale, Frau Nella Rost sprach über den 
Standpunkt der jüdischen Freuten m der oRgemei- 
poetischen Lage, wobei wie die Frage aufworf, 
inwiefern die }üdiscJinatfanaten mit den ntckbjüdi- 
seften fortschrittlichen Ftauenorganisiaiionen m- 
samme nzuarbc&en haben — chw Frage, dm be¬ 
kanntlich m der tschechoslowakischen Föderation 
praktisch durch den Zmatnmenschiuß rmt der 
„Mezindrodni zenskd radrf* gelbst vxmle —, und 
Frau Hanna Steiner , welche bi einem ein- 
stündigen Referat die palästinensischen kulturellen 
md sozialen unmittelbaren Aufgaben der Wizo be¬ 
handelte, Bei der lebhaften IMsfohäon, an der sich 
dje Delegierten aller Ortsgruppen beteiligten, mtr- 
den die Fragen der Propaganda der Wteo, der 
-Ghohizarbeit, der sozialen Arlx>& fite he den ent 
sprebhekden Artikel in dieser Rummer m anderer 
Steile; Anm. d. Red,) md der geistigen Arbeit m 
den Gruppen besprochen. 

Zu der festlichen und eindrucksvollen Konferenz 
wazen Begrüßungsschreiben vieler Föderatiomn 
vnd der Londoner ExeJswtive ein gelangt. Die Kon¬ 
ferenz stand im Zeichen freudiger Aufbauarbeit, bei 
aller notwendigen Einsicht der trostlosen wirt¬ 
schaftlichen und politischen Lage des polwfecken 
Judentums, bei aller Erkenntnis der kritischen 
poIMsthen Situation in Eres Israel. Die Teil¬ 
nehmerinnen führten den lebendig*^ Beweis für 
die unverbrüchliche Kraft der Idee, '»reiche sie &i- 
sammengeführt hat, mcht »tie&sit ein Verdienst 
ihrer Leitung. H. St. 


Aus den Ortsgruppen 

Alle Gruppen, die am Material und Initiative 
in Verlege ttkeU sind, werden auf die atmge- 
zeichdefen M o n o t # m a p p e n der Londoner 
Zentrale auf-merksam gemacht. In der ersten 
Mappe erschienen Anleitungen für Ferien , für 
Veranstaltungen von Bazaren, Unterhaltungen, 
-Öffentlichen Veranstaltungen in sehrorigineller 
und lebendiger Form . Ferner werden uns darin 
fertig ausgearbeitete Referate über die Zioni¬ 
stische Organisation, die Araberfrage usw. 
unterbreitet. Auch das Literaturverzeichnis zu 
den verschiedenen Themen ist sehr gut (In der 
Bibliographie, zu den Festen sollte das schöne 
Werk von Thieberger nackgetragen werden!) 

Wir bringen heute eines der Referate zum 
Abdruck , Die Mappen sind von Frau F.Gfub- 
w i eT$T~ m/ftraps des Organisationsdeparte- 
mmt$ heraus gegeben. Die Gruppen werden an 
ihnen eine große Stütze finden. Von den über¬ 
raschenden Winken für die Arbeit sei bei¬ 
spielsweise der folgende zitiert: „Ebenso emp¬ 
fehlen wir wieder holt yVerzichttage 1 . ln Bul¬ 
garien wurde ein solcher Verzicht tag zugun¬ 
sten des Mifal Bizaron durchgeführt. Jede jüdi¬ 
sche Frau wurde aufgefordert , an dem betref¬ 
fenden Tage mir ein fleischloses Gericht f und 
zwar entweder Bohnen oder Kraut oder Kar¬ 
toffel ihrer Familie vorzusetzen und den Rest 
ihres Mitfagsbudgets der WIZO zu stiften“ — 
Welche Ueberrascfnmg für die Angehörigen! 

Für nächste Chanuhah ist auch dm hübsche 
Festspiel von unserer Freundin Dr~ Carola 
Kaufmann vorzumerken . 

+ 

Banskä Bystrica* De* Kinderköetümball zu Purim 
war ein außerordentlicher Erfolg, «ehr gut be- 
«ucht und mit entspreche ödem fmaniieU©m Er¬ 
gebnis. Frau Lebrer Elli Lehwatt gebührt für 
die Eänstuddercmg inniger Dank, desgleichen 
den Frauen X Weiß, L Strelinger und Fräulein 
Steiner für das Büfett und «ein© Bedienung. 
Bratislava, Beim Purimkinderfeat »teilte 
eich zum ©retenmal der hebräisch-e 1 o^akieche 
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schmackhaft und sehr nahrhaft 


Ich schlafe in festestem* tiefem Schlaf tob 

der Zeit an, seitdem ich Barm-Koko trink®, 
dae ist ein GeftÄnk, welches stärkt und Müdig¬ 
keit V'.-rscJieuLht* 


Beth Mirjam Pollak wird gebaut 

, Wir hören von dem Bau eines Harnes in Haifa, eines „Beth Ckalusiuth" sehen schön« 
Bilder und Entwürfe, und sind glücklich darüber, daß dieses Haus auf ewige 2 Kfm»« 
dem Kamen jener Frau verbunden sein wird, die in Wien unter dem Nm„mSfuttef‘ 
bekannt ist, Frau Marie Pollak. Diese Frau hat es wie keine andere bisher verstanden den 
H eg zu dem Herzen und 21 t dem Verstände der jungen Mädchen zu finden. Sie allein’, aus 
eigener Kraft, baute- den Kontinentalbund zionistischer Mädchen Mitteleuropas aus und 

dfH n hnf e '7n \ffT l9Un t' aU J. H ?j 9 ! V if°’ den . w . eg z : tr Fraue »organisation, zur Wizo, gefun¬ 
den hat, so ist es nur dem Einfluß dieser einzigartige» Frau zuzusekreiben. Sie. aus wirk¬ 
lichem, fraulichem Sinn schaffend, immer das feministische Prinzip in unserer Bewegung 
betonend, das über aller Parteipolitik als Leitmotiv unserer Arbeit stehen muß, verdient es 
wie keine andere, daß auf ihrem Namen ein Haus entsteht, welches dort in unserem Tande 
den emwandemden Mädchen ein Heim werden soll. Nicht besser und nicht schöner hätte 
™»/: a \ P » Uak . d ™ ke « kS »* e » /* «W »« Mühe, Aufopferung Jd sSS^Ä 
der sie nicht nur immer da war, wenn es galt, unserer großen zionistischen Sache zu nützen, 
sondern die auch für jedes einzelne der Jungwizomädels, fn welcher Stadt immer et auch 
/eben mag. da war, um tatkräftigst zu helfen, es zu fördern. Für jeden Menschen, der das 
Glück hat, in der geistigen Atmosphäre dieser edlen Frau tu leben, bedeutet eine Stunde 
des Beisammenseins eine Bereicherung, tiefen Gewinn. 

■ .. n ,?!' u I m f ™'l n .M ch aUe ihre Bernde unnd Bekannten mit dem Bau des „Beth Chain- 
nwth Mirjam Pollak aufrichtig md sagen ihr ein recht herzliches masel tow. F. fl, 



D^e Gäste bei der Grundsteinlegung 

Foto : EKL Jermtalom 


Kindergarten unter Leitung von FrL Chiffra 
Neugrdgchl vor* Die Vorfühningen zeigten die 
schönen Fortschritte der Kinder «owohJ in der 
hebräischen wie auch in der elowaldsollen 
Sprache. Es wurden dann Gedichte in Hebrä- 
isoh* Slowakiach und Deutsch reiitiort, worauf 
ein Purimspie! von der Vorsitzenden der Gruppe 
Banakd Bystriea, Frau Joeefine Neumanh, mit 
viel Erfolg zur Auffühniug kam. Den Höhe¬ 
punkt des Nach mittags boten die Tans<anffÜhnm- 
gen der Schule Lily Erdei-Fischor. Die Begie 
äea Garnen lag wie immer In den Händen der 
Frauen Mathilde Löwy und Malwine Schlesinger. 

Braun* Zweiter Oneg Sohabbai Frau Feldmann 
eröffnet« den Abend, worauf Frau Süßkind he* 
bräisoh und deutsch Uber daa Wesen des Qneg 
Sohabbat sprach, Rabb. Abraham sprach über den 
Wocheriabsclmitt und machte die Hawdalah, Ein 
Jung-Wizo-Ohor aang hebräische lieder und 
Frau Dreeiewicz rezitierte Gedichte von Zucker- 
mann und Roseufeld, Der schöne Abend fand 
seinen S<!hluß in einem Vortrag Rabbiner Abra¬ 
hams: „Die Frau in der Bibel . 

Doln^ Kuhin. Am 17, Jänner sprach Frau Gwi 
Fleiachmann in einem bedeutenden und 
wirkungsvollen Vor trage, dem eine Aussprache 
über die Arbeit der Wizo folgte. Es wäre su 
wUnachen, deS man sich an solchen Vorträgen 
zahlreicher beteilige n w r lirde. “ Frauen verein 
und Wizo veranstalteten einen gemein¬ 
samen Purimabend unter der Leitung 
dea Vergniigungskomiteee Büffler, Aranka ßatz- 
berger, Sohönfeld, MeieeL Der Erfolg war aue- 
gezeichnet und wir danken ins/beeondere Heim 
Direktor Kuffler für die technische Leistung und 
Herrn E, Suk für die Besorgung des Mikro¬ 
phons. 

Gelnlca* Pu rimteena oh mittag der Ortsgruppe Oeb 
nica mit einem reichhaltigen, sehr gut gelunge¬ 
nen, lustigen Programm, t>er Teeriscb war von 
Frau Lola Engel stilvoll dekoriert Der Grund¬ 
stock tu einer Bibliothek wurde gegeben: fünf 
Bücher wurden gestiftet. Es war in jeder HM- 
eicht eia ausgezeichnete jt Nachmittag. 

Jäger ndorf, Bel der diesjährigen Generalversamm¬ 
lung erstattete Frau Präsidentin Eli&e Schwärt« 
den Rechensebaftsbericht. Das Budget wurde 
erfüllt, die karpatborussiieohe Hilfaaktäon hatte 
sehr guten Erfolg. Die Mitgtfederweribuiig, die 
über Jäger ndorf hinaus auch Freuden thal, 
Olberedorf und Freiwalda^i erfaßt, hat 5€ neue 
Mitglieder gebracht. Das Budget wurde erhöht. 
Wertvolle Vorträge von den Frauen Goldberger, 
Jokl und Bäuml kamen im vergangenen Jahr 
zu Gehör. Ferner wurde die Ohaluzgruppe unter¬ 
stützt Bridgeabend« veranstaltet eowie Fonds- 
und Sch ekel arbeit gut geleistet. Die Neuwahlen 
konstituierten tl a. einen viergliedrigen Kultur- 
ausschuö, 

Nov^ Mäs(o n * V, Wizo Tmd Frauenverefn ver¬ 
anstalteten am 21, Feber einen sehr gut gelun¬ 
genen Theaterabend^ bei dem „Neem luven Ä 


Grünhuts Essig 

starte und gut 

kaufen gerne Christ sird M 
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hodina 11 unter der Leitung Robert Brauns «ur 
Aufführung gelangte. Die Darsteller haben Vor- 
züglichee geleistet, so daß die Voratellung am 
nächsten Tage wiederholt werden mußte. Der Er¬ 
folg war auch materiell sehr befriedigend. ajr. 

OlniÜtz, Am B&umfe?t (15, Sckw&t) venamfftaJtßt# 
die Gruppe einen Vortrageabend ÄHdda Pinet, 
der mit sehr vkd Beifall auf genommen wurde. 
Frau Schwonor führte in hebräischer und dout* 
scher Rede den Abend ein. Eine weitere Ver¬ 
anstaltung war der Vortrag „Rahel Yamhagen 
und Ausblicke m die heutige Zeit“ Prof. Dt, 
K 0 h n ä. Der Vortrag fand sehr viet Interesse. 

Pilsen. Am 22, Feber fand die Generalvereamm- 
hing statt, die den alten Vorstand unter IHltkeu- 
fiigung neuer Mitglieder wiederum bestätigte, 
Fra« Jelinek, die Vorsitzende, sprach über den 
Pflichtenkreis des Mitgliedes der Wizo. Ale Gaet 
sprach Frau Irma Polak (Prag) über die Arbeit 
des Mitgliedes der Wizo in Palästina. Bie fand 
viel Beifall. Du'e Gruppe dankt ihr auch auf die- 
eem Weg© für ihren Besuch* M. L* 

Trnava. Die Ortsgruppe gratulteii herzliehet Ihrer 
Vorsit z enden Frau A. Stöger %m Barm izwah 
ihre« Sohnes Kurt. 

Trnava. Der alljährlide DnterliahuDgaabend de» 
Israelitischen Frauenvereines fand am 20. d, M* 
statt* Die Pianisten, Herr Professor Konech und 
seine Partnerin Frau Irene Wertheimer, leiste¬ 
ten Vorzügliches. Zwischen den Klaviervortri- 
gou erfreute Halde Holger durch ihre vollendete 
Tanzkunst, von deren Darbietungen wir beson¬ 
ders den „Hebräischen Tanz“ hervorheben wol¬ 
len. Die Conferenciers, Frau Ton&I Fuchs und 
Herr Leo Spiegel, waren ausgezeichnet, ebenso 
Herr T, Deutsch mal ec inen RadEonachrichten. 

iHarma H e i 1 p e r n. 

Znaim. Da« zehnjährige Jubiläum der Ortsgruppe 
erhielt ein besondere« Gepräge durch den Jte- 
such Hanna Steiners. Frau Prof, Kahan leitete 
den Abend* Frau Steiner referierte über ihre 
Reise in Skandinavien unter dem TiteJ „Nor¬ 
disch ist Mode ft * Nachmittagt besprach der Gast 
mit den Vorstands- und auewärtögen MitgUßdem 
die Richtlinien der Arbeit* Am letzten Kul* 
turabend sprach Frau Marie Sehmolka «ehr ein« 
drucksvoli zu umseren Mitgliedern* 


Betrachtungen 

Die Zeit der Festveranstaltungen Ist nun vot- 
fiber und aus allen Tellen der Wfzoföderation 
laufen Berichte Uber Veranstaltungen ein, welche 
Erfolge brachten. 

Ein erfreulicher Aufschwung ist. in der ArbeR 
bemerkbar, und man kann beinahe sagen, das 
jüdische Volk hat dm Emst der Situation erfaßt 
und die Rufe des KKL, Find bis zum jüdischen 
Verantwortengsgefttb! gedrungen. 

Schauen wir ein wenig hinter die KuHswu: Die 
Zeit, wo wir vieles vertuschen mußten, Ist vorüber. 
Ei ist unsere Pflicht, die Dinge auch tadeln »u 
dürfen. 

Laut Beschluß des XTX* Zionistenkongreß haben 
wir uns verpflichtet, in größtem Maße für d«n 
KKL, eu arbeiten. Diesem Versprechen naehsu- 
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kommen, hat sich jeder pflichtbewußte Mit* 
Arbeiter vor Augen gehalten. 

Wenn wir aber di© Wahrheit sehen wollen* 
müssen wir gestehen, daß die Mehrzahl der Leut« 
solche Veranstaltungen als ein privates Unter¬ 
nehmen betrachten, und daß sogar bei unseren 
Mitgliedern die volle Überzeugung dazu fohlt* daß 
sowohl vom materiellen als auch kulturellen und 
traditionellen Standpunkte di© Ausnützung sol¬ 
cher Gelegenheiten eine Lebensfrage des jüdischen 
Volkes bedeutet. Wenn man auf di© Argument# 
eingeht, daß bei jedem Kino, Theater oder Kon¬ 
zert sich viel© jüdisch© Leute ©infinden, kommt 
die zweite Frage, was soll veranstaltet werden? 
Ein Teeabend bringt in kleineren Städten sehr 
wenig ein, man kommt überhaupt nicht, denn Te© 
ist zu Hause billiger, Wenn man bedeutende Men¬ 
schen einlädt (ohne Entree), entsprechende Propan 
ganda macht, kommen auch Zuhörer, aber „ee 
trägt nichts“ und wir müssen Geld aufbringen. 
Endlich nach vielen Reden beeohließt man, um 
mit bestimmtem Besuch rechnen zu können, ein© 
Vorstellung mit mehreren Kindern. Wae «0 ein 
Unternehmen bedeutet, weiß jeder, der es mitge¬ 
macht hat Man macht es, um das Fest mit Feier* 
behkint zu begehen, und hauptsächlich, um dem 
KKL. etwaige Ein nah men zu liefern. Es sind ver¬ 
schiedene Schwierigkeiten zu beseitigen* Jedes 
Kind will ©Ine Hauptrolle, lädt man Große ein, 
spielen die Kleinen nicht mit und umgekehrt, 
Ranglisten sind zu berücksichtigen, aber man 
kommt ins richtige Fahrwasser, wenn auch Pech 
über Pech sich häufen. Naht endlich nach vielen 
Sorgen. Verdruß, Mühe der große Tag, so muß 
man wieder zittern: ©r möge nicht regnen, nicht 
schneien, nicht frieren, jeder soll gesund bleiben, 
man soll nicht verreisen oder Gäste bekommen. 
Doch es klappt alles, man hat Glück. Der Saal 
wird voll, di© Kasse erreicht den verhältnismäßig 
schönsten Ertrag, die Mühe bat «ich gelohnt, der 
gut gelungene Abend ist da. 

Die aber, welche es vorbereitet haben, fitzen 
nach der woeben laugen Arbeit, dem vernach¬ 
lässigten Beruf, oder Mütter-, Gatten- und Haus¬ 
frauen pflichten, mit erschöpften Nerven da. Und 
das ist das wahre Lichtbild von dem großen Er¬ 
folg. Depn Überall, wo man etwas für die Gesamt¬ 
heit des Judenfums macht, sind es immer nod 
immer wieder nur zwei bis drei Leute, die «ich 
mit heroischer Selbstaufopferung abmühen, ab¬ 
kämpfen. Das dürft© heute schon nicht mehr sein* 
ist es denn nicht Pflicht eines jeden Juden, ob 
Frau oder Mann, Jung oder alt, arm oder reich, 
daß er sein eigenes Volk und seine Kultur and 
Tradition schätzt, liebt und pflegt? 

Dieses Gefühl und Bewußtsein ins Hert ihr#« 
Kindes, ihres Gatte ns, ihrer Verwandten und Be¬ 
kannten einzuprägen, soll die Aufgabe jedes Wizo- 
mitgliedes sein und wenn ©s mit Erfolg durehg©- 
führt wurde, dann werden unsere Feste colingen 

Toada Taub. 
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EN GROS EN DETAIL 


Geschälistiachrichfen 

Jam aus Grape-Fruit mH Aepfeln, 1% kg g*«chM» 

ter Grape-Früchte werden in kldne Stück© fsachnifr 
ten und mit der in feine Streifen geschnittenen, in 
Wasser wefnhgekochten gelben Schale von S Grape- 
Fruit* vermiflcnt. (Di© weiß© Schale. Kerne und dik- 
keren E&ute entfernt ffianj Im dem Fruchtflriach gibt 
man einen halben Liter dünnen Apfelbrei and S kg 
Züüker, läßt das Gemisch 10 Minuten brausend kochen 
und rührt dann den Inhalt einer Flasch« Opökfea 
ä 8.60 Kft sowie den Saft von 1 Citren© hinein, läß* 
nochmals auf wallen (4—6 Sekunden) und. füllt heiß 
randvoll in Gläser, di« »©fort mit angefeuehtetaffl 0©öo* 
pban und Gummring verschlossen werden* a 

Keltin Hein brach, vom Norden oder warne« Regen- 
wetter vom Süden? Wie es auch kommt, Jodler Schädi¬ 
gung Ihrer Baut beugen Sie vor durch tägliches Ein- 
reiben mit der easerithaltigen Niv©sJ>«ne. 0» tü 
«Ine kleine Mühe, die Ihnen großen Nutzen bringt 
Natürlich muß man auch dk Mllven Schuhe ent 
ip rechend pflegen und schmieren. Ja, gerade diese, 
well sie sonst nicht rinnial da© Wenige wert sind, wai 
g{e gekostet haben. So, wie man gerade sum billigem 
Öetreldekaifee den Ae cht Fran ck-Kaf feoiuoatx beson¬ 
ders nötig bat, nud zwar eine OrdentMche Porti otL* da¬ 
mit doch noch etwa« BchmacÜchafte« daraus wird, a, 
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GÜ TTMANN 

PRAHA II, JUNOMAHNOVA« 


























































ialelutek-Betelumf 

Uecksä-tskemfU 


VOLKS-VQRSCHUSSKASSE 

Genossenschaft in. b. H. vorm. Prag I„ Krälodvorshä 14, 

letzt PRAHA l. ( Revoluinl 1, Palace Kotva. 


Sehr kulant 
und billig. 


Tel. 639-10 





«ife&n^^ESS^SS&n 


*”*V~ st 


Kuchena ussfatiungen, Rosf- 

freie Beslecke, Porzellan-, 


Gl 


as- un 


d Email 


ma11waren 


in grofjer Auswahl. 

Ida Roubi'ckova- Kalzova 

Seit über SO Jahren beiten« «ingtfuhrt 

Prab* l, RyftfiU 23. 


WER KENNT NICHT DEN ECHTEN 

KARSMALZ 

UND SEINE WOHLTUENDE WIRKUNG 
BEI KATARRHEN DER ATMUNGSORGANE 

NUR ECHT NUT DER PRÄGUNG „MARS" 


Erstklassiger Solotänzer 

SUCHT ANSTELLUNG 

In Kino oder Bar 

Chiffre: „Sehr günstig" auch in Umgebung 


Jüdischer Intelligent 



(mittellos) bittet um koschere Kost 
aber die Feiertage, Gefällige Anträge er¬ 
beten unter* „Frohe Ostern - Dankbarkeit“ 


Nazzot 


30SEF SCHICK SOHNE, 

Papler-Oroß-VertHeh 

PRAG L» Revoluinl 17, 
Vertreter der: 

„MoldaumtUü", Brüder Porak, Papier- 
u. PappenJabrikenA. G, Kienberg i. B. 
(für die Packpapier verbrauchende 

Industrie), 

Allein verkauf steile für die C.I.R. der 

Patria-Papier-Gesellschaft m. b. H. 
Wien, Grfl, Henckel von Donners- 
marckschen Papierfabrik A, G. Frant- 
schach y Oesterreich. 

Import äebwed, Natron-Kraft-Papiere. 

Alte Arten von Packpapieren. 
Spezialitäten: Phäno-Pack.Papier, 
Natron-Special, 
Nostro-Kraft-Pack 
und 

wasserdichte Papiere 


Prospekte 

Zeitschriften 

Broschüren 


UND SÄMTLICHE 
DRUCKSORTEN IN 
MODERNSTER 
AUS FÜHRUNG 
FÜR HANDEL 
UND INDUSTRIE 
LIEFERT BILLIGST 


THEODOR GROSS & COMP. 

PRAGV, MAISELO VA 15 

Telefon 635-24 • 603-13 


RERLRCOR 

INHABER; Dr. PAUL KOESER 


BEKLAME-ENTWÖßFE 
BEKLAME-BEBATUNG 
BEKLAME^FOTOGBAH^ 

.H...TI.UN. VOM tNTWÜ.M. PÜ. -"“•” l LV' V a ll J K FJÖu.T,?il*BT!K«LM.*v«W B,fIW*»» 
RIKUMI * INTWÜNPI ZUR PÜO^AOISSIIHO VON IWPUSTfU 

«CHUTZMARKi SIS ZUM «Y*T1MATI«CH*N Wi*BE«LOZÜO 

* f ■ z lAkezafSTi 

DRUCK U»M NAHM* MIT O.OCKÜ •■«WACHU NO ^® 

DM K9RMKTU* VON «MeH*rTIB*UeK»0*TIN, B.OSCHÜ"“"' **** 0 
o WH UND PREISLISTEN ZU NONMUEN O * U C K K Pt 11 - P * 

PRAHA I, REVOLUfNI 19 • TELEFON 605-63 • PSP, 96'9S7 


M 


E , S 


N 


Berna rd Schütz, 

PARDUBITZ. 


Dünn, braun gebacken, daher sehr schmack¬ 
haft, Bestellen Sie »Ich rechtzeitig* 


Aich. HEINRICH FRIEDL 

Atelier für die Architektur und 
Innendekoration 


m 838-77 


Praj! L, Revclnitti 13 , 

VrrkaufAAtiHStdliiiig 

Prag n, Phlcopy 14, Lippertpus^i * T «b 

Entwürfe, Dskorationsgegensfünde, Miel etc. 


Briefmarken: 

C. S. R.-Marken tausche gegen polnische 
und andere Nachbarländer. Kau log hass 
ode? StQek für Stück. Auch Ankauf, 
#»to wenn günstige Preise. Offerte an' 

J. SOLAR, Skrytka 112, Lwöw(POLEIO. 




TMe Ashtoi Bank 


Coop. Soc* Ltd; 

P, O. B. IÖ9 Telephone 1963—1964 

Cable addre«t „A $HH AIB ANK " TELAVIV 


Ut-Auiu 


Ausführung sämtlicher Bankgeschäfte 

Speztalabfeilling für palästinensische und ausländische Wertpapiere 

Erteilung von Informationen für Neueinwanderer 

THE PALESTINE ASHRAI BANK LTD. 

Hadar Haearmel P. O. B. 650 Telephone 344 
Cable address: „ASHRAIBANK“ HAIFA 
Unsere Korrespondenten in C. S. R.: Böhmische Union-Bank, Prag. 

Bank für Handel u. Industrie, ehemals „Länderbank“, Prag. 


SiäHalia" 

Telefon- u. Elektrotechnische 
Kommandit Ges. Prag XI, 
Podöbradova 73. 




Telefon Ablagen In Kauf □. 
Münzautomaten, Installationen 
in jeder Ausführung. T*L 327-23, 
237-TT. Störungen an Sonn- tmd 
Feiertagei* sowie Nachts j 

Z fl 410*11, 


Heirat 


sticht Junggeselle* 49 Jahre, moTs,, mittlerer 
Figur, achtbarer mährischer Familie, ohne 
Anhang, Modewarengeschäft in Kohlenrevier- 
Großstadt, aus gutem jüdischen Hause, wo* 
möglich mit Beruf sowie wirtschaftlich mit 
guter Kinderstube, als Gattin. 

Witwe oder Geschiedene womöglich ohne 
Anhang — eventuell Einheirat nicht aus¬ 
geschlossen. Lichtbild erwünscht, Diskretion 
verbürgt. „Verläßliche Dame f< 50,060 bis 
100.000 an die Administration des Blattes. 



nucin digfEnPattauincn: 



• i 


inserieren Sie in der „Selbsttoehr“ 


Vertretung der „Selbstwehr“ in 

Palästina ”1 

• 

ndX zimet 

P. o. B. . 6.3 TEL-AVIV 


U 


mxbstw ehb 


: Seit« SS 















































































































ZENTRALE: PRAG 


FILIALEN* 

Asdb* Aussig, Bodenbacb, Böhmisdh*Bud!w©!s- 
Bratislava, Braunau, Brünn, Brüx, Frsiwaldau, 
Fr^dek^Mfsfek, Gablonz a. N., Gra*li{j, Hoben* 
eibet Iglau Jagerndorf* Karlsbad* Küniginbof 
3 . E-, Leifmeri^* Marier?ba<i* Mäbr. - 0»£rau, 
Mäbriscb^Scbönberg, Neu»Ti£&<beiD* Olmüfe, 
Pardvibice, Pilsen, Prostfijov* Reicbetibetg* 
Uumburg, Saaz, f cplitz-Scbönau, Traufenau, 
Troppau Warnsdorf, Zwttfau. 


EXPOSITUREN: 

PRAG XII. und PRAG VIII. 

ZUCKE«. ABTEILUNGEN. 

PRAG, BRATISLAVA. OLMÜTZ, 
TROPPAU. 


3*riessnifz Sanatorium 

Gräfenberg-Freiwaldau, 

Ceckoslovakei » Fernsprecher 3 , 3 und 11 

S40 ra Seehöhe • Ganzjährig geöffnet 

Klinisch geleitete Anstalt für innere 
and Nervenkrankheiten « 


ZEITGEMÄSSE PREISE 





Palästina naschen 

aller Art, wie Limonaden-, Sodawasser-, Mineralwasser-, Bier-, 
Wein-. Cognac-, Likör-, Milch-, Kefir-, Leben-, Eau de Cologne- 
Flaschen, in den Farben weiß, halbweiß,grünu. braun, überdies 

BOTTIGLIONl und DEMIJOHNS 

in jahrzehntelang bewährter Qualität bei 

GLASMDRIKEN FISM1MANN SOHNE A.6. 

0046 II., ZI4TNICKA 10 

Vertreten durdu 

H1RSHBERG BROTHERS LTD, TEL-AVIV, 

S 9 j Wdfson St?«t 

Wettere Spezi alarttkelj 

Linsen fiir Taschenlampen und alle anderen Zwecke, Glas* 
Stangen in allen Farben, Handtuchhalter und für den 


Aulhan 


das moderne Material! 


GLASBAUSTEINE „VERLITH“ 

Vertretung for d!«e SptjHferfckelf 

WALTER FEIG, TEL-AVl V, p.o.B. ztsz6 - HAIFA p.o.B. e 9 s 



Die 


Chemische Fabrik A. 6. 

Komarov u Qpavy 

erzeugt in erstklassiger Qualität! 


KOHO* EgiaUle und Lacke, 

KO HO' Fußbodenlseke, 

KOHO- Nitrolacke „ORTIN". 

KOHO- Rostschutzfarben „ANTOXYD" (ESC-Kontrolle). 
KOHO« Wagenfette, 

KOHO- technische Fette .,KOMOLITE w , 

KOHO- Kitte, 

KOHO- QuaLitäts-Schuhcr^me in allen Farben, 

KOHO- Parkettpasta, 

KOHO- Parkett-Reinigungsmittel „TERPANOL“, 

KOHO- Terpentin etc, etc. 91Jl 


PrSf*R SI« •Ich 

4lf Wort 


„KOMO 



Allgemeine Versicherungs-Gesellschaft 


ii 


ii 


in St. Gallen 


Reprisen tarn? für die Republik 

Prag II.. PoNi 7. Tel. 650 03. 






‘ UNION 

VERSICHERUNGS-A. • G. 
ZENTRALE: PRAG I, MASARYKOVO NÄBR. 4 

FILIALEN: IteiCHENBiRa, BRUNN, BRATISLAVA 

VERTRETUNG RN IM G ANZEN BEREICHE 
DER REPUBLIK 

LEBENS- W. SACHSCHADEN-VEBSISNERUNOIN 
ALLER ART 


RIUNIONE ADRIATICA 
DI SICURTA IN TRIEST 

AkKeskepfte! rrad seartlge Gersnttemttte! Ende 19S5 Lire 1.000,000,090.— Gegründet 1838 

Direktion für die Cechoslovaklscfee Republik 

ln Prag II-, 

!m eigenen Palais, Ecke Särodni nnd JungiuannoTa rtida 
Selephon-Sr.i 30761 Serie, 84772,81000, 31801,38487,8S48S 

Tertteheronge» auf Leben, gegen Feuer nnd Hageiseblag, Versicherung ron Transporten 

gegen Beschädigungen, Diebstahl, Abhandenkommen, EJnbmchdtehsteiil nnd Glasbruch- 
Versieb ertingeu, Versicherungen gegen Betrlebsstlllstend inloige Brand, Versicherungen gegen 
Maschlnenhnieh, Unfall-, Haftpflicht- und Autorersieheningen, über Wunsch werden von 
der Direktion Prospekte nnd detaillierte Kostenberechnungen gratis znr Verfügung gestellt. 


Schweizer Spezial-Institut für Land-, Fluß-, See-, Luft- und alle Art Transportver¬ 
sicherungen. Eigene Schadens-Zahlstellen an allen Geschlfts-Hauptplätzen der Welt 
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0Skoda 


Stahlgußstücke - Schmiedestücke - Verbrennungsmotoren 
- Pumpen ■ Kompressoren • Straöenbaumaschinen ■ Brech- 
und Mahlmaschinen * Hebezeuge ■ Bagger - Elektrische 
Maschinen u. Apparate - Werkzeugmaschinen - Werkzeuge 
und MeBgeräte ■ Milchseparatoren ■ Komplette maschinelle 
Einrichtungen für Industrieanlagen aller Art ■ Kältemaschi¬ 
nen und Eismaschinen - Installationsmaterial * Ziegeleima* 
schinen - Molkereieinrichtungen 

AKiitNeEmLScnm iMfuis skodawirki 

GENERAL- UND KOMMERZIELLE DIREKTION PRAG CECHOSLOVAKEI 


P 


Bespritze! die Bäume mit Eisenvitriol! 

Eine 20°/ o lge Eisenvitriol-Lösung vernichtet verläßlich Moose, Flechten, 
Aigen, sowie die in letzteren hausende Schädlingsbrut und Krankheits¬ 
keime, ohne In der Vegetationsruhe den Bäumen irgendwie zu schaden. 

Glaubet den Landwirten und Obstbauern! Diese drei von ihnen schreiben: 

joeof F ö ■ c h I, Podanbucti 9311 

dem mit getauften Eisenvitriol wurden im April Iß&S dk jtmgra ObatbMime End ein 1 

Üterer Apfelbaum berörlt^t, libwtsK* Johannis- und an wßleaen *JcJi Schild* 

läuft« traten Eia großer, alter Apfelbaum blieb unbespritrt. wdl um dne HandspntM vorbanden 
war, dewleicben kdne Leiter. Der Erfolg zeigte sieb fA[pend«rm»0pn: Da« Obst der Jurvs#rt 
Bäume war tu lOO' ,,. däft des ältornn Apfelbaumes tu *irka 80 a oltiwanmrai, 
große und schön gefärbte Aftpfei. Der uabespfitzte Apfelbaum dagegen hatte mir einige gf sunde, 
aonet lauter wurmstichige AepfrL 

Oie BctiDdläufte waren gäneiich vergchwyfldsn, 

8rur>0 Brielt, Orundbe»ltzer, eaubsdorf in Schlesien: 

„ Alte StachdbcfTsträurher, ftftlt Jahron arg: von Meltau befallon, worden Im Früh¬ 
er mir. IS^fAgtr Lösung besprtm. Abgesehen von gan» minimalen Spuren wer der Melt au heuer 
verschwunden, önsselbe Rvftilt.iL erzielt« ein anderer Besitzer einer großeren b tadftitMrpflAnaun^. 
Gflffon Schild Taufte auf' Pflaumen wurde hier von einem Bväitzer tm Frühjahr mir, einer 
i!ö*Lig«n Lösung gcspriUl und dt« Bäum® erwiesen «Ich frei von SohllcMäufton zum 
Untoeachlsd von nicht bespritzten Im selben Garten , , 

Anton Ringe l, Landwirt, Ober-Drewltnch «6, Po«t Btarkfttadt; 

habt BrxpritEtuifitvcrEnciie mit einer ElftenvjtrioUBtupg gegen (Sie ZwetechkanftCHftd- 
lauft gemarht: die Baume tm Atfcer von 20 bis 25 J&hrft» waren von ungeheueren Massen 
dieser Läuse be-failen und itn W*efa*tum «dien »ein gesduvaebt. loh konnte feste teilen* daß 
dleee Schädlinge fast gänzlich vernichtet wurden, feb bitte dt« Blmne sebon rt«l 
Jab« früher mit Eisenvitriol bfdtfmddn sollen; sie vüren, glaube ätrb, beirte vollkommen sehädlingsfrd. *.■* 

Sind Euere Ap!elbäume von der Blutlaus bedroh!? 

Jetzt ist die beste Zelt zu deren Ausrottung. Sie hat sich am Fuße 
der Bäume ln den Wurzelhälsen in weißen Nestern zusammengeknäult. 
Beim Umgraben der Bäume nach der Schneeschmelze werfet zu jedem 
Fuß des Baumes 3 bis 5 kg Eisenvitriol. Die Bodenfeuchtigkeit löst 
den Eisenvitriol auf, dieser zersetzt die Wachshülle der Blutläuse und 
vernichtet sie. Den Bäumen schadet dies nicht. Im Gegenteil, desto 
üppiger grünen sie dann. 

Eisenvitriol vertilgt auch verläßlich: 

Hederich, Ackersenf, Ackerdistel u. a. Feldunkräuter. 

Hit Eisenvitriol können Sie auch gänzlich ausrotten: 

Wiesenmoos, Wiesenunkräuter, Kleeseide (ohne den 
Klee oder die Luzerne zu beschädigen). 

Bei Bezü gen von 500 kg aufwärts besonders günstiges Sonderanbot samt 

Spritze zur Baum- und Unkrautbespritzung. 

(Für Wiederverkäufe! hei Waggon bezug besonders günstiger Preis.) — (Prospekte, 
Muster und Informationen auf Verlangen gratis.) 


C. T. PETZOLD & CO., PRAG II 


Havllttkovo näm. 3. 


■I 


ERZEUGT. 

STAHLABGÜSSE UND 
SCHMIEDESTÜCKE 


BIS ZU 100 T. SI0CKG6WICHT. 


DAMPFKESSEL 
UND BEHÄLTER 

ALLER ART, 


TIEFBOHR¬ 

EINRICHTUNGEN. 


STAHLROHRE UND 
STAHLFLANSCHEN, 


BRUCKEN- U. STAHL¬ 
KONSTRUKTIONEN 


KOMPRESSOREN 

STABILE UND FAHRBARE, 


DIESEL-MOTOREN 


PNEUMATISCHE 

WERGZEUGE 


ZENTRALDIREKTION UND ZE NT R AL VERK A U F S BO R O , 

MORAVSKA OSTRAVA 10. (TSCHECHOSLOWAKEI) 

VERTRETUNG FÖR PALÄSTINA, 

CONTINENTAL STEEL TRADING CO. LTD., BLY. ROTHSCHILD. 

TEL-AVIV. 


HlU 


AELBSTWBHS 


r * 


Seit« 25 














































































































































Böhmische Escompte-Banb und Credit-Anstalt 

Aktienkapital Ke 130,000.000-— Reserven und Fonde Kc I r 8,ooo.ooov_ 

Zentrale in Prag. 

Telegramm-Hdresse t ESCOMPTECREDIT. 

Filialen und Exposituren: 

Hsd>. Hu*s1g ( Bodenbad), Böbm.-Budweis, Böhm.-Kamnitz, Böbm.-Leipa, Brünn, Brüx, Bfectav, Eger, Falkenau, Freudenthal 
Gablonz a, N., Haida, Hohenelbe, Iglau, Jagerndorf, Karlsbad, Komotau, Leitmeritz, Lobositz, Mähr.-Ostrau, Mäbr.-Scbönberg’ 
Marienbad, Morebenstem, Nikolsburg, Olmutz, Pilsen, Reichenberg, Rumburg, Saaz, Steinschönau, Teplitz, Tetschen 

Trautenau, Troppau, Warnsdorf, Znaim. 

' • ■ 



Bank für Handel und Industrie 


ehemals „Länderbank". 
Aktienkapital: Kö 120.000.000. 


Zuckerabteiiung. 


Zentrale: Prag I, Näm. Republiky 6 

FILIALEN: Asch, Brünn, Böhm. Budweis, Gablonz a. N., Graslltz, Iglau, Königgrätz, Mähr. Ostrau, 
Nächod, Pilsen^ Reichenberg, Schönlinde, TepHtz-Schönau, Trautenau, Warnsdorf, Weipert, 
EXPOSITUREN: Karolinenthal, Smfchov, Jungbunzlau, Nixdort. 




BANKHAUS 

PETSGHEK & Co 



PRAG II., 


Sette M 


lfr. II 
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Shell Motor Oll 

, Y . 

für die Schmierung von Kraftfahrzeugen 




t * ' ► ' * ' ' 


1 ’ ' ** *Wr*- X 


Shell 


für die Schmierung von Kräfte lind 
Arbeitsmaschinen 


Slidl • nincraioiprodaltfe 

Vertriebsgesellschaft m. b. H. 

Prag 11, Närodni Iftda Nr 10 
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DIE BUCHDRUCKEREI 
HEINR. MERCY SOHN 


1 *' 
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tr- «•» 
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empfiehlt sich zur besten Ausführung sämtlicher 
Drucksorten für Handel, Industrie und Gewerbe 
Erstklassige Ausführung sämtlicher Klischees 
Spezialität: Massenauflagen + Eigene Entwürfe 

PRAG II ♦ PANSKÄ ULICE NR. 12 


9t • • 


Vt. II 
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«UBsmrrnB 


Sette 27 


























































































LINOLEUM - TEPPICHHAUS V. HARTMANN, 

PRAG I., Havelskä 19. - Telephon 249-18. „ 


TARBVTH 

Dr. Hugo Bergmfl.nn, Rektor der Hebräischen 
Universität in Jerusalem, kielt am 7, März; im Kahmon 
der Tarbutborgamsarien einen hebräischen Vortaig 
über v KulturpröbIem des Jiscbuw und der Go 1 a“. Dok¬ 
tor Bergmann führte u, a. aus: Die Diaspora 
hat keinen richtigen Kontakt mit dem neuen Palästina. 
Dieae Erscheinung wirkt sich negativ sowohl fürs 
Land als auch auf das Weltjudentum au*. Ea dreht 
die Gefahr* daß Palästina, da« am Rande der Wüste 
liegt* der Wüste auch geistig unterliegen wird. Eine 
wechselseitige Beziehung der Gola mit Palästina würde 
die geistigen Kräfte des gesamten Judentums fördern 
und eine lebendige, schöpferische geistige Atmosphäre 
schaffen. Die Gola bringt viel au wenig Interesse Türe 
pieiige Lehen de» Landes auf. Es obliegt allen Hebra¬ 
isten, dai Gedankengut, Europas zu übermitteln. In die 
Debatte griffen Dow Biegun und Dr. WosHmNahartabi 
ein, welch letalerer auch Dr. Bergmann berzl. begrüßt 
hatte. Im Schlußworte behandelt Dr. Bergmann noch¬ 
mals das geistige Problem ,.Palästina—Gola’ E , Leider 
blieb Dr, Bergmann, welcher knapp vor seiner Abreise 
stand, kele Zeit mehr, die Debatte fortzusetaen, waa 
allgemein sehr bedauert wurden. 


Leinenexport nach Palästina " 

Die unserem Gewinnaugsgenoftßcn 2&kielßrat 
Fraoz Geduldiger, Trauten au, gehörende alt¬ 
renommierte mechanische Webern und Appre¬ 
tur ane halt Franz Geduldiger, Trautenau und 
Parftchnitz, erzeugt und exportiert Leinen- (auch 
Baumwoll-) Waren nach vielen europäischen 
und außereuropäischen Staaten. Diese Firma 
pflegt die Ausfuhr genannter Artikel auch nach 
Erez. Deren dortiger Vertreter ist die Palestine 
and Levant Tr&ding Agency, P. 0, Box 1205, 
Tel Awiw. e. 

Wie die Wissenschaft heute die 
Zahnpflege beurteilt 

Die kritischen Ausführungen Naestunde 
über die Frage der Zahnpfiegemittel müßten 
eigentlich den Zahnarzt zu einer Ablehnung 
aller bekannten Üb heuen Zahnpasten ver¬ 
anlassen, oder zur bloßen Empfehlung einer 
Reinigung nur mit Zahnbürste und Wasser 
führen. Anderseits hört der Zahnarzt von seinen 
Patienten, bei denen ein Bedürfnis nach einer 
Zahnpasta vorliegt, häufig die Frage: ,,Welche 
Zahnpasta empfehlen Sie mir?“ Oft genug kann 
der Zahnarzt keine bestimmte Paste empfehlen 


und sagt „nehmen Sie irgendeine, die Omen 
schmeckt“. 

Eine Zahnpasta soll die reinigende Wirkung 
der Zahnbürste unterstützen; dies darf jedoch 
nicht in Kauf genommen werden, wenn die 
Zahnpaste schädliche Wirkungen auf den 
Gesamterganismus, die Mundhöhle, oder das 
Zahnsystem aus üben sollte. Gute Zahnpasten 
dürfen also keine Giftstoffe enthalten, aber 
auch keine Antiseptika, da diese bei täglichem 
Gebrauch mehr schaden als nützen, Uebrigens 
wird — wie experimentelle Untersuchungen 
gezeigt haben — auch durch die wirksamsten 
Mittel eine Keimfreiheit im Munde nur für 
wenige Minuten erreicht. Zahnpasten, die den 
Zahnstein aufiösen, gibt es nicht Es sei denn, 
sie zerstören das Schmelzoberbäutchen und den 
Zahnschmelz. Vorhandener Zahnstein muß un¬ 
bedingt vom Zahnarzt entfernt werden. Die 
Fragestellung lautet also nicht: „Können wir 
vorhandenen Zahnstein lösen?“ Sondern: J? fet 


oft durch Benützung eines Mittele möglich, eine 
Zahneteinbildung zu verhindern?“ 

In jüngster Zeit wurde eine interessante Zahn¬ 
pasta auf den Markt gebracht. So lange diese 
nämlich in der Tube ist, enthält sie keine Säure 
und reagiert vollkommen neutral. Erst bei Be¬ 
rührung mit dem Speichel wird allmählich eine 
schwache Säure abgespalten, welche voll¬ 
kommen unschädlich kt Es kann also zu keiner 
Säur ©sch ädigu ng durch hohe Konzentrationen 
kommen. Bei der Acina-Zahnpasta, so heißt 
dieses interessante Produkt, spielt es keine 
Rolle, daß die Säure durch den alkalischen 
Speichel abgestumpft wird, da wieder freie 
Säure aus der Paste abgespalten wird. Auf diese 
Weise kommt m zu einer langdauemden inten¬ 
siven Wirkung mit kleinsten Säuremengen. 
Klinische Untersuchungen haben gezeigt daß 
bed Patienten, die zu starker Zahnst©inbildung 
neigen, der ständige Gebrauch von Acina-Zahn- 
pasta diese Zahnsteinbildung weitestgehend 
verhindert. e. 


SEDER-ABEND II 

Vormerkungen schon jetzt im Aschermann-Cafä 
PRAHA I, DloiihA 41 • Telefon 629*30, 625-65 
garantiert vorzügliche PeisacK - Küche - Palästina* Weine 

Inhaber Armin Radö 


FAMILIEN-NACHRICHTEN 


Die Vermählung von Uli Goldglanz und B6Ia 
Grosz findet am 14. März um 8 Uhr nachmittags 
in Bcrcbovo, Grandhotel, statt. 

Jerusalem. Vor kurzem feierten Herr Moritz und Frau 
Sofie GrünMIer ihren 60. Hochzeitstag ini Hause ihres 
Sohne# Dr. Bes ne Grünfelder. Es war eine Familien¬ 
feier, die einen richtig „nationalen“ Charakter annahm, 
so stark war der Zustrom der Freunde, die dem rüstigen 
Hochzeitspaar aus durch den Ablauf der Jahrzehnte 
ungeschmälerten Verehrung Dank und Wünsche brach¬ 
ten. Zionisten aus Böhmen, Zionisten aus Deutschland 
und neuer warben« Freunde aus Erez lerne! wetteiferten, 


dem Ehepaar tu zeigen, wie sich jeder freute, bei die¬ 
ser fröhlich herzlichen Feier dabei sein zu dürfen, In¬ 
genieur Majerczik hielt eine Ansprache namens der 
Farnilm, dann folgten herzliche Reden Dr, Arthur flant- 
ke$ namens der deutschen Zionisten. Kurt BlumenMd. 
der an die Tage erinnerte, da Grünfelders Hans in Saaz 
ein fester Hort des kämpfenden Zionismus in Nordböh- 
men war, un i Oberrabbiner Heinrich Brodys. Diese An 
sprachen fraben beredten Ausdruck von den Gefühlen 
der großen Schar seiner Freunde, die den liebenswür¬ 
digen und hilfsbereiten Menschen nicht vergessen, was 
der Zionismus ihm zu verdanken hat, £. 0 

Promotion. Meschulem Gllmer (Töplitz- 
Schönau) wird Freitag, den 12. d. M., vm 12 Uhr 
an der Deutschen Universität zu Prag zum Dok¬ 
tor der liechte promoviert 



Gelenken und Gliedern, Kopf¬ 
schmerzen und bei Erkältun¬ 
gen. Haben Sie Vertrauen zu 
Togal. Ein Versuch überzeugt. 
Viele Ärztegulachten♦ ln ollen 

inAih.l Art 


Die Chemische Fabrik in Komärov u Opavy, 

eine Gründung des Jahres 1909, seit 1926 
Aktiengesellschaft, erzeugt: Lacke und Farben 
für jeden Verwendungsz weck^ technische Fette 
(KomoHteb Wagenfette, Schuhcreme, Glaser¬ 
kitte usw. Ls werden ca, 100 Arbeiter und 
Beamte beschäftigt; die Firma ist durch An¬ 
schaffung der modernsten Maschinen und durch 
wissenschaftlich eingerichtete Laboratorien in 
der Lage, ihre Erzeugnisse den höchsten Anfocrv 
deningen entsprechend herzustejlen. Darum er¬ 
freuen sich diese auch allgemeiner Beliebtheit 
Ein Beweis dafür ist, daß die Firma seif mehr 
als einem Jahrzehnt zu Staatslieferungen heran¬ 
gezogen wird Sie ist, Lieferantin der Staate* 
bahnen (normalisierte und nicht normalisierte 
Farben und Lacke), des Ministeriums für natio¬ 
nale Verteidigung, des Land wir tseimfismini* 
stertums, der staatlichen Gruben und Industrie¬ 
betriebe usw., als auch großer Privatbetriebe, 
Die Chemische Fabrik A. G. in Kom&rov ist 
bestrebt, ihren Kunden stets Waren bester 
Qualität zu billigsten Preisen zu liefern und 
erteilt bereit williget und kostenlos fachmän¬ 
nische Ratschläge. Weiters erklärt sie sich 
bereit, auch neue Verfahren auf technischem 
Gebiete kostenlos in ihren Laboratorien ausza- 
arbeiten. 


Die Tellux, Ges. m. b, H., Frag 1 , Fftkopy 14* Messt- 
paMit Stand 315. stellt ihre P ß r 1 h e l-Heftaonneu ans, 
die insofern einen Fortschritt auf diesem Gebiet Meu¬ 
ten, als sie gleichzeitii? Ultraviolett* und InfrArölatrah- 
len 23 u?senden. Diese Sonnen werden bereits von vielen 
Acrzten und von einer Reihe von Krankenhäusern ver¬ 
wendet, welche mit den erzielten Heilerfolgen zufrieden 
sind und deren Verwendung empfehlen. Bemerkenswert 
Ist der geringe Stromverbrauc h, der nur 73 
Watt beträgt, und der für »in solches Gerät niedrige 
Preis von K$ 1*230.— für das Sformalmodell. Die Finna 
weist darauf bin, daß ihre PeriheLBonnen in verhält um- 
mäßig kurzer Zeit eine außerordentliche Verbreitung er¬ 
langt bahe$ and daß sie auch ein namhaftes Export- 
g e schüft aufgebaut hat, so unter anderem auch 
nach Ueber&ee. &, 



Verbraucher bevorzugen 
unsere Erzeugnisse und 
Sie werden mit denselben ebenfalls 
uneingeschränkt zufrieden sein 


Wir besitzen mehr PATENTE 
und SCHUTZMARKEN 
als irgendein anderes 
Unternehmen unserer 
Art auf der gan» 
W zen Welt! 


Es ist von höchstem Interesse für Sie, 
sich dort, wo Sie Ihre Einkäufe besorgen 
unsere Waren vorlegen zu lassen 


Größte Fabriken der Welt für moderne Kleiderverschlüsse 


PARIS 


WARSZAWA BARCELONA 


PRAHA 


DRESDEN 


NEW YORK 
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